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.m a6« November i8i5 erhielt das löbliche 
Peteru^ardeiner Regiments - Comma^do Ton dem Hrn. 
Ha|iptmann Böhm, Commandanten der Monotricher-' 
Compagnie, die Meldung ,. dafs in dem an dem Sat^e^ 
Strome liegenden Dorfe ' Racsa, dortigen Compagnie- 
Bezirkes , seit, kurzer Zeit in dreien Gränz - Häusern 
sechs Personen yerstorben sejen — und , dafs dieser 
Umstand dem Compagnie- Commando sowohl, als der 
Racsaer Gemeinde verdächtig scheine« 

Der Herr Oberst und Regimeilts -Commandanti 
Chevalier de IViedenmann , beorderte sogleich eine 
Commission , zu welcher Hauptmann- Auditor Sala» 
mon. Ich, Rastell - Inspector l/r/ia2({/5^ und iJnter- 
Feidarzt Langh, tinter dem Vorsitze des/Herrn 
Oberstwachtmeisters von Boballich bestimmt wurden» 
Wir verfügten uns am ar»'«» nach Racsa.^ 
Dieses Dorf liegt hart am Sat^e- Strome , auf einer 
Erdzunge, welche durch den Lauf des Stromes ge- 
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bildet wird) und auf deren äufsersten Spitze, der 
Mündung des Drinaflusses gegenüber, ein wehrba* 
res Fort stehet. Die ganze Umgegend des Dorfes 
wird ^bej jedem A^streten der Sai^e bis an die Häu- 
ser überschwemmt. . 

Wir trafen am nämlichen Tage in diesem Dorfe 
ein , und fanden , dafs diese drei Häuser durch das 
dortige Stations-Commando, zur Beruhigung der über 
diese Todesfalle beunruhigten Gemeinde, bereits mit 
einigen Wachen umgeben, und deren Inwohnern aller 
Ye^^kehr mit dem Dorfe benommen war. 

Der Oberarzt Hartmann, welcher bei dieser Com- 
pagnie eingctheilt ist, war am nämlichen Tage nach 
Racga berufen worden , ui\d noch gegenträrtlg. 

Die Commission begab «ich unter gehöriger Sa- 
nitätd- Vorsicht in die bezeichneten drei Häuser, und 
zwar zunächst in das Haus Gai>niUowich , N'®* 97.^ Das 
ganze äauspersonale wurde yersammelt , und nach al- 
len Uinständen der in diesem Hause yerstorbenen vier 
Personen genau gefragt , um die Ursachen und Ver- 
hältnisse der obgewalteten Krankheiten auszumitteln* 
Nach vielfaltis gestellten Fragen erhielten wir 
folgende Auskunft, welche auch die gegenwärtigen 
Dorfaltesten zum Theil bestätigten« 

1. Vor ungefähr yier Wochen., sey ein Knabe, Na- 
mens Damjan ^ im siebenten Lebensjahre, er- 
krankt ; es seyen von ihm Würmer sowohl durch 
den Mund als After abgegangen , und nach acht 
l'agen sej er gestorben« 

Ärztliche Hülfe sey nicht yerlangt worden, 
und nach seinem Tode sey an der Oberfläche 
seines Körpers nichts Verdächtiges wahrgenom« 
men worden« 



*» 



ft» Beiläufig acht Tage nach diesem Todesfalle, se)r 
abermals ein Weib, Namens Maria., ungefähr 
dreifsig Jahre alt , erkrankt ; sie habe über hef- 
tiges Fieber und Kopfschmerzen geklagt ;. es sejen 
Ton ihr Würmer durch die Nase abgegangen , *und 
am zehnten Tage ihrer Krankheit sey sie ver- 
storben« 

Ein Arzt sej weder während der Krankheit^ 
noch nach dem Tode gerufen worden, und an 
dem Leichname sej kein yerdächtiges Merkmal 
wahrnehmbar gewesen. 

3» Vor zwölf "^agen sey der Jüngling Gajo erkrankt, * 
zu diesem sej der Torgenanntc , Oberarzt herbei^ 
geholt worden. Dieser war eben gegenwärtig 
und erklärte: er habe diesen Jüngling bei sei- 
nem ersten Besuche in einem anhaltend hitzi- 
gen Fieber gefunden , welches schnell in einen 
( nerrösen Zustand übergegangen sey ; er habe am 
linken Unterschenkel einen Blutschwär (Furun- 
eulus) vorgefunden, der auch im Verlaufe der 

Krankheit unverändert blieb , mit welchem der 

» 

Jüngling schon vor dem Eintritte der Krankheit 
behaftet gewesen sey, wie die Hausgenossen an- 
gaben ; der Kranke habe ArzueieA verweigert« 
und sey am zwölften Tage gestorben« 

Nach dem Tode sey an der Oberfläche des 
Körpers nichts Verdächtiges erschienen« 
4» Vor fünfzehn Tagen habe die Mutter des ver- 
storbenen Knaben Damjan ^ und des Jünglin^es 
Gajo^ Sehia jtlch krank befunden; nach der. 
Angabe des Öhefat^zt^s habe ä\e an einem an^^ 
haltend hitzigen Fieber gelitten , und sey am 
^ifnNxntirikbeT gestorben; Arzneien habCf sie veiv 
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weigert, nnd am Leichname sey kein yerdäch- 
tiges Merkmal wahrnehmbar gewesen. 

Als Veranlassung zur "Krankheit gaben die 
Hansgenossen eiostimmig an : .dieses Weib habe 
sich über den Verlust ihrer beiden Kinder so 
sehr gekränkt, dafs schlechterdings keine Trost- 
gründe auf sie Eindruck gemacht hätten« 

Die in diesem Hause noch übrigen fünf 
männlichen und zwei weiblichen Individuen 
äufserten, yoUkommen gesund zu sejn« 
In dem Hause des Jotxui Soüliokos^ N'<»' a6, ga- 
ben die Hausgenossen an: es sey Yor ungeiahr fQnf 
Wochen ein yorlängst kränkliches Weib von fünfzig 
Jahren erkrankt; der Oberarzt Hartmann erklärte: 
sie habe an der Bauchwassersucht gelitten, und sej 
am sa**^ 1. M. yerblichen. 

*AjQ der Oberfläche des Körpers sey nach dem 
Tode so wenig, als während der Krankheit, ein yer- 
dächtiges Merkmal hervorgegangen« 

Die noch lebenden zwei' männlichen und zwei 
weiblichen Personen erklärten sich für vollkommen 
gesund. . 

In dem Hause des Jovan Bogdanich^ N'^* aS, er- 
klärten die Hausgenossen: es sej vov beiläufig zwei 
Wochen ein acht und zwanzigjähriges Weib erkrankt ; 
sie sey täglich von einem Fieber mit Erbrechen be- 
fallen worden , habe allen Arzneigebrauch verweigert, 
und sej am 19^'' dieses gestorben* Am Leichname 
sey kein verdächtiges Merkmal wahrnehmbar gewe- 
sen, welches letztere auch der mehrerwähnte Ober- 
arzt, nebst dem Weibe, welche ihn . lübgewaschen« 
bestätigte. 

In eben diesem Hause lag noch ein sechzehn- 
jähriges Mädchen , Namena ^uxa.ß nach der Erklä- 
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rung des Oberarztes ,- nach einem anhaltenden Fieber 
im Genesängszustande darnieder; diese Kranke trug . 
eine Geschwulst in der obWren Reihe der rechten 
Leisteji * Drüsen an sich , welche hart , unschmerzhaft, 
und kaum yon der natürlichen Farbe der Öaut etwas 
ins rötfhliche abgewichen war. 

' Sie befand' sich in einem fieberlosen Zustande, 
and klagte nur, dafs sie von ihrer Krankheit sehr 
entkräftet > sey. Da das Gebilde dieses Mädchens ganz^ 
das Gepräge eines schwächlichen habitus verkündigte, 
auch durch alle gestellten Fragen, sowohl an die 
Kranke, als die Hausgenossen nichts Verdächtiges 
ftusgemittelt werden konnte, so wurden wir zu schlies- 
sen bewogen, die hervorgegangene Leistendrüsen- 
Geschwulst sej das Product einer scrophulösen pia- 
ihesis, für yelcbes es auch in dem Commissions-Be- 
funde erklärt wurde. 

Diese Kranke ist am i. Jänner 1816 gestorben, 
und- die Veränderung und der Verlauf ihrer Krank- 
heit wird weiter unt^i in der Reihe der Ki^anken« 
Geschichten ausführlich beschrieben werden. 

In diesem Hause waten noch neun männliche, 
und sechs weibliche Individuen Vollkommen gesund. 

fes wurden nun den Bewohnern dieser drei Hau- 
ser noch verschiedene JFragen, über den Verlauf 
der Krai^kheiten , und die dabei hervorgegangenen 
Erscheinungen gestellt, aber man war keineswegs 
im Stande, etwas mehr, als das eben Angefügte aus« 
snmtttelri. 

Die Commission verfügte sich nun in die übri- 
gen Häuser der Gemeinde, um den Gesundheitszu- 
stand deren Bewohner zu untersuchen. 

Es wurden unter diesen fünf und fünfzig Gränz« 
Familien nur fünf Kranke , nehmlich drei an veral- 
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teten Bmstkrankheiten , einer an einem Wechselfie- 
ber und einer am \bzehrungsfieber vorgefunden j alle 
übrigen Granz - Familien , so wie die des Wirthea 
und des dort stationirten Dreifsigstüberreiterf waren 
vollkommen gesund. ^ 

Die Gemeinde äufserte zwar Furcht und Besorg* 
Ulfs über die Inwohner der zuerst untersuchten drei 
Häuser, aber etwas Bestimmtes wollte oder konnte 
IJiemand angeben. 

Nachdem wir pun von den Verstorbenen keinen 
im Verlaufe der Krankheit gesehen, auch an dem 
gegenwärtigen noch nicht ganz genesenen Mädchen 
nichts Verdächtiges gefunden hatteik , so konnten wir 
nach Beurtheilung aller uns angegebenen vorherge- 
gangenen Krankheits - Verhältnisse und Erscheinun- 
gen aus folgenden Gründen nicht auf ein ContagiiiQi 
oder Pestübel schliefsen. 

aj Waren nach den Angaben der sSmmtlichen Haus« 
genossen, zum Theil auch des Oberarztes ,. die 
Verstorbenen in ziemlich weit von einan^^r ent^ 
fernten Zeiträumen erkrankt. 
h) War bei jedem das Wesen und die Form der 
Krankheit von den andern verschieden gewesen* 
c) Hatte sich bei keinem ein pestverdächtiges Merk- 
mal ergeben« 
dj Befand sich selbst das genesende Mädchen Ruxa 
Bogdanich im Eihohlungsznstande, und ihre Dr(i* 
sen-Geschwulst hatte nichts verdächtiges an sichi 
V daher sie auch nur als ein Product scrophulö« 
^ ser Diathesis betrachtet werden konnte« 
f) Obschon seit dem erjsten Erkrankungsialle nach 
Angabe der Hausgenossen fünf Wochen veiflos- 
sen waren, so waren alle übrigen äewahner 
dieser drei Häuser 9 welche doch mit 4^B.Veir* 
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storbenen und der noch Kranken in beständi» 
gern Umgange und unmittelbarer Berührung ge- 
wesen waren, ganz gesund, auch in den benach- 
barten vier Häusern war keine Spur einer Krank- 
heit zu finden. 

Obschon man nun nach all den obangeführten 
l)aten auf ein Contagium zu schliefsen nicht berech- 
tiget war 9 so wurde in dem Anbetrachte , dafs einer- 
seits in dem verflossenen Sommer im jenseitigen tür- 
kischen Gebiete zu Beiina und Balaton^ unweit Racsa^ 
die Pest geherrscht habe, welche laut erhaltenen 
I^achrichten noch nicht ganz getilgt «eyn sollte, aur 
dererseits in. der Nähe Ton Racsa diesseits Verkehr 
mit dem im jenseitigen Gebiete gelagerten türkischen 
Armee -Corps gepflogen worden sey, angeordnet* 
1« Dafs diese drei Häuser, nebsl einem vierten, 
N'°« &8, welches zunächst an das Haus des Gap- 
nillopich stöfst , durch vermehrte Wachen umge- 
t ben, und diesen der Befehl ertheilt werden solle, 
aus diesen Häusern Niemanden heraus, und in 
dieselben hinein zu lassen, 
fl« Wurde der übrigen Gemeinde der Auftrag er-r 
theilt , sich von diesen Qäusern entfernt zu hair 
ten, welcher ihnen um so willkomqiner war, 
da sie ohnehin von Besorgnifs und Furcht er- 
griffen waren, 
3« Wurde den Gemeindeält^sten empfohlen, für 
die etwaigen Bedürfnisse der gesperrten Häu- 
ter zu sorgen, damit nicht etwa, ein Indivir 
duum Yorwand haben nöge, sich davon zu 
schleichen, und den Zweck der Yorsichtsmaft« 
regeln zu vereiteln, 
4« Erhielt der Oberarzt Hartmann den Befehl, zvl 
Racsa zvl verbleiben; die gesperrten vier Hau- 
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' aer sowohl, ala jene dea ganzen Ortea täglich 

au untersuchen, sie genau zu beobachten, und 

mir alles Beobachtete unyerzüglich bestimmt 

und erschöpfend anzuzeigen« 
Nachdem diese Anordnungen zum Theil sogleich 
in Vollzug gesetzt worden waren, begab sich die 
Commis^ion am folgenden Tage, nachdem sie zu 
Bosuth übernachtet hatte , wieder zurück A^ch Mitro- 
n^itz^ und erstattete dem Regiments »Commando über 
alles Aufgenommene und Yeranlafste Bericht. 

Alles wurde begnehmiget^ und der Monotricher 
Compagnie sogleich der Befehl ertheilt, die Anord- 
nungen der Commission auf das Genaueste zu hand- 
haben« 

Am i.December traf eine Meldung . des Ober- 
arztes Hartmann ein. Diese war zwar vom 29. No- 
vember, koiinte aber wegen der sich weiter. verbrei- 
teten Wasseraustretung nur durch Umweige und Yer- 
apätung hieher gelangen, welche Beschwerlichkeiten 
und Verspätungen sich in der Folge mit den täglich 
steigenden Gewässern vermehrten. ' 

' Dieser Oberarzt zeigte an : er habe bei seiner 
Qauauntersuchung am 39. November früh , in dem 
fiause des Thimotia Suppuruch^ N'^« a8j ein zwölf- 
jähriges Mädchen Namens Stet^ka krank gefunden; 
die Kranke klage über Kopfwehe, Durst, erbreche 
einen gallichten Stoff, und fiebere ziemlich stark, aber 
sie klage an keinem Theile d.es Körpers einen fixen 
Schmerz ; auch habe er bei der Untersuchung nichti 
Verdächtiges vorgefunden. 

Das Mädchen Ruojia Bogdanich sej ganz fieber- 
frei, und verlange Nahrungsmittel« 

Vom 1. December, empfangen am V®*^ meldete 
der Oberarzt ; das Mädchen SUf^ka liege in einem an- 
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haltenden Fieber, doch ohne alle rerdächtige Er- 
icbeinungen, und das Mädchen Hiura fange an, sich, 
an Kräften zu erhohlen; doch sey ihre vorher un- 
ichmerzhafte Leistendrüsen - Geschwulst entzündet, 
und etwas schmerzhaft; übrigens habe sich im gan«* 
zen Orte kein neuer Krankheitsfall ergeben« 

Er verlangte zu seinem kranken Sohne ,nacli 
Mnoifich auf einige Tage abgehen zu dürfen., welches 
ihm aber nicht bewilliget, sondern vielmehr einge- 
schärft wurde, sich bei su*engster Ahndung nicht 
aus dem Dorfe B^acsa zu entfernen« 

In seiner Meldung vom 3«, empfangen, am 6«De4 
cember, zeigte er an: das Mädchen Sieifka Suppumch 
sejam a^*^ in einen nervösen Zustand verfallen, und 
in der nämlichen Nacht verstorben ; nach dem Tode 
tej so wenig als^in der Krankheit etwas Yerdächti« 
ges am Körper wathrgenommen worden« 

Arzneien habe die Kranke nicht genommen ; er 
habe ihr nur Gerstentfank mit Essig beibringen 
können« 

Das Mädchen Ruxa Bogdanich klage jekt sehr 
über Kraftlosigkeit, und ihre Drüsengjbsohwulst habe 
sich geöfihet» * * 

In eben diesem Hause habe er bei seinem Mor- 
genbesuche am 3^**^ ein Weib von acht und zwanzig 
Jahren, Namens JKamnia^ und ein Mädchen Spasenia 
genannt, krank gefunden; beide seyen mit einem 
heftigen gallichten Erbrechen befallen gewesen f und 
haben über starkes Kopfwehe geklagt* 

Von diesem Oberarzte, einem sechzigjährigen 
oft kränklichen und schwächlichen Manne , war jene 
Thätigkeit und Verläfsliohkeit , welche bei diesem Ge- 
schäfte von so grofser Wichtigkeit und Folgen nöthfg 
wart nicht wohl zu erwarten, daher wurde auch noch 
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Stelle wahrnehmbar ist ; überdiefa leidet ^r an hefti- 
gem Erbrechen und Durste« 

Alle diese Kranken waren bereits yon Anfang ih- 
res Ubelsejns mit Arzneien yon dem Obeirarzte aus 
seinem eigenen Yorrathe behandelt worden* 

Von dem Ausbruche des Contaginms bis cum 4* 
December. waren alle Leichname,, neun an der Zahl, 
in den gewöhnlichen Gemeinde - Gottesacker beerdiget 
worden ; indessen aber waren die ausgetretenen Ge- 
wässer zu. einer solchen Höhe gestiegen , dafs beim 
Graben auf zwei Schuhe in die Tiefe schon das Was- 
ser hervorquoll ; aus diesem Grande , und weil über- 
diefs die besorgte und erschrockene Gemeinde , auch 
Hnter der grofsten Vorsicht, die bisher beobachtet 
wurde, keine Beerdigung mehr aa dieser Stelle ge- 
statten wollte, so mufsten vom 5'®*^ an, alle Leich- 
name, an der Zahl acht, in den Gärten ihrer Haus- 
plätse begraben werden« 

Nach Zusammenhaltung und Benrtheilung aller, 
seit dem Monate November vorgefallenen , und der 
noch gegenwärtigen krankhaften Umstände, konnte 
nun kein Zweifel über die Pestartigk^it derselben 
mehr obwalten ; doch wollte man über den hefttimm- 
teQ Ausspruch wahrer orientalischer Pest, so sehr 
man auch nach allen hervorgegangenen Charaoteren 
davon überzeugt war, einer höheren Gonuntssiona« 
Entscheidong nicht vorgreifen, sondern die itrank- 
heit wvurde in dem diefsfalligt^n Berichte an die hohe 
Landesstelle vom la. December als höchst verdächtig 
erklärt-, und auf eine höhere Sanitäts- Commission zur 
näheren Untersuchung und Bestätigung angetragen« 

Uni aber in einer so wichtigen und gefährlichen 
Angelegenheit keine Zeit zu verlieren , vielmehr wo 
immer mögliohf daa Übel auf deinen Entstehungspai^kt 
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ZU beschränken , wurden sogleich folgende Mafsregeln 
angeordnet, an deren Vollziehung auch sogleich Hand 
angelegt wurde. 

I« Da linkerseits dieser yier Häu$er in der nämli- 
chen Reihe noch ein splides Gränzhaus und 
zwei kleine unbedeutende , ron Neubauern be- 
wohnte Häuschen standen, und zu vermuthen 
- war , dafs auch deren Bewohner mit den in- 
pestirten Umgang gepflogen haben möchten, so 
wurde bestimmt, um alle diese sieben Häuser, 
> sammt Höfen und Gärtep, rückwärts und zu 
beiden Seiten , einen sechs Schuhe tiefen Graben 
zu ziehen , die ausgestochene Erde längs des 
Grabens nach innen aufzuhäufen ; hinter diesen 
Aufwurf eine hohe Yerpfählung zu setzen , diese 

4 

auswärts sehr dicht mit Domgesträuchen zu be- 
legen, hinter diese Einfassung je |iuf fünfzig 
Schritte Entfernung eine Wache mit der zweck- 
mäfsigen Belehrung aufzustellen , und so diesen 
Umfang gegen allen Zutritt der Thiere und 
Menschen sicher zu yerwahren* In d^ Fronte 
war das ausgetretene Wasser der Saf^e bis an 
' die Häuser gedrungen, und diese dadurch so- 
wohl , als durch die rechts und links zur Über- 
sifcht aufgestellten Wachen gesichert« 
9» Den Bewohnern der enge gesperrten Häuser 
'Wurde befohlen, alle bei sich habenden Hunde 
und Katzen zu tödten , und die Cadayer zu yer- 
graben, dem Federyiehe aber die Flfigel kurz 
zu stutzen , und sich desselben zur Nahrung zu 
bedienen« 
3« Obschon bei der täglichen ärztlichen Hausun- 
tersachung nichts Verdächtiges in der übrigeii 
Gemeinde ausgemittelt worden war, so wurde 
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4. Den zwei Oberärzten , Kiszkausz und Hartmnnn, 
warde die ärztliche Aufacht, und dem ersteren 
insbesondere die Behandlung der Pestkranken, 
übertragen. 

Zur ßehandlung der Kranken wurden Arz- 
neien aus der Apotheke zu Mitrountz^ wie auch 
zur Bäucherung in den inpestirten Häusern , die 
Mineralsäure in den Häusern der übrigen Ge- 
meinde aber, so wie für das Bastell, der all- 
gemeine Pestrauch, für die scheinbar Gesun- 
4 den aber in den Tier inpestirten Häusern die 
täglichen Einreibungen des ganzen Körpers mh 
lauwarmem Oliven - Ohle, nach den Beobach- 
tungen und Erfahrungen Baldt^ins, sowohl in 
präseryativer als curativer Hinsicht angeordnet. 
- • Da die noch scheinbar Gesunden, yon den 
Kranken abzusondern schlechterdings nicht mög- 
lich war, weil es wegen der allgemeinen ÜLer- 
achwemmung an einem schickKchen Platze ,gänz- 
libh mangelte, überdiefs auch Niemand zur War- 
tung und Pflege der Kranken rorhanden , ifoch 
um irgend einen Preis aufzufinden gewesen wäre : 
so war man genothiget, dieäe Familien in ihren 
Häusern beisammen zu lassen,* und nur die schein- 
bar Gresuttden anzuweisen, sich in ihren Hof- 
«teilen Hütten aufzuschlagen, um darinnen ab- 
geschieden wachen zu* könf^en. 

5« Den Ortsältesten wurde aufgetragen, für die 
etwaigen Bedürfnisse der enge gesperrten Häu- 
sei^ ^u sorgen, und die genaue Bewachung der- 
selben zu handhaben , wie auch keine Yersamm- 
lungen in der Kirche, im Wirthsbause t und' in 
den Gränzhäusem zu gestatten. Alle Hiinde 
und Katzen in der Gemeinde, welche Thiere 
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in fremde Wohnungen zu schleichen pflegest 
^und zur Verbreitung des Pestzunders hätten bei- 
tragen können , tödten , und dem Federriehe die 
Flügel stutzen zu lassen , um durch diese Vor- 
' sichtsmafsregelli die Beruhigung zu erlangeui^ 
allen Anlässen zur Ausdehnung des Pestgiftea 
vorgebeugt zu haben» 

6. VVurde dem Oberarzte Kiizhausz aufgetragen t 
dafs, sobafä ein oder anderes pestkrankes Indi* 

' Tiduum verstorben seyn würde , alles , was es 
während seiner Krankheit um und an sich gehabt 
habe, das ist: Kleider ^ Wäsche und Bettgeräihe, 
die Bettstatt nicht ausgenommen, specificiren, 
und commissipnaliter durch Feuer vertilgen zu 
lasset, welches auch von allen bisher bereits 
Yerstorbenen in unserer Gegenulrart vorgenom-^ 
men würde ; dafs er aus den scheinbar Gesunden, 
eines jeden impestirten Hauses nur eine oder 
zwei Personen zur Wartung und Pflege der Kran- 
ken wählen, und .&H; vor und nach jeder Hand- 
anlegung zur Abwaschiyig der Hände und de» 
Gesichtes mit Essig verhalten , dann über * ^o 
tagliche ärztliche Hausuntersuchung der Ge- 
meinde , und die Sanitäts - Yerhälti^isse , einien 
täglichen Rappott nach dem ihm beigegebenea 
iSc/iroat'schen Formulare erstatten solle« 

« 

Um aber auch in den Jlac^a , zunächst liegenden 
Ortschaften, die B0pl(fßchtang der Gesundheits - Ver» 
hältnisse und der TMtenbeschau , so viel als möglich 
besorgt zu wlbsen, so wurden zwei Unterärzte, alt- 
gediepte verläfsliche Männer , nämlich : Saelepsckityr 
"Von MiiroUfitz nach Bosuth, und Kaszoz von Slanka." 
mtnt nach Jamina bestimmt , welch letzterer aber, we- 
gen der zu hohen Gewässer an seine Bestimmung kei- 

a 
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aeswegs gelangen konnte, daher nach Monorieh an- 
gewiesen werden mufste. 

Nun wnrde dem Herrn Regiments -Commandan- 
ten I Chevalier ron ffledenmann , am i a^** der diefs* 
fallige Bericht, nebst allen gemachten Anordnungen 
und Mafsregeln utiterlegt, welche in einer darüber 
abgehaltenen Commission für zwechmäfsig angenom- 
men., und zii deren schleunigen Vollziehung sogleich 
alle erforderliche "Einleitungen getroffen wi^rden. 

. Zur Besorgung der politischen Angelegenheiten 
wurde der Oberlieutenant Chunich in Racsa aufge- 
stellt, dem der Fähnrich Spolanotnch beigegeben 
wurde. . 

Alle Bedürfnisse , nämlich Medicamente , Oliren- 
öhl, Essig, das Materiale zur mineralsauren Räuche- 
rung und zum Pestrauche , wurden ungesäumt herbei- 
geschaflt und nach Racsa in der möglichst kürzesten 
Zeit befördert. 

Für die Subsistenz der bei diesem Geschäfte an- 
gestellten Indiriduen wurde gleichzeitig gesorgt. 

Sobald die diefsfalligen Berichte an das hohe sla« 
▼onische General* Commando gelangt waren, so wurde 
Ton dieser Landesstelle alles bisher Vorgekehrte ge- 
nehmiget, so wie alle Vorträge bewilliget, und nach- 
drücklich vnterstütztl Zwei Compagnien des Brooder 
Regimentes wurden beordert , um die oben beschrie- 
bene Pest - Cordonslinie zu besetzen , auch wurden, 
da man mit ärztlichen I|idivid)iea zur Besorgung aller 
benachbarten Ortschaften, ohne andere Stationen zu 
entblöfsen, nicht auslangen konnte, zwei Feldärzte 
des Brooder Regiments zur Aushülfe beordert ^ und 
davon einer nach Adashesczcj der andere nach Gerk 
und noch einer vom Petert^ardeiner Regimente nach 
Kuzmin^ mit den gehörigen Belehrungen über Pest- 



krankbeit uud deren Charactere^ wie auch über das 
Verfahren bei den Todtenbesohaa und Hausuntersu- 
chungen, angestellt» 

Die hohe LanHesstelle hatte zur Untersuchung 
und näheren Bestimmnng der Krankheits^Verhaltn^se 
zu ' "Biacsa eine Commission aus folgenden Personen 
niedergesetzt, als: dem dirigirenden Herrn Staabs* 
Peldarste Doctor iS/au6 > dem Doctor Gebhardt^ Com^ 
muaitäts Phjsicus zu CaflowitZj, und dem Bastell-In* 
spector Uckazius^ unter Vorsitz des Herrn Obersten 
Chevalier de Wiedenmann^ und hiezu noch den Pbj« 
sicus des SjTmier Comitates, Herrn Doctor von Budai^ 
einen in Pestangelegenheiten aus eigener Praxis er- 
fahrenen Mann, einzuladen befohlen. - 

Nun sah man der Ankunft dieser Commission enS 
gegen , indessen aber wurde zu Racsa alles Angeord* 
nete durch die Thätigkeit des Oberlieutenants Chunich, 
und des Oberarztes Kis&hausz in politischer und Sani- 
tätshinsicht auf das, sorgfaltigste Tollzogen , wozu die 
ganze Gemeinde gutwillig hdlfreiche Hand both ; denn 
phngeachiet dieselbe alle so zahlreich ausgasteilte 
Wachen bestritt , leistete sie auch alle die rielfakigen 
Handarbeiten, welche zu der engen Sperre der sie- 
l>en Häuser 'erforderlich waren, unausgesetzt mit dem 
besten Willen und Erfolge; späterhin wurde die Ein- 
fassung und feste Verwahrung des Contumazraumes -^ 
die Erbauung der Grabstellen P.estrerstorbener Leich- 
name -^ sowohl auf dem Kirchhofe , als in den Gärten, 
und die Zufuhr des Wassers und Holzes für die Con* 
tumaz ohne alle fremde Beibülfe von ihr bestritten. 
Nebstdem wurde die anbefohlene täglich Bcinigung und 
Lüftung ihrer Häuser , ihrer Kleider und übrigen Ef- 
fecten, so wie ihrer eigenen Körper auf das genaue* 
ste vollzogen; i^ll^s was hur immer für ihr eigenes 
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WoU oad siim aUgemeineii Besleii beitragen keniite, 
bal ue flHi Unferdrossenheit «nd Avsdmier geleistet, 
«od dadsrcb i% irklich snr Beschrinkmig des Obds 
anf «eiBen EnUtehoDgspankl sehr wesentlidi mil ei- 
gener Anstiengniig und Aefopfenuig beigetragen , tO 
«war, dafs, wenn man die bisher vollendeten Ariiei- 
ten dieser Menschen betraehtet , man den Fleifs nnd 
die Thätigkeit bewnndem mnfst mit welchem eine 
Gemeinde von tierhandert nenn nnd Tiersig Seelen, • 
wornnter doch wenigstens ein Drittheil Kinder sich 
befinden, in einer so ranhen Winterszeit nnd knrsen 
Tagen, in einem so knrsen Zeitranme , dieselbe nebst 
so T&Ualtigen Wacht- nnd anderen Diensten, habe 
bestreiten mögen. 

Der oben bei dem Hanse N'**- s6 erwähnte , ava 
9.Deceniber erkrankte Joi^an.Sviüiokot , war am 16*^' 
gestosben , die an ihm herrorgegangenen Erscheinnn« 
gen gestatten keinen Zweifel, dafs er an der Pest . 
Terstorben sej. 

Im Hanse N»- s5 eikraukte am i5^ das Weili 
MUiaUta Bogdanich ^ nnd staib mit allen Cheracteren. 
der Pest, am 17*^ Abends. "" 

Diese Leichname worden nach der gegebenen 
Anordnung nackend in die Girten beerdiget, mit nn- 
gelöschtem Kalke bestreut, nnd ihre angehabten Klei- 
der, Wasche nnd Bettgeralhe durch Feuer vertilgt, 
sodann die Asche begraben* 

Am 17« December trafen die oben angeführten 
Commissions - Glieder in Milromtz zusammen« 

Am. 18^* war man kaum im Stande, mit Lebensge- 
fahr durch die ausgetretenen Gewässer bis nach Baruih 
SU gelangen , welches bei gutem Wege yon MiirowUz 
nur einer Heise von drei Stunden bedai-f. 

Am \^f^ konnten wir erst in üacsa eintreffen. 
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Dieser Commission , welche scIioik TOrläafig von 
den gegenwärtigen Umständen nnterrichtet worden 
War , wurde nun alles ror Affgen zur näheren Beur« 
theilang dargestellt. 

Sie untersuchte zunächst die Kranken in den yier 
Häusern, dann nahm sie die Untersuchung der Ge- 
meinde von Haus zu Haus yor, und überzeugte sich 
Ton allen ihr yorgetragenen Yerhältnissen ^ den ange« 
ordneten Mafsregeln und deren genauen Vollziehung 
bis zu dem geringsten Gegenstande. 

Nachdem sie alles gesehien and beurtheilt hatte, 
erklärte* sie: die in den yier Häusern ausgebrochene 
Krankheit sey nach allen an den Verstorbenen so wie 
an den noch Lebenden yorgefundenen charaotertsti« 
sehen Erscheinungen die wahre ^orientalische Pest. 

Alle yon yorher in Sanitätt - und polizeylicher 
Hinsicht angeordneten , und bereits yoUzogenen Hafs« 
regeln wurden als zw^ckmäfaitg anerkannt und bestä« 
tiget;. da aber zum obangefährten Verkehre des Forts, 
mit Mitromtz und den answartigen Ortschaften der 
Durchgang der Besatzung durch Racsa keineswegs zu 
yermeiden war, so wurde bestimmt:, zur gröfseren 
Sicherheit auch das Fort in die allgemeine Sperre mit 
einzufassen, und allen Aus* und Eingang über dio 
Sperrungslinie aufzuheben ; in Folge dessen wurde 
nun die dortige Waohtmannschaft nieht mehr abgey 
löst , sondern ihr , wie den Artilleristen und anderen 
zum Forte gehörigen Individuen alle Bedürfnisse bia 
an das Bastell auf Thechaja gebracht, yofi wa aus dies« 
sich alles abholen mufsten. 

Hiermit war nun die Untevsnchnng beendiget, und 
die Commission begab sich naeh Miirou/iik v^m .den 
Bericht der hohen Landesstelle zu erstatten« 

Man hatte in Erfahrung gebracht , dafs ein Indi* 
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au» dem impettirten Hause GatmUlopich ror 
lüg fitaif Wochen sich nach jidashetH:ze begeben, 
und dort zwei Htttser beancht hatte , so fort liefs das 
Regiments - Commando diese Häuser in eine enge 
Sperre nehmen. 

Sie imrden einer ein und zwanaiglagigen Prü« 
fangsfrist unterzogen, tagUch arztlich genau unter- 
sucht, und nach dem während dieser Periode sieh 
kein Krankhei«i(aU darin ergab, nach Verlauf dersel- 
ben wieder freigegeben» 

Der Oberlieutenant Magjancsich des diesseitigen 
BegiflMntes f 'War Ton Petrima Tom Urlaube zurückge- 
kehrt, war zu JestenoufoU, wo. eben auch die Pest 
ausgebrochen war, gewesen, hatte seine Reise zu 
Schiffe bis MUrowitz zurftckgelegt , und daher, wurde 
er mittelst Regiments -Commando-R^fehl durch Sper- 
rung seines Quartieres , einer ein und zwanzigtägigen 
Contumazperiode unterworfen, und nachdem während 
dieser Frist nichts Yerdäehtiges an ihm gefunden wor- 
den war, nach Vrtrstreichung derselben wieder frei- 
gelassen* 

Das Schiff, auf TFclchem er sich befun^^n hatte, 
mufste zu SemUn Quarantaine halten* 

Die rem hohen General - Commando zum Dienste 
des Pest - CiNrdons beorderte Division des Brooder Re- 
gimentes war nun eingerfiokt ,' und wurde Tom Hm. 
Obersten Cheratlier de H^denmann persönlich in die 
zweite oder äufsere Spermngslinie so aufgestellt , dafs 
schlechterdings keine Übertretung derselben, weder 
nach aufsen noch innen Statt finden, man darüber ganz 
beruhiget aeyn , und. des yorher aufgestellten Sper- 
ruiigs - Cordons der . angränzenden Ortschaften :füg« 
lieh enlbefaron konnte ; nur wurden die aufgestellten 
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Wachtposten an den Ein« und Ausgängen dieser Dör- 
fer beibehalten. 

Indessen war nach dem gemeinschaftlichen Com- 
missioiis* Berichte vom 2o« December alles darin An- 
getragene zweckmäfsig Tom .hohen General - Com'- 
I mando bewilliget und anbefohlen worden. In Folge 
der herablangenden hohen Verordnungen wurde alles 
bisher im Festgeschäfte Angeordnete und Bewerkstel- 
ligte begnehmiget* Zur Bedienung der Kranken wur- 
den aus dem Contumazamte zu Sbnüin drei Beini- 
gungsdieiier bestimmt« Für die Subsistenz der im 
Peslgeschäfte zu Racxa angestellten Ofßciere t Aerzte 
und Beinigungsdiener , Mundrationen nebst Wein und 
Branntwein bewilliget, und die Verpflegung der im 
Fort befindlichen Individuen angeordnet. 

Obschon die subalternen Feldärzte des Begi- 
mentes über die Charakteristik der Pest und das 
Benehmen bei der Todtenbeschau schon ton jeher 
hinlänglich unterrichtet waren, so wurden ihnen doch 
diese Belehrungen nochmals wiederholt , und sie an- 
gewiesen: in jedem Orte ihres Bezirkes wöchentlich 
eine Hansuntersuchung vorzunehmen, und im Fallf 
etwas Verdachtiges erscheinen sollte, auf der Stelle 
die Anzeige zu erstatten* 

Das Begiments-Commando beauftragte die Gom- 
pagnie - Commandanten , diesen ärztlichen Untersu- 
chungen Unterofiiciere und Ortsälteste beizugeben, 
« und dann ihrerseits eigene Wochen - Bapporte über 
die Besnltate dieser Geschäfte zu erstatten, und so 
wurde im ganzen Blegiments- Bezirke die gröfste Auf- 
merksamkeit mit der regsten Sorgfalt vereiniget, um 
alles etwa Verdachtige zu entdecken, und auf den 
Entstehungspunct zu beschränken« 
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iten Willfährigkeit aofgenommeii , und sobald der 
dazu erforderliche Kalk aus Mitrowitz angelangt war« 
zu befolgen begonnen« 

Am 1« Jänner 1816 starb mehrerwähntes Mäd- 
chen^ Aujsa Bogdanich ^ ans dem Hause N*«** s5t an 
der Entkrähung; da es wegen immer noch so hock 
stehendem Gewässer nicht möglich war, den Leich* 
nam an einer entlegenen Grabstätte 2a beerdigen, 
so mufste er ebenfalls im Hausgarten nackend und 
mit Kalk bestreut, begraben werden.; alles, was die 
Verblichene am und .an sich gehabt hatte , Kleider, 
Wäsche uhd Bettzeug, nebst der hölzernen Bett* 
statt, wurde durch die Reinigungsdiener yerbrannt, 
und die Asche begraben. 

Am 4. Jänner 1816 erkrankte im Hause' M'^* s5 
ein seehzc/hnjähriger Jüngling, Namens Alexg, Bodor 
nick. 

Am 6"» dieses Monates war der am aS**** De-^ 
icember a8i5 erkrankte Jüngling, Stei^ano Suppuruch, 
im Hause N^* 28 , ganz genesen« 

Am 7^*" untersuchte ich im Vereine mit Herrn 
Coniumaz - Inspector JJchdzius neuerdings das Dorf 
Racsa. Wir fanden in den yier Hausern noch fünf 
Kranke, davon vier sehr entkräftet waren; da aber 
nun die FastenSseit dieser griechischen Religionsge- 
nossen beendiget war^ so konnte man hoffen, dafs 
mit dem nunmehrigen Genüsse zweckraäfsiger Nah- 
rungsmitlei hebst mäfsiger Anwendung geistiger Ge« 
tränke, sich auch ihr Kräfte - Verhäitnifs steigern, 
und ihre baldige Genesung herbeiführen würde« 

Den zuletzt erwähnten, am 4« Jänner erkrank- 
ten, Alexa Bctlunich, fanden wir in einem sehr hef- 
tigen Fiebereustand, mit greiser Schwäche und Hia- 
fälligkeit, mattem Blicke, und eingefallenem erdfarbi- 
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gern Gesiohte« Er klagte einen heftig brennenden 
Schmerz in der linken Achselhöhle ,. aber weder 
an dieser Stelle, noch an irgend einer anderen des 
ganzen Körpers war ein Exanthei^i wahrnehmbar« 

Diesen, so wie die übrigen Kranken, fanden 
wir durch den Oberarzt Kiszhausz mit allem Fleifse 
und Zweckmäfsigkeit behandelt , und durch die Sorg- 
falt des Oberlieutenants Ckunich mit allen Bedürf*« 
nissen yersehen; die enge Sperre der Häuser sehr 
gut unterhalten, und für Ordnung und Reinlichkeit 
in jeder Hinsicht gesorgt. 

Die drfei Reinigungsdiener , welche blofs üuf den 
Dienst in den yier Hausern beschränkt waren , be- 
schäftigten sich mit Reinigung, liüftnng und Wa- 
schung aller Effecten und Utensilien« 

Bei der Hausuntersuchung der Gemeinde wur- 
den alle Einwohner, mit Ausnahme der oben be- 
zeichneten Kranken, gesund, und mit Reinigungs- 
arbeiten aller Art beschäftiget gefunden ; auch war 
mit der am 27« Deoember angeordneten AusweiTsung 
der Häuser bereits der Anfang gemacht worden, 
und bei dem thätigen Betriebe der innem Direction 
nebst dem guten Willen der Gemeinde die Been- 
digung dieses Geschäftes bald zu erwarten. 

In dem Fort' waren alle ladividuen' voUkom- 
men gesund, und es hatte sich schon seit langer 
Zeit kein Krankheitsfall ergeben« 

Da nun in den drei, mit den vier inpestirten 
in der nämlichen Reihe und engen Sperrung befind- 
lichen Häusern , worin sich auch der Oberarzt Hart" ' 
mann befand, alle Personen seit der Sperrung, und 
auch schon lange yorher gesund geblieben waren, 
so wurden wir dadurch bewogen, diese drei Hau« 
ser'zu ihrer gröfseren Sicherheit ganz abzuspindem, 
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und ZVL diesem Ende ansuordhen : dafs «wischen den 
ersteren and letzteren Ton der hinteren Sperrangs- 
linie ein tiefer Graben bis Torn an die Wasaeraua- 
trelong gesogen and mit einer hohen Yerpfählung und 
der aafgeworfenen^rde eingefafst werde, om dadurch 
alle Gemeinschaft nnd Aiistediungsgefahr dieser drei 
gesnnden » von den übrigen vier inpcstirten Maasom 
rersiehert abzuschneiden , und seiner Zeit diese erste- 
ren mit der übrigen Gemeinde in ein gleiches Yer- 
hältnifs bringen zu hönnen. • 

Nachdem die zwei, zu ^cfa^AfM;« wegen Verdachte 
mit dem inpestirten Hanse GatfniUowick zu Racsa, 
Tor einiger Zeit Umgang gepflogen su haben, ge- 
sperrten Hiäuser während ihter Contumazperiode 
taglich durch dea doi*t aufgestellten Arzt untersucht^ 
die Häuser so wie alle Elffecten gelüftet, gereiniget, 
und durchräuchert; bei der zweimaligen Visitation 
der Personen im nackenden Zustande, diese ganz ge- 
Sund befunden worden waren, so wurden sie nach 
Beendigung der Prüfungsfrist Ton ein und zwanzig 
Tagen, nämlich am 9« Jänner 1816 wieder eröffnet. 

Am 19« Jänner wurde Racsa abermal untersucht. 

In« den yicr Hänsern . hatte sich seit dem 1**** 
hcin Todesfall mehr, und seit dem 4'*" dieses Monats 
kein neuer Erhrankungsfall ergeben ; und die noch^ 
gegenwärtigen fünf Kranken befanden sich sämmtlich 
im gebesserten Zustande. 

Der Genufs kräftiger Nahrungsmittel hatte ihr 
vorher gesunkenes Kräfteverhältnifs gesteigert, und 
das erwünschte Resultat der zu hoffenden Genesung 
herbeigeführt, deren sich zunächst der am 3. De- 
cember 181 5 erkrankte Jüngling Radoicza Gat^nUlo-. 
ffich erfreute. 

Die Spernmg war gut unterhalten, auch genau 
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bewacht, und die Kranken sowohl als die scheinbar 
{Gesunden in jedem Anbetrachte mit allen Bedürfnis-* 
sen gut besorgt« 

Die darin ^aufgestellten drei Beinigungsdieneri 
besorgten ihre Geschäfte mit Ordnung und Fleifs. 

Die Abscheidung der letzterwähnten drei gesun- 
den Hänser TOn den vier inpestirten war rolizogen, 
und ohschoa in der engen Hanptsperre noc)i mit 
eingeschlossen, doch mit der übrigen Gemeinde ia 
ein gleiches Yrrhältnifs gesetzt zu werden , so fern 
nichts Yerdächtiges darin sich ergeben würde, ge* 
eignet; bisher waien auch noch alle Individuen da« 
rin gesund. ^ 

Bei der Ulitersiichung der Häuser der Gemeinde 
fanden wir sechs Kranke , nämlich : drei an veralte« 
ten Brustbeschwerden , zwej.an Catarrhalfieber , und 
einen an der Gicht Alle übrigen Personen genos- 
sen einer guten Gesundheit, und hielten ihre Hau« 
ser und Effecten reinlich; auch war noch ein Theil 
mit der angeordneten Answeifsung der Gebäude Ije« 
schäf tiget , und ein grofser Theil hatte sie schon . be- 
endiget. 

Im Fort genossen alle Personen einer unyer- 
rückten Gesundheit. 

' Von der ersten Entdeckung der Pestkrankheit 
bis hieher war alle Sorgfalt angewendet worden ^ 
um zu erforschen, duixh wen, wann, wie und auf 
welche Art der Pestzunder in diÄe vier Häuser ge- 
bracht worden sey ? - Allein man konnte weder von 
der Gemeinde, noch in den vier Häusern dar&bev 
etwas erörtern; die erstcre änfserte wohl Verdacht 
auf die Familien Bogäaruch und Ga(^fdüot>ich ^ vorzüg>« 
lieh auf die leztere , aber bestimmte Tha^sachen 
konnten oder wollten sie nicht angeben; selbst der 
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' Oberlieatenant Chunich und Oberarzt Kiszhausz^ 6iä 

im täglichen Umgange mit dem ganzen Orte so 
zu sagen familiarisirt waren, konnten durch all ihr 
Forschen nichts in Erfahrung bringen , und so mufste 
man immer die Hoffnung einer oder der andern 
zufälligen Entdeckung nähren. 

Am si« Jänner, war der. am 3. December iSiS 
erkrankte Jüngling, Radoiaza Gat^niUoffich , voUkom- 

• 

men genesen ; nach der bestehenden Anordnung wur* 
den ihm seine angehabten Kleider u «d Bettzeng so- 
gleich gegen gereinigte Tertauscht , und die ersten 
durch die^ Beinigungsdiener an einem bestimmten 
Orte verwahrt, um bei unserer Wiederdahinkunft* 
die Bestimmung abzuwarten, welche Stücke rein»- 
gungsföhig, und welche zu vertilgen seyn .würden? 

Am ersten Februar wurde Racsa neuerdings von 
mir und dem Rastell - Inspector besucht. 

Wir fanden die enge Sperre sehr gut unterbnl* 
ten, so wie genau beiwacht, und alle Geschäfte mit 
der genauesten Ordnung und Thätigheit besorgt. 

Die in der Sperrung befindlichen Individuen lit* 
ten keinen* Mangel an Bedürfnissen.* 

In den vier Häusern hatte sich weder ein neuer 
Krankheills- noch Sterbefall ergeben. 

Der am 8. December erkrankte Knabe, Xiifan 
Gat^rulloi^ich y war am 28. Jänner genesen« 

Die drei noch vorhandenen Kranken befanden 
sich im Besserungszustande, so dafs man ihre Zahl 
bald günstig vermindeit zu sehen erwarten konnte» 

In den drei abgeschieden gesperrten HäuserQ 
waren alle Personen nebst dem Oberarzte Hartmann 
gesund. 

T^un waren seit der Sperrung des Dorfes, den 
^ i3. December 181 5, bereits fünfzig Tage, und seit 
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der mehr versicherten Besetzang de$ äufseren Sper« 
rungs-Cordons durch die Division des Brooder Begi« 
ments, am ai. December 181 5 drei und vierzig Tage 
verstrichen; alle Häuser, mit, Ausnahme der vier, 
worin die Pest haftete, wurden durchgängig neu aus- 
geweisset, alle darin befindlichen Gerätfaschatten, auch 
Kleider, Wäsche und Bettzeug vollkommen durch täg- 
liches Waschen, Bäuchern und Lüften gereiniget; 
nicht ein einziger verdächtiger Erkrankungsfall hatte 
sich ergeben« 

In gleichen Yerhältnissen befand sich das seit 
so» December 18 15 gesperrte Fort. 

Nach Beurtheilung dieser Daten hieften wir uns 
für verpflichtet, dem hohen General-Commando diese 
günstigen Yerhältnisse zur Kcnntnifs zu bringen, und 
auf eine höhere Commission zur Freigebung der Ge« 
meinde, exclusive der vier impestirten Häuser, worin 
sich der letzte Erkrankungsfall am 4« Jänner ergeben 
hatte, und der letzte Sterbefall vom 1*^^ desselben Mo^ 
nathes war, antragen zu müssen ; welches auch in dem 
diefsfalligen Berichte vom 3. Februar an di<se hohe 
Landesstelle unvorgreiflich zur höhereu Verfügung 
vorgetragen wurde. 

In einer hierauf herabgelangton hohen General- 
Commando -Yerordnung Litt. Q. 399«^ wurden in Hin- 
sicht des Beinigungsgeschäftes mehrere Mafsregeln vor- 
geschrieben, welche gröfstentheils schon vorher voll- 
zogen waren , und eines Theiis noch sogleich in Aus- 
übdng gebracht wurden. Diese hohe Landesstelle 
eröffnete zugleich der Racsaer Gemeinde die erfreu- 
liche Hoffnung, nach gepflogenem Einvernehmen mit 
dem bevollmächtigten königl. Herrn Hof*Sanitäts*Com- 
missär von Klobuschitzkjr ^ zur Aufhebung der Sperre 
die näheren Einleitungen verfügen au wollen. 
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Unterdessen war am 6» Februar das am 3.Decem« 
ber 181 5 erkrankte acht und zli^anzigjährige Weib» 
Liubicia GauruUoi^ich , wieder genesen« Sie hatte eine 
geöfTnete'Leistenbenle und acht Carbunkelgeschwüre 
an sich gehabt ; alle waren gut remarbt , das Weib 
bei guten Krtft^n , und somit ToUkommen hergestellt» 

Nun blieben nur noch zwei Hranke übrig, deren 
Genesung man ebenfalls bald entgegen sehen koipoite. 

Eine hohe General -Commando-* Verordnung Tom 
8. Februar, Litt. O« N'«"* 436, gab wieder mehrere Sa- 
nitäts-Yorschrifteu zur Hand, vorzüglich hinsichtlich 
einer zu errichtenden Contumaz-Anstalt. 

Ich begab mich wieder mit Herrn Bastell-Inspec» 
tor Vchaczius nach Racsa^ um die hohen Yerordnun« 
gen nach unserer besten Möglichkeit in Vollziehung 
zu bringen. 

Der schwierigste Punct war , einen schicklichen 
Contumaz-Platz aufzufinden. 

Die ganze Umgegend des Dorfes war unter Was» 
ser, welches fast allenthalben bis an die Häuser ge- 
drungen , und so allseitig der Baum äufserst enge be** 
gränzt war« ^ 

Ein einziger Baum war noch linkerseits der engen 
Sperre gegen AentSai^estrom etwas erhöht gelegen, al- 
lein er war zU' beschrankt, 'als dafs er den Erforder» 
ntssen eines Contumaz-Baumes hätte entsprechen kön« 
nen ; er gränzte unmittelbar an das letzte der drei, von 
den vier inpestirten ganz abgeschiedenen Häuser. 

Da nun in diesen drei Häusern schon vor der 
allgemeinen Sperrung, und seit dieser bis hioher ktin 
einziger Erkrankungsfail sich ergeben hatte , und sie 
durch ihre besondere versicherte Absch^idung schoii 
am 9. Jänner mit der übrigen Gemeinde in ein glei* 
ciies yerhältnifs gesetzt worden waren / so ]^lieb uns« 
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%xm Raum znr Contamaz zn gewinnen, bein atideret 
Mittel übrig, ak die äufsersten zwei dieser Hauptplätäse 
zn diesem Behufe zu benützen; und dieses wurde auf 
folgende Weise bewerkstelliget : 

Für die Bewohner dieser zwei hleineh, von ein* 
schichtigen Neubauevn bewohnten « Häuser muTsten 
zur Wohnung am anderen Ende des Dorfes Hütten er« 
baut, und sie dort untergebracht werden $ durch diese 
Anstalt wurde ein bedeutender Baum gewonnen , und 
zur Contumaz benützt. 

Die zwei Häuser gewährten denYortheil, das eine 
für den in die Contumaz zu exponirenden Oberarzt 
Kiszkausz zur Wohnung , das andere aber zur Aufbe- 
wahrung der ^in den vier impestirten Häusern noch 
Torräthigen Fruchtgattungen , da selbe die Gemeinde 
in Verwahrung )zu nehmen sich weigerte ^ nach yor« 
hergegangener sorgfältiger Reinigung, widmen znkön- 
tien. Um aber auch im ganzen Umkreise der Conta** 
maz einen freien Raum zu «rhalten , mufste noch das, 
an den vier impestirten zunächst gelegene, aber durch 
einen tiefen Graben , Erdaufwurf , und hohe Yerpfah» 
lung ganz ausgeschiedene, solide Haus N**** 24, worik 
sich anoh der Oberarzt H^rtmann in, der BeoBachtnng 
befand, Ton seinen Bewohnern entleert werden ; diese 
Familil wurde in der Gemeinde mit all' ihren Habse- 
ligkeiten untergebracht, von ihr als rechtliche, unyer- 
dächtige Leute anerkannt , und willig aufgenommen^ 

Nun wurde der Umfang des Contumaz-Raumes in 
der Form eines länglichen Viereckes bestimmt , um 
diesen ein tiefer, vier Schuh breiter Graben gezogen, , 
derselbe mit hohen ZaunpfähTen diefs- und jenseits 
dicht eingefafst, und endlich die Verpfählung von aus* 
sen mit hohen Dorngestränchen gegen allen Zugang 
sicher Tcrwahrt. 
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In Aet gegen der Saife tteheiideii Flanke waren 
in die doppelten Verzäunangen auch zwei snm Yer- 
schliefsen eingerichtete Thfiren angebracht. In die* 
tem Räume waren nun auch die zwei oben beschrieb 
-benen Häuschen enthalten ; nebst diesem wurden auch 
zwei Contomaz-Hütten zur Unterbringung der TOn der 
Pest nicht ergriffen gewiesenen Personen erbaut« 

Jede derselben wurde insbesondere mit einer Um- 
zäunung umgeben, welche mit einer von aufsen zu 
yerschliefsenden Thüre yersehen wurde , und ^nen 
leeren 'Raum enthielt» welcher den Contumazisten Un- 
terwegs, den Genufs der freien Luft« nnd hinlänglich 
Platz zu ihren täglichen Reinigunglarbeiten verstattete« 

In jedem diesev leeren Räume war hinter der H^tte 
ein gegen fremden Anblick geschützter Abtritt, und 
an der Vorderseite ein grofser Beding angebracht, in 
welchen das Wasser zum täglichen Gebrauche ybn 
aufsen mittelst hölzerner Rinnen diurch die doppelte 
Verpfahlung geleitet "wurde. 

Diese Hütten wurden gegen den Andrang des 
Kälte und des Windes wob) verwahrt, enthielten auch 
eine Feuerstelle zum Behufe des Kochens und War- 
mens. Zur Seite dieser zwei CpUiben rechts wurde 
eine Schuppe errichtet, welche als Depositorium der 
mit in die Contumaz zu bringenden reiniguugsfähigen 
Effecten bestimmt war. 

In einer Entfernung von zehn Schritten , diesem 
Depositorio gegen über in der rechten inneren Flanke 
des Carre , wurde eine Hütte erbaut , und zur Räu- 
Cherungskammer der Effecten gewidmet» 

An das auf diese Weise angeordnete Werk wurde 
sogleicli Hand gelegt, und man konnte dessen Volifüh« 
run^ bei der regen Thätigkeit der inneren Direction, 
/ nämlich des Oberlieutenants Chunteh und OberarztesL. 
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KUzhaiisZj und dem guten Willen der Eacxacr-Gememdei 
in wenigen Tagen .entgegen sehen. 

DieBeinignng aller Effecten undUtenailien in den 
Tier Häusern wurde thätig betrieben, und den Reini-« 
gungsdienern aufgetragen , alle Gemächer und Win« 
kel in den Häusern und Böden zxx -durchsuchen, alles, 
was sie auffinden würden , zusammen au tragesi 
schlechte Sachen , die keipen Schätzungswerth habepi 
als z. B, alte Lumpen etc. sogleich im Freien zu yer^ 
brcfnnen, und die Asche zu yergraben, das Bessere 
aber bis zu unserer Wiederkunft zur Beurtheilung zu 
verwahren , doch aber bis dahin in Reinigung zu neh* 
men, welches alles auch unter der Leitung des Ober« 
arztes genau vollzogen wurde ; und so hielten wir da« 
für, dem Sinne der ^ohen Verordnungen entsprechen 
zu können« 

. Am so« Februftir war eine hohe General-€om« 
mando- Verordnung dd. iS'**^ Lit« Q, 5i5, welche 
Vorschriften zu den Final- Operationen nach dem Sinne 
des bevollmächtigten Herrn Sanitäts-Hof-Commissärs 
von Klobuschitzky enthielt ^ herabgelangt« 

Dem zu Folge beorderte der Herr Oberst Cheffa^ 
Her de fVied^nmamt am «26*^^ eine Commission nach 
üacsa, zu welcher Herr^Major von Bfuker, ich, Herr 
Rastell-Inspector Uchaczius, dann der Regiments-Zim« 
mer- und Maurermeister, letztere zwei als Schätzmän« 
ner, bestimmt wurden« 

Wir konnten der beschwerlichen und gefährlichen 
Passage wegen erst am 28*'*" zu Racsa eintreffen« 

In den vier Häusern fanden wir alles mit Reini- 
gungsarbeiten , welche täglich zu wiederholen ange- 
ordnet waren , beschäftiget« 

Das fünfzigjährige, am 6. December 184 5 er* 
krankte Weib , Liuiiczo^ Bogdanieh^ war Tages vorher 

8 * 
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ganz genesen^ nnd in die Zahl der Beconyaleacenteli 
aufgenommen worden, und nun blieb ^er Jüngling 
Alexa Bogdanich noch der einzige Kranke , Ton wel- 
chem aber nach seinen ^günstigen Gesnndheitsumstän* 
den eine baldige Genesung zu erwarten war; ^enn bei 
guten Kräften und Aussehen, war nur seine Subaxiiar- 
Qeule noch nicht ganz yemarbt. 

In dem Contumaz- Baume waren alle letzt ange- 
ordni;ten Arbeiten beendiget. Pie Hütten waren aus 
breiten Zaunspalten zusammengesetzt, und so gut ea 
die strenge Kälte gestattet hatte , mit Leim angewor- 
fen , mit Stroh gedeckt, die Thuren gut rerwahrt, die 
Einfassung des Raumes gut und zwechmäfsig bearbei« 
tet, und gegen allen Zutritt gesichert, der Eingang 
mit einem Schlosse yerwahrt. Im innern Baume wur- 
den noch drei grofse Wasserzuber aufgestellt, und 
znmBehufe derBeinignng und des Waschen» rerschie« 
dcner in die Contumaz mitzunehmender Sachen be- 
stimmt. 

Nun wurde in den Tier Häusern der Beihe nach 
die genaue Untersuchung aller Effecten und Geräth-^ 
Schäften Torgenommen. Alles was nach genauer Be- 
urtheilung nicht reinigungsfahig befunden wurde, ward 
apecificirt, zum Yertilgen bestimmt, und auf eine 
Stelle zusammengelegt, um es dann bis'zur höheren 
Begnchmigung sicher zu Terwahren } das Beinigungs« 
iahige aber;; mit in die Contumaz zu geben Bestimmte, 
^ dem Hauspersonale und den Beinigungsdienern zur 
Fortsetzung der Reinigungs-Manipulation überlassen« 

Alle hölzernen Utensilien, als Rettstätten, Tische, 
Stühle , Kästen , Wägen , Pflüge etc. wurden sogleich 
in das Tor der Fronte stehende ausgetretene Wasser - 
gebracht, um dort durch längere Zeit ausgewässert 
und gereiniget zu werden« 
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Hier mufs man bemerken, daff, aU vor einigen 
Wochen die ausgetretenen Gewässer durch einige 
Tage niedriger geworden waren, man diesen kurzen 
Zeitraum benutzt, mit vieler Beschwerde durch das 
Wasser in einer ziemlichen Entfernung vor der Fronte 
in gerader Linie eine Yerzäünnng angelegt,, und so 
auch die Sperrung von vorne geschlossen hatte, wel« 
che Einfassung nun einen versicherten, und zur Bei« 
nigung letzt angeführter Utensilien sehr zweckmäs* 
sigen Baum darbot. 

Nach diesem wurde mit Zuziehung des Loco- 
Commandanten und der Ortsältesten zur Abschätzung 
der vier Häuser, nebst Nebengebäuden, Yerzäunuu« 
gen und Zwetschkenbäumen, ferner aller nicht reini- 
gungsfihigen zu' vertilgen nothwendigen Gegenstände 
geschritten, die Schätzungsinstrnmente verfafst, com- 
nüssionaliter gelfertiget, und damit die Geschäfte des 
Tages beschlossen. 

Am 29*^*" wurde die Visitation aller Individuen 
der Gemeinde im nackten Zustande von Haus zu Haus 
vorgenommen. 

Im Anfange sträubte sieh das weibliche Geschlecht 
. 9fi%fi^ diese Untersuchung, allein nachdem man 
ihm begreiflich machtet dafs dieser Act nicht das 
Geschäft des Vorwitzes oder Übermuthes, sondern 
nur die Vollziehung eines zum Behufe ihrer baldi- 
gen Freigebnng onerläfslichen Gesetzes sej ; und da 
diese weibliehen Individuen überdiefs sich überzeug-* 
ten, dafs man mit aller ihnen zugesagten nur im- 
mer thunlichen Schonung zu Werke ging: so war 
auch von dieser Weigerung keine Bede mehr, und 
das Geschäft wurde ungehindert fortgesetzt und voll« 
zogen. 

Unter den untersuchten 448 Seelen fanden wir 
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und ia die Contumaz und das obbemerkte dazu be« 
stimmte Hau^ gebracht worden. 

Die zwei Contamaz-Cblliben hatten so Viel Fas» 
snngsraum, dafs die dreizehn von der Pest befreit 
gebliebenen Individuen sehr füglich in eine unter- 
gebracht werden konnten; indessen wurden nur eilf 
Personen dahin übersetzt, denn zwei kleine Kinder 
konnten Ton ihrer Mutter 9 der Liubicza Bogdanich, 
schlechterdings nicht getrennt, sondern mufsten der- 
selben unter den Recoiiyalescenten durch die ganze 
Contumaz-Frist beibelassen werden. 

Nachdem der Gesundheitszustand des am 4* Jän- 
ner erkrankten Alexa Bogdanich so weit giediehen 
^ar, dafs bei guten Kräften und Aussehen, von sei- 
ner angehabten Subaxilar*Beule nur noch eine sehr 
kleine Stelle nnyernarbt geblieben , und ein sehr 
kleines Geschwürchen gebildet hatte, so hielten wir, 
nach den Erfahrungen mehrerer Pestärxte, worunter 
auch Schraud und Budai^ diesen Zustand nicht mehr 
für anstecknngsfahig, und aus diesem Grunde das 
Individuum ohne alle Gefahr zur Erspar ung des Ko- 
stenaufwandes und der Handarbeit, mit den übrigen 
fünf Beconvalescenten in eine und die nämliche Col- 
libe Tersetzen zu können, geeignet. 

Daher ward in die zweite Collibe später der 
Alexa Bogdanichs nebst fünf von der Pest yorlängst 
Genesenen, und einem Beinigungsdiener , der Ober- 
arzt Kiszhausz aber in das für ihm bestimmte, oben' 
beschriebene, vorher ausgeweifste und wiederholt 
gereinigte Häuschen übersetzt. 

Dem Oberarzte Hartmann war die Besorgung 
der Gemeinde au&etragen worden. 

Zwei Beinigungsdiener wurden beauftragt, un- 
ber Aufsicht des Oberarztes die im Depositorio nie» 
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dergelegten Sachen täglich zu reinige, zu lüCteii 
und zu räuchern I auch das Waschbare zu waschen« 
des Abends aber alles wieder . in das Depositorinm * 
zu bringen, und in der Nadit darauf zu schla&n« 

Unter «den yon der Pest y er schont Gebliebenen 
befand sich einr schwangeres Weib, Stetfanuf, Svillio* 
kos, welche ihre Entbindung nicht mehr fern hielt; 
für die$e mufste noch in der geräumigen Hütte ein^ 
Hammer zum Behnfe ihres Enibindungsacte« und 
Wochenbettes angelegt werden, welches von dem 
Personale der nämlichen Hütte Tollzogen wurde; 

Um die Contumaz herum waren «cht Schildwa« 
chen mit der gehörigen Belehrung aufgestellt, die 
vier yon ihren Bewohnern entleerten Hauser genau 
yerwahrt und bewaeht, und hiermit dieses Geschäft 
beendiget wordeto« 

• Zu der Final-Untersuchung war in Folge hoher 
General-Commando^Yerordnung yom 1 8* Februar, der 
Physicus des Sjrmier Gomitates, Herr Doctor Budaif 
eingeladen worden; da dieser eben hranh war, sa 
hatte an dessen Stelle des beyoUmächtigten Herrn 
Hof-Commissärs yön Klobusiczkjr Excellenz, den Herrn 
Physicus des ff^Snoc^er Comitats , Doctor Bischqff\, 
hierher besohieden. 

Am 8. M^rz begleiteten wir den Herrn Ober- 
sten und Regiments-Gommandanten wieder naeb Racsa, 
um die Final-Untetsuehung yorzunehmen« 

. Zur personellen Untersuchung des weiblichen 
Geschlechtes war, laut hoh^r General-Commando^Ver- 
oritnuug yom 28. Februar, die Staabshebamme be* 
stimmt, und sie zum Behufe dieses Geschäftes genau 
belehrt, dahin mitgenommen. 

Der ^err Physicus Dr^iachqff' wurde nun über 
alles Yorh ergegangene verständiget, yon allem Gegeor 






Am Pf\%fftA4m l^fjt^ m^mie £€Mr Fiui-iri 
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Hi4*fffiH Wftf^n ntm 0Ut hhher berabgelangtai 

ifl/f «01 f''|(>tfMMf unrf 4# Mär;; genau Tollzogen, und 
/lll« ()/fffffff Union liivgAti ftbh ^arttck nach Märondtz^ 
um llltui' rtun t'^lnil-Aoft Bericht zu erstatten« 

Auf fll^«rrt llerlohi langten ewei hohe General- 
I MiMiHNtMlii Vf^t'nrdnutig^n, nMmIloh vom ii**"Lit Q* 
•«1«l( MfuI |i|( MNi'M tilt« <^« 7S6 horabf 'welche nebst 
iu^lUH«ru nanllHU- iinil [toliUschen Vorschriften die 



Anordnung, die vier impestif ten Hau«ei» durch,FeiiÄr 
zu yertilgen, nebst der Bewilligung zur Eröffnung 
der Gemeinde ' Ton Racsa und des Forts , so wie 
auch die dabei zu beobachtenden Mafsregeln crrtheil- 
ten, und die Vollziehung dieses Actes auf den 16« März 
bestimmten« Zu* diesem Zw^ecke wurden sogleich vom 
Regimen ts*Commando die nöthigen Befehle gegeben, 
und am iS*'** begleiteten wir abermahls den Herrti' 
Obersten Chevalier de Jflsdenmann nach Kac^a^ und 
am 16**" Vormittags wurde der Freigebungsact auf 
folgende! Weise *' vollzogen : 

Eine Gompagnie des Brooder Regiments war in 
Parade im Dorfe aufgestellt;^ der Commanddut nebst 
den Ofiicieren der Brooder Division, wie auch der 
Commandant und die Officiere der Monopicher Gom- 
pagnie, nebst mehreren anderen Officieren und Hor 
noratioren waren gegenwärtig. -Der Herr Erzprie- 
ster McLximooich ^ griechischer Religion, ^ut Schid^ 
war zur Abhaltung des Gottesdienstes eingeladen 
worden. 

Nachdem die Ortsaltesten nebst allen Männern 
der Gemeinde "versammelt waren, verhündigte ihnen 
der Herr Oberst in einer Rede die erfreuliche Be- 
willigung der hohen Landesstelle zu ihrer so lange 
gewünschten Wiederzulassnng zum freien Verkehre 
und Aufhebung des Sperrarigs-Cordons , belobte die 
von ihnen während ihrer kritischen gefahrvollen Lage 
bewiesene Vorsichtigkeit, Folgsamkeit gegen alle 
Anordnungen, ihren bezeichneten Fleifs und guten 
Willen bei Leistung der ihnen auferlegten vielfalti- 
gen Handarbeiten , Wachit- und. andei^en Dienstlei- 
stungen , mit der Zusicherung , dafs ihr diefsfälliges 
so zweckmäfsiges Benehmen dir hohen Landesstelle 
zur Henntnifs gebracht werden wurde : endlich wur- 
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den sie aa^e f arJer l , bei ihrem GewiMen, tu ihrer 
eigenen Wohlfahrt «nsogeben, ob sie nicht irgendwo 
Geld oder andere Saehen yerborgen oder Tergra- 
ben, od dadurch anf ihre Gefahr der Reinigmig 
entlegen hatten? In dieaem Falle tollten sie ea her- 
beibringen , damit ea der gehörigen Reinigung nn- 
terzc^en, nnd ihnen dann mit Sicherheit wieder so- 
geatelit werden honne. 

Hierauf Tersicherten sie bei ihrem Gewisaen : 
sie bitten auch nicht das Mindeste yerborgen oder 
Torgraben, all' ihre Habseligkeiten sejen während 
ihrer Prnfnngsfrist nach der angeordneten Weise oft 
gereiniget worden, dafs sie auch nicht die mindeste , 
Ge£ihr mehr xa laufen glaubten. 

Noch wurden sie befragt : ob sie keine Wissen* 
acbaft bitten, durch wen, und auf welche Art der 
Pestznnder nach Racsa gebracht worden sejn möge ? 

Sie erwiederten wie immer bisher: dafs ihnen 
nwar die drei Familien GamdUoifich , Bogdanich nnd 
SinUiokoi^ ▼orzüglicb die erstere, wegen yerbotenen 
Verkehres mit dem jenseitigen Gebiete yerdachtig 
waren, bestimmte Thatsachen sejen sie aber aufser 
Stande anzugeben« 

Sie wurden nun snm freien Yerkehre mit aus- 
wärtigen Ortschaften irieder geeignet erklärt, so- 
dann der feierliche Gottesdienst und das Te Deum lan- 
damus, während welchem Torgenannter Herr Erz- 
priester eben auch eine zweckmäfsige GelegeAheits- 
rede hielt, und von der aufgestellten Compagnie, so 
wie Ton den Werken des Forts, Dechargen gegeben 
Wurden, abgehalten. 

Nach geendigtem Gottesdienste aufserten sammt* 
liehe Ortsälteste im Namen der Gemeinde dem Herrn 
Obersten und der Commission ihre lebhaften Dank- 
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gefahle für die Obsorge tind Yorsiebt , die ihnen det 
Staat und die hohe Landesstelle , wäiirend der Zeit 
ihrer so gefahrvollen Umstände ztt ihrer Erhaltung 
nnd Abwendung alles Unglückes durch die yorge- 
setzte Behörde, habe angedeihen lassen« 

Nachdem nun hiermit dieser feierliche Final- Act 
beendiget war, begab sich die Gemeinde mit erfreu« 
ten dankerfüllten Herzen in ihre Wohnungen zum fro- 
hen ländlichen Mahle. 

Die Commission kehrte nun zurück, um über die 
-Erhöhung der Sperre des Dorfes und Forts > der ho« 
ben Landesstelle Bericht zu erstatten. 

Über die Contumaz-Yerhältnisse war ein zehntä- 
giger Rapport ttinzusenden anbefohlen worden.. 

Der bevollmächtigte Herr Sanitäts*Hof-Commis- 
sär von Klobuschiizky hatte bemängelt, .dafs der noch 
nicht ganz vollständig genesene Alexa Bogdanich mit 
den übrigen Beconvalescenten in eine Contnmaz-Col- 
libe gebracht worden war. 

Es wurde sphin in einer hohen General-Commando- 
Verordnung vom 18. März Lit. Q. 800, am fl6**«" her- 
abgelatf gt , die fördersamste Absonderung dieses In- 
dividuums befohlen, und die Contumaz- Periode der 
Beconvalescenten vom Tage der Trennung auf zwan* 
£ig Tage bestimmt. 

In Folge dieser hohen Anordnung mufste sogleich 
noch eine ColHbe erbaut werden ; da aber zu diesem 
Behufe das nöthige Holz in Racsa nicht aufzubringen 
war, und erst von auswärts herbeigeschafit werden 
mufste , so konnte diese Collibe erst am 4* April ganz 
zu Stande gebracht werden. 

Indessen war am 3 u März das kleine Gesohwür- 
chen des Alexa Bögdanich bereite ganz vernarbt , und 
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'eram t;ApTii gesimd und wohl unter die Genesenen 
gerechnet worden* 

Am 5. April Amrden diese fünf yoi^lAngst Genese* 
neu in die neue CoUibe , nach abermal gewechselten 
Kleidern und Wäsche, gebracht, um ihre neue zwan« 
«igtägige Periode izu beginnen. Die Hütte, worin der 
Mexa Bogdanich nebst einem Reinigungsdiener allein 
nach genommenen reinen Kleidern und Wäsche zu- 
rück blieb , wurde genau gereiniget , geräuchert und 
gelüftet , und zu «einem zwei und iriez^igtägigen Auf- 
enthalte bestimmt» 

Zweien Beinigongsdienern wurde Aufgetragen, in 
den rier entleertiBn Häusern nochmals alles genau zu 
durchsuchen , ob nicht etwa irgendwo in einem Win- 
kel oder unter einem Dache etwas Verborgenes auf- 
zufinden wäre? Auch wurden sie beauftragt» mit ei- 
sernen Ladstöcken hin und wieder in den Höfen und 
Gärten die £rde zu sondiren, um etwas Verborgenes 
entdecken zu können ; allein all' diese Bemühungen 
liefen fruchtlos ab , nichts ward gefunden* 

Im Vereine mit Herrn Bastell-Inspector Uchacziu» 
besuchte ich yon Zeit zu Zeit die Contumaz , und wir 
fanden jedesmal alle darin befindlichen Indi?iduen im 
guten Gesundheitszustände^ mit der ihnen aufgetrag^ 
nen Reinigung beschäftiget, auch mit allen Bedürfe 

« 

iiissen versorgt; doch hatten sich einige Vorfalle er- 
eignet, die den Verdacht gegen die drei schon von 
jeher yerdächtigen Familien Gat^nMof^ich » Bogdanich 
und SifilUokoa^ besonders erstere, noch mehr steigern 
mufsten , und hier bemerkt zu werden yerdienen* 

Als am i4* März mehrere Gränzer der Racsaer 
Gemeinde beordert waren , den äufseren TFmfang der 
Contumaz von den , hei dem Jßaue abgefallenen Holz- 
spänen und Flechtruthen-Fragmenten zu reinigen, er- 



Uickte wKhrenä dieses Geschäftes der Sazar Zf^eiinor 
pich in der Nähe der Yerpfählung ein auf der Erde 
liegendes silbernes Zwanzigkreuzerstück« Ohne es zu 
berühren^ zeigte er diesen Fund sogleich dem in der 
Nähe dieses Geschäft leitenden Commandanten, Herrn 
Oberlieutenant Churich an ; nachdem dieser mit de^ 
gegenwärtigen Bastell- Aufseher TVerinatz diesen Fund 
in Augenschein genommen hatte , wurde er mit Vor«" 
sieht aufgehoben , gereiniget , und bei dem CoroiQani> 
danten bis zur weiteren Verfügung ad Oepositorium 
genommen* - ^ 

Da diese MüDse bei der ersten Besichtigung gan^ 
rein , ohne allen Rost oder Grünspan , welcher doch 
bei längerem Liegen jiuf dem damaligen nassen Erdbo- 
den sich daran hatte erzeugen müssen, war, so mufste 
dieser Umstand allerdings den Verdacht erregen, dafs 
sie aus einer unlauteren Absicht ,< Ton einem oder an- 
derem in der Contumaz befindlichen IndiTiduo unter 
die auswärts Arbeitenden als Versuchungsmittel aus- 
geworfen worden sey ) zu welchem Zwecke wahrschein- 
lich diese Münze schon yor dem Eintritte in die Con- 
tumaz sorgfaltig yerbbrgen worden war; denn alle 
Baarsch^ft an Papier, Silber und Gold jedes Contumazi- 
sten war damals vereiniget und consignirt worden; 
nach diesem Vorfalle wurde sogleich alles untersacht, 
•und kein Abgang gefunden/ 

Dem Herr^ Obersten yt^urde dieses Ereignifs an- 
gezeigt, und Ton selbem diese Münze dem ersten Fin- 
det als Belohnung seines TOrsichtigen und rechtlichen 
Benehmens zuerkannt. 

Die Vertilgung der yier inpestirten Häuser war 
achon in einer hohen General- Commando-Verordnung 
Tom 1 1. März nach dem Antrags des bevollmächtigten 
Hprrn Sanitäts-Hof-Commitsär« Ton Klohmchiizky Ex- 
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cellenz «nbefoUen worden , allein bei der bisher im-^ 
mer so stürmischen Witterung hatte man dieses Ge« 
Schaft noch nicht eh nntemehmen wagen können ; da 
aber im Anfange des Aprils die Witterung ruhiger und 
günstiger werden zu wollen schien, so mufste man 
diese, zur Vertilgung der Häuser zu benutzen suchen. 
Zu diesem Behufe entwarf ich folgende Anord* 
tiungen, als Yorsichtsmafsregeln bei Yerbrennupg der 
Tier Häuser : 

1* Ist zu diesem Geschäfte ein Tag zu wählen, an 
welchem eine rollkommene ^nzliche Windstille 
obwaltet; doch mufs 
d» die ganze Gemeinde dayon Torher Terständiget, 
und ihr nachdi*ücUich befohlen werden, dafskein 
Indiyiduum sich yon seinem Hause entferne« 
3. Mufs jedes Haus mit allen möglichen Feuerlösch«- 
anstalten und hinlänglichem Wasser?orrathe yer- 
sehen sßjn^ so^ dafs im Falle irgend ein Funke 
oder Brand auf irgend ein Haus oder brennbares 
Object getrieben werden sollte , selber sogleich 
durch das während des Brandes yor ihren Häu- 
sern stehende, und sorgfältig achthabende Haus- 
personal getilgt 9 und weiterer Schaden und Un- 
glück yerhütet werden könne« 
4« Die den Häusern zunächst stehenden Yerzäunun- 
gen sind durch die Beinigungsdiener yor der Az^ 
legung des Feuers abzutragen, und einstweilen 
zu beseitigen, damit sie nicht yom Feuer Ergrif- 
fen, sondern nach der Hand wieder zur Yersi- 
cherungder yerödetenHau^lätze eingesetzt, und 
benützt werden können« 
5. Zur Anlegung des Feuers selbst, ist , wie oben 
bemerkt^ ein «.ndstiller Tag zu wählen, und 
nur ein Hau,s auf einmal anzuzünden» Wenn ea 



> I 



— 49 — 

. aber nicht thnnlich sejn sollte ) dafs diese rief 
Häuser an eineA Tage niedergebrannt werden 
könnten^ so müssen auch mehrere Tage zu die- 
sem Geschäfte rerwendet werden, weil immer 
mit der Anzündnng eines folgendl^h Hauses das 
Niederbrennen des rorhergehenden abgewartet 
werden mufs« 
6« In der Contuma^ sind die nämlichen Mafsregeln 
in Hinsicht der Fdterlösohanstalten zu treflPen« 
damit nicht etwa die dortigen Colliben in Brand? 
görathen , und dadurch Schade und Unheil yer« 
ursachet werde. 
Die Anordnung wurde dem Herrn Obersten und 
Begiments-Gommandanten unterlegt, begnehmiget, und . 
in einem Begiments-Befehle zur Darnachhaltung hin^ 
ausgegeben« 

Der '4» April war ein zu diesem Geschäfte günsti^ 
ger Tag, er wurde benützt,' und die vier Häuser ohne 
alles Hindemifs und weitere» Schaden glücklich nie* 
dergebrannt^ doch mufste zur gänzlichen Yerbren« 
nung-der Grundschwellen auch noch der folgende Tag 
verwendet werden» 

Während dieser zwei Tage wurde sorgfaltig Wache 
gehalten , dafs nicht etwa Jemand , aufser den zwei 
Beiniguttgsdienern , diese Plätze betrete. 

Nachdem alles Brennbare vollkommen vertilgt 
war , wurde die vorher beseitigte Yerzäunung wieder 
eingesetzt, der Graben ringsherum wieder ausgebes- 
sert , die Domgesträuche wieder herbeigeschafft und 
von aufsen angelegt, und so die nun verödeten Raus« 
platze gegen jeden Zutritt wieder gesichert* 

In den ersten Tagen des Aprils erzählte der Jung« 
ling Radoicza GaonUloi^ich^ welclJfer die Pest überstan« 
den hatte, dem gesund gebliebenen, auch in der Con« - 
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tumae befindlichen GUgoria ScilUokos: er habe, als^ie 
noch in ihren Hausem waren , yon fem gesehen, wie 
sein Vater, Pet^r Gaifrullotfichj in seiner Hofstelle zwi- 
schen derKnkurutz-Csardaqne und dem Schafstalle ein 
grofses türkisches .Messer (hang) ar) und ein silbernes 
Kreuz y ergraben habe. GUgoria Soilliokos theilte die- 
ses im Vertrauen dem Thimotia Suppurich mit ; dieser 
aber , als ein von der Gemeinde rechtlich unyerdäch- 
tig anerkannter Mann , welcher auch zwei Kinder an 
der Pest yerloren hatte , zeigte diesea. ungesäumt am 
8» April dem Bastell-Überreiter Ferinatzj und letzte- 
rer sogleich demCofiimandanten, Oberlieutenant Cku» 
rieh an. Es wurde sofort an der gegebenen Stelle nach- 
. gegraben, und wirklich dasgrofse Messer nebst Scheide, 
aber nach yieler. Mühe das silberne Kreuz doch nicht 
gefunden« 

Nun Würde Peter Gat^rdüopich zur Bede gestellt, 
und nach vielem Läügnen gab er endlich die Stelle an, 
wo das vorerwähnte Kreuz vergraben sejn sollte. 

Hier ward nun abermals nachgegraben , und das 
Angegebene auch gefunden« 

Dieses Kreuz war ein griechisches, von Silber, mit 
blauen Steinen besetzt, und an beiden Enden mit einer 
beiläufig 1 y^ Elle langen schwachen silbernen Kette 
befestiget. Im Verlaufe dieser Kette war noch eine 
silberne Reliquien- Kapsel, und zwei in Silber gefafste 
Wolfszähne angehängt* , 

Alle diese Sachen waren ganz nach orientalischem. 

Geschmacke gearbeitet; das Ganze bildete ein tJmget 

hänge , wie es Kinder wohlhabender Leute ign Halse 

^ zu tragen pflegen , und trug unläugbar das Gepräge 

eines jenseitigen ManuftiCtur^Productes an sich« 

Diese Sache wuiPfle vorsichtig ans der Erde erho- 
ben, sorgfältig gereinigeti in Verwahrung genommen, 
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^ und dem Begiments^Commando über das Ganze Bericht 
erstattet» 

Am 11. April wurden dem Peter Gaurüllouich^ als 
einem höchst verdächtigen und gefährlichen Menschen, 
in Folge eines Begiments-Commando-Befehls, Schliefs« 
eisen angelegt. 

Das Weib Stei>ania SffilUokos genafs am so« April 
in der zu diesem Behufe für sie errichteten abgeson- 
derten Kammer eines gesunden Knabens* 

Diefs sind die Ereignisse , welche sich während 
der Contumaz-Frist ergeben haben. 

Nachdem nun während der ganzen zwei und yier- 
zigtagigen Contumaz-Periode alle Effecten täglich ge« 
reiniget, gelüftet und durchräuchert, die Personen 
selbst bei der in der Hälfte so wie amEnde yorgenom« 
menen Untersuchung im nackten Zustande ganz ge- 
sund befunden , und diese zwei und vierzig Tage am 
a6« April verstrichen waren , so begleiteten wir den 
Herrn Obersten, ChepaUer de Wiedenmarm^ dahin, um 
diese Individuen, mit -Ausnahme Ae^ Älexa Bogdanich, 
dessen Contumaz-Frist bis zum iS.Mai zu dauern hatte, 
achtzehn an der Zahl, zu entlassen, welches auch am 
bestimmten Tage vollzogen wurde. 

Der schon am lo. März geschlossene verdächtige 
Peter Gaviiilloi^ich 'wurde auf Befehl des Herrn Ober^ 
sten nach MifroH^i^jfc in das Stockhaus zur weiteren Un- 
tersuchung abgeführt, die übrigen siebzehn aber, nebst 
zwei Beinigungsdieniern aus der Contumaz zum freien 
Terkehr entlassen. 

Da die Gemeinde die drei Familien^ Gai^nillovich, 
Bogdanich und SMUokos^ in ihre Häuser aufznnehmeri 
sich weigerte , so mafsten sie sich einstweilen Hütten 
auf ihren Dreschplätzen aufser dem Dorfe aufrichten, 
und sie wuHen dort uütet die Aufsicht der Ortsälte« 
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ftten gestellt; den Thi^noiia Suppurich aiber^ den sie 
immer als einen anVerdäcbtigen , an diesen nnglficMi- 
chen Ereignissen ganz unschuldigen Mann erklärt hatte, 
nahm sie willig in ihre Mitte auf; der Alexa Bogda- 
nich , n^bst dem Oberarzte Kisihauaz und einem Bei« 
nigungsdiener mufsten ihre Prüfungs - Periode noch 
länger verfolgen ; dieser erstere war am letzten März 
genesen, hatte am i. April seine zwei und rierzigtä- ^ 
gige Contumaz-Periode begonnen ; und da er während 
dieser ganzen Zeit gesund geblieben, so wie Kleider 
und Wäsche täglich gereiniget, auch bei der zweimal- 
ligen Untersuchung im nackten Zustande nichts Ver- 
dächtiges an ihm gefunden worden war ; so wurde ei* 
auch am 1 4. Mai nebst dem Oberarzte und Reinigungs«- 
diener , welche sich mit ihm in gleichen Sanitäts-Ter- 
hältnissen befanden, aus dejr Contumaz entlassen« 

Am nämlichen Tage mufsten noch durch den Bei« 
nigungsdiener die Dächer yon allen Contumaz-Hutten 
abgeworfen werden, und diese, so geöffnet, dcfr Ein- 
wirkung der Witterung ausgesetzt bleiben» 

Der Contumaz-Baum wurde aber geschlossen« 
, In den Gärten der yerödeten Hausplätze waren die 
Gärten der Pestl^ichname auf eben die Weise, wie auf 
dem Gemeinde-Kirchhofe durch Gräben und Yerpfäh- 
lungen yerwahrt. 

Die Hausplätze , so wie die Gävten , sind durch 
Menschenhände umgegraben worden , da kein Pflug, 
der yielen Bäume wegen, anwendbar war« Alle Obst- 
bäume, aufser wenigen durch den Brand angegriffe- 
nen , sind unbeschädiget geblieben« 

Diese vier Hansplätze nebst ihren Gärten wurden 
nun gegen allen Zugung wohl verwahrt, und mit ei- 
ner Terhältnifsmäfsigeii Anzahl Wachen aus der Ge- 
meinde Ton aufsen umringt, bis zu höheren Anord- 
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nungen dem Loco-Commandanten und den Of tsältesten 
zur Aufsicht übergeben« , 

Damit wären nun alle PesCgescfaäfte an Ort und 
Stelle abgethan ; und hier scheint mtr der schicklich-' 
ste Ort, die individuellen Krankheitsgesohichten en 
detail anfzuführen. 

Als am 27. November i8i5 die erste Coxtimission 
die drei Häuser untersuchte , waren in diesen bereits 
«echs Personen, nämlich: Dam/aTi^ Gajoj Maria/ und 
ßerda Gaf^nilloi^ich^ dann Maria Bogdcuüch Und Peter 
SMUokos gestorben ; das Personal dieser drei Häuser 
hatte uns, um die wahre Gestalt der Sache zu bemän- 
teln, über die Entstehungszeit, iso wie über die Dauer 
und den Verlauf der Krankheiten , Jauter falsche An- 
gaben dargestellt, und auch späterhin konnten wir nichts 
Bestimmtes darüber erfahren« Dafii wir im Anfpmgd 
falsch berichtet waren , konnten wir wohl a^us den fol- 
genden traurigen Ereignissen in * diesen Häusern ent- 
nehmen; allein zur evidenten Überzeugung konnten 
wir doch nicht gelangen, denn das Hauspersonal blieb 
bei allem ferneren Forschen bei ihren ersten Anga-^ 
ben ; daher vermag ich auch nicht , die obgenannten 
sechs verstorbenen Krankheitsgeschichten zu liefern, 
sondern mofs mich mit dem begnügen , was über die- 
selben im Anfange dieser Geschichte angemerkt wor- 
den ist« 

Die übrigen Krankheitsgesohichten, von vierzehn 
an der Pest Verstorbenen und sechs davon Genesenen, 
werde ich nun in der Ordnung nach ihren Erkrankungs- 
tagen anführen. 

I. 

Das Mädchen üuxa Bogdameh, im Hause N'^* 25| 
griechischer Religion , sieben Jahre alt, von schwäch- 
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Am 17**'^ Der Bauohflafs liels nicht nach , and 
»ie erhielt Infus. Menth, cum Tinct. anodjn« nebst ei- 
nem warmen Foment* ex Spirit^ Yini Campborat, auf 
den Unterleib. 

Am 18^*°' Der Zustand wie gesternt so auch die 
Arzneien, pro potu wurde Decoct. Salep gegeben« 

Am 19*'*« Die Diarrhöe hatte nichts nachgelas- 
sen , und die Kranke nahm sehr an Kräften ab. Die 
Beule gab ein schlechtes ichoröses Eiter* < 

Es wurde Decoct, chinae cum Liquor« min. Hoffm. 
et Tinct. anodjn, und pro potu Decoct. Salep gegeb^, 
allein mit der Diät konnte die Kranke nicht unterstützt 
werden, da sie allen Fleischgenufs hartnäckig Tcrwei-. 
gerte, und daher war auch keine ttöstende Vorher- 
sage zu stellen. 

Am ao**«*"* Der yorherige Zustand« Zum Decoct« 
chinae wurde Gummi arab. unc. semis gefügt. 

Vom ai*t»» bis 27«*«»' Der Bauchflufs liefs/ nicht 
nach, taglich erfolgten sechs bis acht wässerige Stuhl« 
gange, zuweilen mit, zuireilen ohne Schmerz. Nur 
wenig YQn Arzneien war der Kranken beizubringen» 
Das Kräftererhältnifs konnte durch zweckmä(sigeDiät' 
nicht gesteigert werden, weil alles yerweigert wurde, 
.was dieses hatte herbeiführen können. 

Vom «8»*"» bis So**""- Die Kranke lag in einer gänz- 
lichen Erschöpfung dahin , die Stuhlgänge gingen un- 
willkürlich ab, und sie yerblich am i« Jännelr 181^ 
Vormittags. 

Der Leichnam war äufserst abgemagert , ron gel- 
ber Farbe , die Leistenbeule halb vernarbt; Er wurde 
, in den Garten des Hauses nach zwölf Stunden nackt 
begraben, und mit ungelöschtem Kalk bestreut. 

Die sehr veranretnigten Kleidungsstücke und das 
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. Bettzeug nebftt der Bettstatt wurdea.sogleich Terbrannt, 
und äie Asche yergraben *)^ 

n. 

Das Mädchen StevkdSuppurichj im Hause N'°* aS, 
dreizehn Jahre alt, griechischer Religion., hatte die 
Schutzpocken und Masern übel^standen, aufserdem wAr 
es inim^r gesund gewesen« 

Am 28. November 181 5 war es im Hause des näch- 
sten Nachbars Gat^nilloi^ich gewesen, und am 29*'^*' 
fand es der Oberarzt Hartmam^ bei seiner Morgenvisite 
hrank , indem- es über starke Hitze und Kopfwehe mit 
einem Gefühle der Schwere klagte ; die Kranke ver- 
weigerte allen Arzneigebrauch, und es konnte ihr 
nur ein Gerstenabsud mit Essig zum Getränke ,und 
Sauerteig auf die Fufssohlen angewendet werden. 

Am 3o*^<''^* Die Kranke hatte in der NaY)ht nichts 
geschlafen, und alle Erscheinungen waren erhöht; 
auch hatte sie mehrmals einen Inifsfarbigen Stoff er*- 
/brechen, ihre Kräfte waren sehr gesunken, das Ge-> 
sieht eingefallen , mit einem störrischen Blicke , der 
Puls sehr frequent und klein , der Durst heftig. 

Ap 1. December« Alle Erscheinungen währten 

■ ^l»» ■ I I I I II — B^— I , 

*) Die Kranitheit hatte vom a3. November bis zum 10. De- 
cember einen gutartigen .Charapter beibebalten , auch 
nicht eine Eracheinuiig konnte als pestartig anerkannt 
Verden; sondern die Krankheit stellt^ sich, als ein 
Reitsfieber, von acrophulösefti Miasma erzeugt, dar. 
Da nqin die am 1 1 . December so plötzlich eingetretene 
Verschlimmerung auch mit allen Gharacteren der Pest 
hervortrat, sollte man dadurch nicht berechtiget seyn 
anzimehmen , dafa ^rst um diese Zeit der Pestzunder 
auf die schon Genesende eingewirkt , und das wahre 
Pestfieber ' erzeugt^ habe ? 
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Am 5^"* Die Erscheinungen waren alle gestei* 
gert, die Kranke sehr hinfallig, lag ganz betäubt , und 
verschied gegen Abend. 

An der Oberflache des Körpers war hein Exan- 
them heryorgegapgen« 

Da theilsdie sehr hoch ausgetretenen Gewässer, 
theils die Besorglichkeit der Gemeinde die '^Beerdi- 
gung auf dem Kirchhofe nicht mehr gestattete , so 
mufste die Leiche ptiach acht und vierzig Stunden im 
Hansgarten begraben werden i welches auch mit allen 
aoch folgenden Pestrerstorbenen geschehen mufste* 

VI. 

I 

Der gemeine Soldat, Ai^nam Bogdanich , im Hause 
N*^ 25 , griechischer Religion , dreifsig Jahre alt, 
Wittwer, von einer gesunden Leibesbeschaffenheit und 
starkem Gliederbaue, hatte in seinem Leben aufser 
den gewöhnlichen Kinderkrankheiten und einigen 
leichten Wechselfiebe,m einer guten Gesundheit ge- 
nossen« 

Dieser Mann ward am 4*December bei der Abend- 
visite des Oberaztes Hartmann krank gefunden, und 
klagte über Abgeschlagenfaeit der Glieder , Bangig- 
keit , Betäubung , und vorzüglich über einen brennen- 
den 3chmerz in der rechten, Leistengegend, von gros- 
ser Kraftlosigkeit und mit Erostein und abwechselnder 
.Hitze begleitet. Der Puls war schnell und hart. Der 
Kranke widerstand allem Arzneigebrauch. 

•Am 5***' Die nämlichen Erscheinungen, nur dem 
Grade nach erhöht; uberdiefs ein eingefallenes mifs- 
färbiges Gesicht, ein stierer wilder Blick, und hefti- 
ger Durst. An der Leistengegend war eine Beule 
von dunkelrotber Farbe , mit einem blauen Flecke an 
der erhabensten Stelle entstanden ; er nahm nichts als 



\ 



— 6. — 

Gerstenabsud mit Essig , und Cataplasma emoll. auf 

die Beule« 

Am 6*^"» Alle Zufälle waren heftiger; die Beule 
war {lächer geworden , und d|sr Kranke verschied ge- 
gen Abend* - ^ 

Mach der Erkaltung des Leichnames war die Beule 
ganz yerschwunden , nur einige liyide Flecken waren 
an der innern Fläche des rechten Oberschenkels wahr- 
nehmbar* 

Der Körper wurde nach acht und vierzig Stun- 
den im Hausgarten beerdiget. 

YTI, 

Gjuno Chebichjf ein serrischer Emigrant, seiner 
Profession ein Fafsbinder , ledigen Standes y seoh» 
und vierzig Jahre ak, griechischer Religion, einer 
starken Leibesbeschafienheit* 

Er hatte in. dem Hause des Gaordüot^ichy N*®* 27, 
gearbeitet, und da die drei verdächtigen Hänser am 
^7. November gesperrt worden waren, so war auch 
er dort mit eingeschlossen worden. 

Am 4« December klagte er bei . der ärztlichen 
Abendvisite über Schauder mit abwechselnder Hitze, 
Betäubung des Kopfes, Bangigkeit, und einen Schmerz 
in der linken Leistengegend ^ der Puls war nur w^- 
nig frequent nnd weich« 

' Es wurde ihm ein Cataplasma emoll« auf die 
schmerzhafte Stelle gelegt« Innerliche Arzneien ver- 
schmähte er. 

Am 5**** Alle Erscheinungen waren erhöht, das 
Gesicht eingefallen und mifsförbig, der Blick trau- 
rig cur Erde gefaltet, der Durst, so wie die Hin- 
fälligkeit grofs. Die schmerzhafte Stelle war erha- 
ben und blaulichtrotb. 
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Das Cataplasma Vurde fortgesetzt, vnd zumGe« 
tränke gesäuertes Gerstenwasser gegeben. 

Am 6**^"« Der Kranke war bei der MorgenTisite 
schon verblichen. ^ 

An der innem Fläche des linken Oberschenkels 
waren mehrere blaue Belecke nach dem Tode sicht- 
bar. Der Leichnam wurde in dem Hausgarten be- 
erdiget. 

vm. 

Jopon Gatfnillomch ^ im Hause N*^* ^7, griechi- 
scher Religion, acht und vierzig Jahre alt^ verhei- 
rathet, yon starker und gesunder Leibes - Constitu- 
tion 9 hatte aufser den gewöhnlichen Kinderkrankhei- 
ten und einigen Wechselfiebern einer steteB Gesund- 
keit genossen» 

Bei dem ärztlichen Morgenbesuch ^ am 5. Decem- 
her , wurde er krank gefunden , und klagte Abge- 
achlagenheit der Glieder, Schwäche des ganzen Kör- 
pers , Betäubung des Kopfes, und ein mehr jucken« 
des als schmerzhaftes Gefühl in der rechten Leisten- 
gegend, welches sich über den ganzen Oberschen- 
liel erstreckte. Das Gesicht warblafs, und der Blick 
berumirrend, der Puls zurückgezogen, kaum fühl- 
bar« Er yerweigerte allen Arzneigebrauch , und nahm 
nur ein Gersten - Decoct mit Essig gesäuert gegen 
seinen heftigen Durst. 

Am 6**°* Die Kräfte waren ganz erschöpft , das 
Gesicht entstellt , das Auge stier vor sich hinsehend, 
die Sinne ganz yerloren, und der Kranke starb £u 
Mittag. . 

Am erkalteten Leichnam waren nicht nur am 
ganzen Oberschenkel mehrere blaue Flecke , sondern 
auch an dem übrigen Körper hin ' und wieder mifs« 



— 63 — 

farbige Stellen ersichtlich. Er wurd^ nach acht und 
Tierzig Standen in den Garten des Hauses begraben* 

ix. 

Das Mädchen, Simka Gatfnillopich ^ im Hause 
N'^« 275 griechischer Beligion, sieben Jahre alt, hatte 
die . Schatzpocken mit gutem Erfolge überstanden* 

Bei dem ärztlichen Abendbesuche wurde dieses 
Mädchen am 5, December krank gefunden ; es klagte 
Frost mit abwechselnder Hitze , Abgeschlagenheit 
der Glieder, Betäubung des Kopfes, heftigen Durst, 
und einen Schmerz in der linken Leistengegend« 

Es war sehr blafs im Gesicht und äufserst hin- 
fallig; der Puls klein und schnell« 

Arzneien waren nic^ht beizubringen , nur ein ge- 
s^äuertes Getränk, und ein Breiumschlag auf di^ 
schmerzhafte Stelle konnte angewendet werden« 

Alle Erscheinungen waren erhöht. 

Am 6***^* In der Leistengegend hatte sich eine 
Beule gebildet , welche nicht sehr erhoben , aber yoh 
beträchtlichem Umfange und mifsfärbig war« 

Das Gesicht der Kranken war entstellt, und das 
Bewufstseyn rerloren; in diesem Zustande lag sie 
den Tag und die Nacht hindurch, bis sie am 7**** 
früh verschied« 

Am todten Körper waren, nebst der unreränder- 
ten Beule, am linken Oberschenkel, auch an der 
Brust mehrere blaue Flecken wahrniehmbar ; der Leich- 
nam ward im Garten des Hauses nach acht und vier- 
zig Stunden zur Erde bestattet« 

Der Jüngling, Daniello Bogdanich j im Hause 
N'o*a8, griechischer Heligion, fünfzehn Jahre alt, 



/ 
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aufaer den gewöhnlichen Kinderkrankheiten und ei«- 
nigen Weohselfiebem hatte er ' keine Krankheiten 
erlitten, und war für seine Jahre yon einem ziem« 
lieh starken Körperbaue. 

Er wurde am 5« DeCem^er Abends krank ge- 
funden^ und klagte über Hitze mit abwechselndem 
JPrösteln, schwindelnden Kopf, grofse Beängstigung 
und Kraftlosigkeit, nebst aufserordentlichem Durst. 
Seine Zunge war weifs wie mit Kreide belegt, und 
trocken, der Puls kaum fühlbar und schnell. 

Da er keine Arzneien nehmen wollte , so mufste 
man sich begnügen ihm ein gesäuertes Getränk zu 
geben, und epispastica auf die Fufssohlen zu legen. 

Am 6^^°* Zu allen gesteigerten Erscheinungen, 
war* noch ein heftig brennender Schmelz in der lin- 
ken Leistengegend getreten; die Augen matt mnd 
trübe, das Gesicht eingefallen, der Mund wie ver- 
zerrt, trug ganz den Ausdruck heftiger Schmerzen 
an sich. Der Kranke sprach äufserst schwer und 
wenig, aber irre« Gegend Abend rerfiel er in eine 
gänzliche Bewufstlosigkeit , und starb am 7*«'» früh« 

Aufser einigen blauen Flecken am linken Ober- 
schenke! war nach dem Tode an der Leiche nichts 
Abnormes ersichtlich ; sie wurde im Hausgarten nach 
acht und vierzig Stunden beerdiget; 

/ 

^ 

^ Mitar Bogdanich, ein siebenjähriger Knabe, aus 
dem Hause N'^- 25, griechischer Religion; er war 
vaccinirt, und bisher immer gesund gewesen« 

Er wurde am 6* December bei der Abendvisite 
krank gefunden, klagte über Frost und Bitze; Schwere 
des Kopfes^ einen brihinenclen Schmerz in Aet rech- 
ten Leistengegend , der bis zum Knie veibreitet war ; 
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er hatte einige Male genoiiene Speiie& und eine 
gelbe Flüssigkeit weggebrochen; der Durst war 

stark, und der Puls scknell, doch weich. 

< 

Am 7**'*' Alle Zufälle gesteigert, und in der 
Leistengegend war eine dankelrothe, nicht sehr er* 
habene Beeile entstanden. - 

Das Gesicht war sehr eingefallen und blafs, ge- 
gen Abend trat eine gänzliche Bewufiitlesigkeit ein, 
und am 8.***^ to¥ Tagesanbruch yerschied der Kranke^ 

Nach dem Tode fanden sich mehrere blaue 
Flecke an der innern Fläche des rechten Oberschen* 
liels 9 der Bubo war aber unyeränderL 

Der Leichnam wurde in dem Garten des Hai^ 
ses beerdiget» . 4 

Der gemeine Soldat, Xit^an Bogdamch, im Banse 
*N^* %6 , griechischer Beligieo , sieben und swanzig 
Jahre alt, von starker Leib^esbeschaffenheit , hatte 
aufser den Rinderkrankheit^n und einigen leichten 
Wechselfiebem , eine gute Gesundheit «genossen. 

Bei dem ärztlichen Abendbesuche , am 7. De* 
cember, befand er sich erkrankt ( er klagte über 
Schwindel V Schwere des Kopfes, ^Abg<Bschlagenheit 
der Glieder, Durst, grolse Beängstigung, und einen 
spannenden Schmerz in der rechten Leistengegend, 
Ton einem immerwährenden Frösteln begleitet. Dife 
Zunge war trocken, der Puls znrttokgezogen, kaum 
fählbar und schnelL 

Am 8**"^* Die Erscheinungen waren erhöht. 

An der sehmerchafteo Stelle hatte sich eine 
Beule gebildet, welche nicht sehr erhaben , aber mehr . 
ausgedehnt , und in der Mitte mit einem blauen Fleck 
bezeichnet war. 
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Der Kranlte war sehr hinfallig , redete irre , 
aein Gesicht entstellt , der Blick rerwirrt. Er nahm 
heine Arznei, nar auf die Beule wurde ein erwei- 
chender Breiumschlag gelegt 

Am 9**** Alles wie gestern , der Kranke rerfiel 
in einen soporösen Zustand, - und starb gegen 
Abend. 

Bei der Besichtigung des Leichnames fand man 
die ganze Oberfläche gelb, auch jiin und wieder 
blaue Flecke ; die Et*habenheit der Beule war gröfs- 
tentheils verschwunden, an dieser Stelle aber be« 
merkte man drei blaue Flecke neben einander , alz 
wenn sie durch Fingerdrücke herrorgebracht worden 
wären« 

Am lo^'^frah wui^den, auf Anordnung der eben 
in "Racsa eingetroffenen zweiten Sanitäts • Commission, 
alle Kleidungsstücke und dfi^s Bettzeug , welche der 
Terstorbene während der Krankheit um und an sich 
gehabt hatte, nebst der hölzernen Bettstatt, yerbrannt, 
und die Asche rergraben ; der Leichnam aber nackend 
in dem Garten' des Hauses beerdiget« 

Xffl. 

Der Hausälteste Jouan Si^iüiokos, im Hause N**- s5t 
aus Bulgarien gebürtig, yier und fünfzig Jahre alt, 
Ton gesunder und starker Leibesbeschaffenheit i war 
in seinem Leben nie krank gewesen. 

Er klagte am 9. December Abends über Abge- 
achlagenheit der Glieder, Frost mit abwechaelnder 
Hitze und Ohrensausen. 

Am lo*"* Die gestrigen Erscheinungen waren 
sehr gesteigert, nebst ihnen war Durst, ein heftig 
Inrennender Schmerz in der rechten Leistengegend, 
und an dieser Stelle eine bleifarbige Beule entstan- 
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ben war; von daher erstreckte sich der Schmerz 
über die ganze innere Fläche des Oberschenkels' bis 
Bum Knie» 

Das Gesicht des Kranken 'war eingefallen nnd 
^ifsfarbig, der Blick wild und stier, die Farbe des 
Körpers ins Gelbe yerändert^ die Hinfälligkeit grofs,- 
die Zonge trocken und weifs mit^ hochrothen Bän- 
dern, der Puls sehr klein und schnell« 

In diesem Zustande fand die eben gegenwärtige . 
Commission dieses Indiridttam» 

Er liefs sich zum Arzneigebranche , so wie die 
übrigen gegenwärtigen Kranken, bereden, und erhielt : 
Inf. rad. angel. cum camphora et liqaor« min. HofFm» 
Zum Getränke Wasser mit Acet» antiseptioo. . Aus« 
lerlich Cataplasma irritans ad Bubonem , et Sinapism. 
ad plantas pedum. 

Abends wurden Pulver ex camphora et saccharo 
gereicht. 

Am 11****' Alle Erscheinungen waren heftigeri, 
der Kopf sehr betäubt , die Beule mehr erheben und 
bleifarbig. Der Kranke erhielt: Inf, valerianae cum 
jOamphor» et liquor. min« HoflPm. dann Inf. rad. 
angel. pro potu ordn, Abends Pulv* ex camphor». 
Dos* sex und vesicant. ad suras. 

Vom !«*•" bis i3*«»- Alles wie am li*««'; der- 
so sehr eingenommene Hopf wurde mit kaltem Was? 
fer und Essig zur yorübergehenden Erleichterung 
gewaschen. 

Am i4*«"^ Nichts gebessert, die Kräfte waren 
fllst ganz erschöpft, die Heilmittel wie am ii^«''. 

Am i5*~« Die gröfste Hinfällig- und Beyrufst^ 
Iptigkeity delirium n^urmurans 9 der Bubo versieb wun-». 

6* ■ ' 



— 68 — 

I 

den. Die Arsneieii wie am li**" mbe&cientia ad 
brachia« 

Am i6**^ Der gestrige Zustand wahrte so fort, 
das Gesicht war ganz entstellt, nnd der Kranke starb 
gegen Abend. 

An dem erkalteten Leichnam war die ganae all- 
gemeine Bedeckung mifsfarbig, an der Stelle der 
gewesenen Beule idrei dunkelrothe Flecke neben ein- 
ander , und dieser ganae Oberschenkel sehr anfial* 
lend angelaufen. 

Alle wihrend der Krankheit gebrauchte Kleidungs* 
stflcke und das Bettzeug nebst der Bettstatt wurden 
verbrannt, und die Asche rergraben. Die Leiche 
wurde in dem Garten des Qauses nackend beerdiget, 
und mit ungelöschtem Kalk bestreut» 

XIV. 

Miholka Bogdänich, Im Ba^se' N>^ i5, fünfzig 
Jahre alt, griechischer Religion, verheirathet, Mut- 
ter «Ton fünf Kindern, yon gesunder, doch etwas 
durch Alter und schwere Arbeit geschwächter , Lei- 
bes - Constitution. 

Sie erkrankte am iS.December Nachmittags, und 
klagte über grofse Hitze mit abwechselndem Frost, 
Bangigkeit, Betäubung und Schmudd, so, dafs sie 
nicht Tcrmögend war den Kopf aufrecht zu erhalten, 
einen spannenden Schmerz in der rechten Leisten- 
gegend, und grofsen Durst. Die Zunge war trocken, v 
fast unbeweglich ,* daher die Sprache un?emehmlich 
uild mühsam. Der Puls klein , schnell , doch weich ; 
das Gesicht eingefallen und blafs. Es wurde ihr Infi 
angel. cum acid. yitriol. dulcificat. , das PuIt^ ' ex 
eamphor« innerlich , äufserlieh Cataplasma irritans ad 
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partem dolentem, und Sinapisiii« ad phrnta» pedniii . 
gegeben« ' - 

Am i6^°* Alle Zufälle yerschlimmert, die Kräfte 
gesunken , an der innern linken Ijeistengegeod war 
eine Beule von dunkelrother Farbe« mit einem bleif 
färbigen Hofe umgeben , nicht sehr erhi^en , aber 
äufsert schmerzhaft, hervorgegangen. 

Das Gesieht war sehr entstellt , ' das Auge matt 
wie mit Staub bestreut« Sie erhielt Inf. yalerianaa 
mit Kampher und Iloffmanns - Geist , zum Getränke 
acet. antisepticum mit Wasser. 

Gegen Abend fing sie an irre zu reden 9 ver- 
fiel später in eine gänzliche BewufstlosigKeit, und 
starb am 17^'' früh um acht Uhr« Am Leichnam 
war die Beule nicht mehr , nur blaue Flecke waren 
sichtbar , und die ganze Oberfläche des Korpers gelb 
tingirt. Er wurde nackend in dem Hausgarten, mit 
ungelöschtem KaUi bestreut, beerdiget , und alle Klei* 
dungsstücke und das Bettzeug verbrannt. 

Nun folgen die seche Kranken - Geachichten der 
von der ' Pest Genesenep , ^ben nach der Or4nung 
ihres Erkrankungstages« , 
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Der Jüngling, Kadoicta Gatmittofdch, aua dem 
Hause N*«* 97 9 sechzehn Jahre ak, griechischer Be- 
ligtott, von gesunder Leibes «Constitution, hatte all^ 
gewöhnlichen Kinderkrankheiten gut überstanden, und 
war aüfser ihnen nie krank gewesen y am 3. Decem- 
ber aber wurde er jählings von einem Froste be«* 
fiillen , worauf sodann Hitze , Durst 1 Ab^schiageii- 
heit der Glieder, Schwindel und Betäubung des 
Kopfbs, und ein juckender Schmerz in der linken 
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Leisteng^goAd folgte. Der Pols war freqaent und 
weich , die Zange trpcken. ^ 

Da er keine Arzneien nehmen wollte, so erhielt 
er gesäuerten Gerstentrank, und äofserlieh Cataplas- 
ina irritans ad partem dolentem. 

Am 4**"« Alle Erscheinungen gesteigert, das Ge« 
sieht eingefallen, der Blick wild herumirrend, der 
Sclimerz in der Leistengegend erhöht , und eine mifs« 
Arbige -Beule gebildet. 

Vom S^^ bis 9*»»' Alle Zufalle wShrten so fort, 
die Hinfälligkeit war grofs, die Beule mehr erhaben, 
und hart. 

Am 10**"' In diesem Zustande fand ihn die an 
diesen Tagen anwesende Sanitäts-Commission. Er 
wurde zum Arzneigebrauohe bewogen, und erhielt: 
Inf. rad« 'Yalerianae cum camphor. et liquor« min« 
Hoffm. , dann Acet« antisepticum* mit Wasser zum 
Getränke, und Empl. adhaesiy. nebst Cataplasma 
emoll. ad partem dolentem. 

. Vom II ••»bis i5^"* Die Erscheinungen neigten 
siph zum Nachlasse , der Kranke wurde heiterer , und 
> die Beule stark erhaben, fing an weicher zu wer- 
den« Alle Heilmittel wurden fortgesetzt. 

Vom i6*«* bis a8***"* Nichts Besonderes hatte sich 
ergeben, alle Zufalle waren gemildert, die Beule 
fing an ^ich zu zertheilen , und hatte sowohl an ihrer 
, Erhabenheit als ihtem Umfange abgenommen. 

Vom »9**«» bis 3i**»"* Alles ging gut, die Beule 
war um die Hälfte' in ihrem Umfange rermindert, 
der Schmerz ganz gewichen, aber der Kranke war 
sehr entkräftet; doch rerweigerte er aus Beligio.Bs^ 
grundsätzen eine animalische Diät. Er erhielt: De* 
coct. cort cAinae, cum' tinct. cinnamom. et liquor. 
min« Hoffm. 
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Vom 1. bis 7« Jänner« Alles bessei^e «ich , die 
Beule nahm täglich am Umfange und Erhabenheit 
ab, nur das Kräfte - Yerhältnifs steigerte sich spar* 
sam, das China -Decoct wurde fortgesetzt^ und da» 
Cataplasma weggelassen. 

Vom 8*«" bis. i4*«» Die Seule, welche bis zur 
Gröfse eines Hühnereies gediehen war , war nun gana 
aertheilt; auch fing der Kranke an, sich an Kräften 
2tt erhohlen. 

Vom i5*«* bis ao»*«"* Er blieb nun ohne inner« 
liehe Arzneien, nul* wurde ihm zur Einreibung täg- 
lich Spirit« vini« camphorat. gereicht. 

Am ^12**°* Er mufste seinen ganzen Körper mit 
warmen Wasser und Seife abwaschen, bekam ge- 
reinigte Kleider nebst Wäsche, und wurde als ge«. 
nesen erklärt* 

n. 

LiuJbicza GainuttoQich, im Hause N*®* 37, acht 
und zwanzig Jahre alt, yerheirathet , Mutter von seöhs 
Kindern, einer gesunden starken Leibesbeschaffen« 
heit , hatte aufser den gewöhnliclven Kinderkrankhei- 
ten und einigen leichten Wechselfiebern einer ste- 
ten Gesundheit genossen. 

Am 3. December wurde sie plötzlich ron einer 
unerträglichen Beängstigung ergriffen , worauf bald 
ein heftiger Frost mit abwechselnder gelinder Hitze 
und Betäubung des Kopfes folgte« . 

Am 4*«^ Die Beängstigung und das Fieber wa- 
ren yermehrt, die Betäubung hatte zugenommen, und 
ein juckender spannender Schmerz in der rechten 
Leistengegend war eingetreten« Der Puls war sehr 
schnell und klein; der Durst mal dg, die Ziihge weifs, 
aber noch feucht. Arznefen sch^g die Kranke aus, 
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mir ein Cattplasma irrkanf wurde auf 4^11 schmerz* 
haften Theil gelegt 

Yom 5^" bia 9**"* Alle Erscheinuiigeii dem Grade 
nach erhöbt, an der achmerabaften Stelle fing sich 
ah eine Beule zu bilden. An yerschiedenta Stellen 
des Korpera klagte die Kranke ^einen fizirten Schmerz, 
ihrem Ausdracke nach, als wenn ihr ein glähendes 
Eisen angedrückt wurde« Die Kräfte waren sehr ge- 
sunken, das Gesicht sehr blafs, eingefallen, der Blick 
natt, und fast unbeweglich, die weifse Zunge tro» 
cken,^ das Fieber heftig« 

Die Leistenbeule war ausgebildet, mifsfarbig und 
hart, an den yerschiedenen schmerzhaften Stellen 
waren acht Karbunkeln heryorj^egangen , welche sich 
als über der Oberflache der Haut erhabene , dunkelro« 
the, mit einem lividen Bande umgebene, sehr schmerz- 
hafte Flecke , von der Gröfse eines Knpfergroschens, 
darstellten , und an der Ijnken Hüfte , am Oberschen« 
hei und in der Kniekehle , dann rechterseits am 
Oberschenkel und der Lendengegend, zerstreut waren. 

Am 10**^ In diesem gräfslichen Zustande wurde 
die Kranke Ton der eben anwesenden Commission ge* 
funden. * 

Sie wurde zum Arzneigebrauohe beredet, und 
eiiiielt: Inf* rad« yalerianae cum camphora, et li-^ 
quore min.. Hoffm* , dann Acet* antiaeptieum mit Was- 
ser zum Getränke, äufserlich Cataplasma irritans ad 
Bubonem , et Sinapism. ad plantas pedum« 

Yom 11^* bis i3**** Die Karbunkeln waren in 
den Brand übergegangen, die Beule rergröfsert, noch 
hart, übrigens das allgemeine Leiden in diem näm» 
liehen Grade; die Arzneien wurden fortgesetzt, und 
die Karbunkeln mit Vngtt digeitiy« cum camphora 
belegt« ^ 
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. Vom i4**" bw ifi*^ IMe Brandorastea iSngen 

' an sich aus deB Harbankelstellen abzusondern, die 

Beule weichjor zu werden ; auch war die Kranke et- 

was heiteret , und der ganze Zustand schien sich- 

. zur Besserung neigen zu Wollen. Alle Heilmittel 

wurden unverändert fortgesetzt« 

Tom 16^'' bis ao'.**** Die Karbunhelwusten wa« 
ren ganz ausgefallen , und die Stellen in hiehr und 
weniger tiefe Geschwüre umgestaltet, welchie unrein 
wären, und ein ichoröses Eiter absetzten; die Beule 

I 

war noch hart, das aligemeine Leiden hatte nachge- 
lassen, und die Kranke fand sich merklich gebes- 
sert. Mit allen Aripneien wurde fortgefahren. 

Vom ai**"» bis a6»*«"* iDie Geschwüre fingen 
. an sich zu reinigen, und ein besseres Eiter zu ge- 
ben^ einige waren sehr tief, drei aber fast nur ober^ 
flachlioh ; das Fieber fast unbedeutend. Die Kranke 
war heiter, und fühlte sich nicht mehr so hinföUig. 
Die Arzneien wurden alle noch fortgesetzt» 

Vom a7»*««» bis Sv***"- Die Kranke wurde ganz 
fieberfrei , und verlangte Nahrungsmittel , wollte sich 
aber zu animalischer Diät während ihfer gegenwär-^ 

I tigen Fastenzeit nicht bewegen lassen. Die Beule 

fing an zu fluctuiren, und ^ie drei oberflächlichen 

I Geschwüre schlössen sich. 

I Es wurde innerlich Decoct« chinae cum cam- 

i phora , und liquor min. Hoffm. gegeben ; äufserlich 

die vorigen Mittel zum Verbände; auf die Beule 
wurde Cataplasma emoll. und Empl. adhaesiv. gelegt* 
Vom 1. bis la. Jänner 1816. Die Kranke be- 
fand sich durchaus auf dem Wege der Besserung. 
In der Mitte hatte sich die Beule nach einer abge* 
sondertte Brandcruste geöffnet) und gab ein icho^ 
rösei übelriecheodes Siter, das der Geschwüre wurde 
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» gatartiger« . Innediche und «o&erliohe Armeien wie 
bisher« 

Vom i3^* bis ta**^ Die Kranke Jbefand sich 
siemlich wohl, nur das KräfleVerhältnirs steigerte 
sich sehr langsam« Die Beule setzte ein gebessertes 
Eiter ab ; vier Karbunbelgeschwüre vernarbten sich . 
in diesen Tagen, und alle Heilmittel wurden fort- 
gesetst« 

Tom %i**^ bis t7*t«>* Die» Kräfte fingen pn merk« 
lieher zuzunehmen. Die Kranke bekam am ganzen 
Leibe einen trockenen Ausschlag, und an der lin- 
ken Ohrendrfise eine harte Geschwulst, welche mit 
einem fomento Tesolrente sicco belegt wurde, übri- 
gens wurde der ganze Körper zu yerschiedenen 
Haien mit warmen Wasser und Seife abgewaschen, 
und innerlich: Inf. Menth, cum tinct« cinnamom. et 
liquor. min. Hoffm. gegeben , die äufserlichen Arz- 
neien aber fortgesetzt, nur das Cataplasma wurde 
weggelassen« , / 

Am aS«*««* Alles ging gut , die Beule granulirte 
T019 Grunde aus fast zusehend , und war ihrer Yer« 
narbung nahe. Der Ausschlag schupfte sich ab , die 
Geschwulst im Gesichte zertheilte sich, und bei der 
gegenwärtigen Fleischnahrung nahmen auch die Kräfte 
sehr gut zu« 

Vom 29**«^ bis 3i'^*** Die Beule und noc& ein 

Jähriges Geschwur rernarbte sich , der Ausschlag war 

\ ganz abgeheilt, und die Kräfte gut, alle Arzneien 

warden beseitiget« 

Vom I. bis S.Februar. Die Kranke befand sich bis 
auf eine geringe Mattigkeit wohl, und wurde am 5. Fe- 
bruar 9 nachdem der ganze Körper mit Wasser und 
Seife abgewaschen worden, und sie gereinigte Klei^ 
der und Wäscht angelegt hatte , fflr genesen erklärt« 
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m. 

Liubicza Bogdaruch, im Hause N*<>* a5, griechi« 
scher Religion, fünf und dreifsig Jahre alt, verhei« 
rathet, Mutter yön acht Kindern , einer 'gesunden 
LeibesbeschaflTenheit , hatte die gcvvöhnlichen Kin- 
derkrankheiten überstanden, und war auiser einigen 
Wechselfiebem in ihrer Jugend immer gesund gewesen« 

Am 6« December wurde sie bei dem ärztlichen 
Abendbesuche krank gefunden. Sie klagte über Hitze 
mit abwechselndem Froste, Abgeschlagenheit des gan- 
zen Körpers, Betäubung des Kopfes, grofsen Durst, 
und einen spannend brennenden Schmerz, von der 
linken 'Leistengegend bis über die ganze innere Fläche 
des Schenkels« Die Zunge war trocken , aber nicht 
belegt, der Puls schnell und zurückgezogen. 

Vom 7**" bis 9*^»» Alle Erscheinungen waren * 
erhöht, die Kranke war sehr hinfallig, ihr Gesicht 
eingefallen, mifsfarbig das Auge matt wie mit Staub 
bestreut, und der Blick stier yor sich hingerichtet ; da$ 
Kopfweh war heftig , der Schwindel so stark , dafs sie 
, sich nicht aufrecht erhalten konnte , die ganze allge« 
meine Bedeckung war so gelb, wie sie im hohen Gradq 
der Gelbsucht zu sejn pflegt, der Schmerz aus dem 
linken Oberschenkel hatte sich in der Leistengegend 
concentrirt, und war marternd; dort hatte sich eine 
Beule gebildet, welche hart und von dunkelblauer 
Farbe war. 

Am 10**"« So fand sie die eben eingetroffeno 
Commission; es wurde ihr innerlich Inf. rad. vale* 

rianae cum camphor. et liquor. min. HofTm., dann 

• 

acet. antis^pticum cum sufficient. quant. aquae com- 
mun. dilut« pro potu ordiiiario^ äufserlich* aber Ca- 
taplasma emolU ad Bubonem} dann Sinapitm. ad 
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I l 

plantas pedam, und den Kopf mit kaltem Wasser und 
Weinessig za waschen rerordnet. 

Vom ii*«> bis i8*«>* Die Zufalle liersen alle von 

4 

ihrer Heftigkeit ab , in der Mitte df^r Beule hatte sich 
eine Brandcruste geformt, sich abgesofidert und da- 
durch ein gangraenöses Geschwür gebildet, welches 
mit Ungt digestiv, cum canf^phor« verbunden wurde« 
Die Kranke war sehr entkräftet , und erhielt Decoct» 
cort. chinae cum camphora et Ii<|uore min. Hoifm. 

Tom 9*** bis i**«*« i Das allgemeine Leiden wair 
gewichen, aber der dynamische Zustand der Kran- 
ken war traurig, denn sie war auf keine Weise wäh- 
rend ihrer Fastenzeit zum Genüsse animalischer Spei- 
sen zu bewiegen , und dadurch so entkräftet worden, 
dafs sie sich nicht ,zu bewegen vermochte, und da- 
her wenig Hoffnung zur Genesung gab , somit, eine 
günstigere Vorhersage nur von dem Umstände bedingt 
war, wenn nach nun beendigter Fasten eine zweck- 
mäfsigere Diät noch vermögend feyn würde , das 
Ki^äfteverhältnifs gehörig zu steigern. 

Die Eiterung der Beule war ichorös stinkend, 
'^as Geschwür unrein. Das DecocU chinae und die 
Verbandmittel wurden fortgesetzt. 

Vom I« bis ao« Jänner i8i6« Die allmähliche 
Zunahme der Kräfte , die Reinigung und bessere Ei- 
terung der Beule in diesen zwanzig. Tagen liefer* 
ten offenbar das Resultat einer verbesserten Diät. 

Vom 3i»*«" bis a9»*«»« Alles im gebesserten Zu- 
stande; die Beule, ganz rein, gab ein gutes Eiter iu 
kleiner Quantität, und näherte sich ihrer gänzlichen 
Heilung; sie wurde mit Ungt. digestiv, simpl; verbunden« 

Die Kranke war heiter und im Stande das Bett 
zu verlassen, doch klagte sie zuweilen etwas Ma^ 
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genbeichwarda , und erhielt Inf. menth. crifp. com 
liquore min. Hoffin; et tin6t» cinnamomi« 

Vom I. bis iS.^Fel^rttar« Die Kranke befand sich 
wohl, and harn recht gut zu jfträftea, sie blieb da« 
her ohne alle Arznei. Die Beule war fast ganz ver- 
narbt, und wurde mit Ungt. lithargyr« yerbunden. 

Vom lö^'^ bis 27***''* Die Kranke erhielt ihre 
Kräfte gänzlich , der Bubo war Tollkommen Ternarbt. 

Nachdem sie am' q'j*^^ am ganzen Körper mit 
Wasser und Seife rein abgewaschen worden war, 
auch reine Kleider und Wäsche erhalten hatte, 
wurde sie als voUkommen genesen erklärt* 

IV. 

Xtf^an GapnUlofdch , ein sechsjähriger Knabe, im 
Hause N'<^ 37 , griechischer Religion , von schwäch- 
lichem Körperbaue, war yaocinirt, und hatte immer 
nur einer relativen Gesundheit genossen. 

Er klagte am 8. JDecember t&&5 über Kälte, war 
im Gesicht sehr blafs und unruhig. 

Am 9**** Er fieberte stark , klagte heftiges Kopf« 
web 9 einen heftigen Schmerz in der linken Leistenge- 
gend , wo auch ein milsfarbiger Fleck ohne Erhebung 
wahrnehmbar war. ^ 

Am 10*^ Der nämliche Zustand, nur verschlim- 
mert, der Kranke war sehr hinfällig, und konnte sich 
nicht aufrecht erhalten« 

Es wurde ihm inf^ rad« aagel. mit Kampher ge- 
geben, tind gegen den heftigen Durst ein Gersten^ 
absudmitaceuantisepticnm gereicht; auf die schmerz«» 
hafte Stelle wurde ein Cataplasma emell« gelegt. 

Yom 11^** bis iS^*^ Die Erscheinungen währten 
so fort Der mifsfärbige Fleck in der Leistengegenjl 
terlor sich allmählich , dagegen entstand an der rech« 
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ten Seit^ dei Halses ein rother, harter 9 mit einem 
bleifarbigen Rafide eingefabter, etwas erhabener, sehr 
.schmerzhafter Fleck (Carbancölns); auch fand sich 
eine Diarrhöe mit bedeutenden Bauchschmerzen ein* 
Es wurde nun Inf. herb, menth. cum camphora , lau? 
dan, liquid, et gumm. arab. gegeben, und der Kar^p 
bunkel mit Einern Cataplas. emoll. belegt 

Tom ib^ bis iS^''* Der DnrchfalLhielt an, so 
wie alles übrige Leiden. Der Karbunhel hatte eine 
Brandcruste , welche sich abzusondern anfing« Alle 
Heilmittel wurden un?erändert fortgesetzt. 

Vom 19^*^ bis aii*^"* Das. allgemeine Leiden yer-^ 
minderte sich bedeutend , und der Knabe wurde wie- 
Aßt heiter und forderte Nahrung. Die Brandcruste 
hatte sich abgesondert, und ein unreines, nicht, tie- 
fes Geschwur gebildet , welches mit Ungt. digestiv, 
cum camphor. yerbunden wurde. Die Diarrhoe hatte 
Tiel nachgelassen« . 

Die Arzneien blieben die nämlichen. «« 

Vom a3*^" bis Si*^*"* Der Kranke befand tich'sehr 
viel gebessert , doch fieberte er noch. Das Karbun- 
kelgeschwür reinigte sich sehr gut, und nahm täglich^ 
am Umfange ab. Der BauchfluDi war gemildert und 
ohne Schmerzen. 

Die Arzneien wurden' fortgesetzt , aber seltener 
gereicht« 

Vom I. bis i5. Jänner 1816« Der Kranke war 
fieberfrei, aber sehr entkriiftet, der Durchfall ganz 
gewichen ; nun hatte sich jedoch ein fixer Sohmerz im 
linken Hüftgelenke eingefunden. 

Es wurde Decoct. chinae cum tinct. oinnamom. et 
liquor. min. Hoffm., und- spirit. yini ^tamphorat. cum 
sptrit. sah ammoniac. caust zum Einreiben Terordnet*^ 

Yom ib^«" bis a8*^*** , Der Kranke hatte sich sehr 
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gut an Kräften erhohlt, das HfiftgeleAke var von 
Schmerzen fr§i , das Karbunkelgeschwür gut yernarbt. 
£r blieb nun ohne alle Arzneien, und' am aS. Jänner 
wurde er mit warmen Wasser und Seife am ganzen 
Körper gewaschen , mit gereinigten Kleidern und 
Wäsche angethan, . unter die Zahl der ToUkommen 
Genesenen genommen. 

, V. 

Siet>an Suppurich, im Hause N'<>* 289 ein Jüngling 
von Tierzehn Jahren , von gesunder Leibesbeschäf- 
fenheit , war raccinirt , und sonst nie krank gewesen« 

Er war am 34. December 18 15 Abends mit lau« 
warmen Olivenöhle am ganzen Körper eingerieben 
worden , darnach ein allgemeiner Schweifs «usge- 
broehen, und während diesem hatte er sich in der 
Nacht, TOn einem natürlichen Bedürfnisse gedrungen, 
unangekleidet mit blofsen Füfsen in den Hof begeben. 
Schon während seines kurzen Aufenthaltes in der 
kalten Atmosphäre hatte ihn ein heftiger Frost he^ 
fallen , welcher auch nach seiner Rückkehr ins Bette 
noch lange anhielt. 

Am 25***** Am folgenden Morgen wurde er krank 
gefunden , er klagte ein Frösteln mit abwechselnder 
Hitze, Hopfwehe, üblen öeschmack im Munde, Drü- 
cken im Magen, Durst und Abgeschlagenheit der 
Glieder. Der Puls war fieberhaft, die Zunge gelb belegt. 

Es wurde ihm ein Brechmittel ex tart« emet. ge- 
geben; worauf er dreimal einen galligten Stoff er>* 
brach , und einige Stulilgänge erfolgten. 

Am 26****^ Das Fieber und der Kopfschmerz 
hielt an , das 'Drücken im Magen nebst dem üblen Ge- 
schmack im Munde war gewichen. Er 'erhielt: Infus» 
flor. 'sambttc. cum sal. alcal. yolat acet. , dann Decoet» 
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hordei cum ateto yini pro pota und Siaapitm« ad planr 
tas pedäm« 

Am 97**«>** Der krankhafte Zattand und die Arz- 
neien wie gestern. 

Am a8****' Das Fieber war heftiger, der Kopf 
Jbetanbt, die Haut trocken und brennend, der Kranke 
delirirte. Er erhielt Infus, rad. angel. cum camphor« 
et liquore min, Hoffm. et pro potu ordihario wurde 
Decoct. hotdei cum acet. yini beibehalten; Sinapis- 
menad pla'ntas pedum und vesicant. ad suras, ut rube- 
faciant, wurden angeordnet. Der betäubte schwin- 
delnde Kopf wurde mit kahem Wässer und Weinessig 
wiederholt flüchtig abgewaschen. 

Vom d9*^«i' bis Si*^''* Alles besserte sich wesent« 
lieh, der Kranke wurde wieder heiter, und schlief ruhig. 

Der Kampher aus der Mixtur, so wie die Knapis« 
men, wurden weggelassen. 

Am 1. Jänner i8i6* Der Kranke' war ganz fie- 
berfrei. Er klagte über einen fixirten Schmerz im 
rechten Hüftgelenke, wogegen ihm Spirit. yini eam- 
phprat. mit Spirit. sal. ammoniac. caust. zur Einreibung * 
gegeben wurde ; innerlich erhielt er Infus, mentlu 
^risp. cum liquorw min. Hoffm. et tinet. cinnamom.. 

Yom a^'" bis 6^*^"* An diesem Kranken wajr kein 
Exanthem hervorgegangen , er erhalte sieh sehr bald, 
der Schmerz am Hüftgielenke .war nicht mehr , und 
so wurde er am 6. Jänner, nach Abwaschung seines 
Körpers und Anlegung gereinigter Kleider und 
Wäsche^ unter die Zahl der Genesenen aufgenommen» 

VI. 

Eiki sechiSehnjahriger Jüngling , Alesa Bogdanichß 
aus dem Hausft M'®* 25, griechischer Religion, guter 
Leibeseonstitution , war yaccinirt , und nie krank ge* 
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wesen^ 9choii äurch fftnf Tage, liatte er die Einre»^ 
bung mit warmen Olirehöhle ausgesetzt« 

Er klagte am 4« Jänner 1816 über Kopfschmerzen, 
Abgescblagenheit der Glieder, ein beständiges Frö- 
steln, übleti Geschmack im Munde, Ekel, und Neigung; 
zum Erbrechen. Man reichte ihm Solutionem ' tar- 
tari emet. , worauf er fünfmal einen galligten, 
schwarzgrünen Stoff erbrach,- auch erfolgten einige , 
Entleerungen nach abwärts; darnach wurde ihm Abends 
eine Einreibung yon warmen Olirendhl., worin Kam« 
pher aufgelöst war, gereicht. 

Am 5^*>' Auf die Einreibung, war kein Schweifs 
erfolgt. . Er fieberte heftig, war blafs im Gesichte und 
eingefallen, klagte über Schi^indel , Betäubung, Durst^ 
nebst einem heftig brennenden Schmerz in der linken 
Achselhöhle , doch war an dieser'Stelle nichts abnorm 
mes wahrnehmbar. Es wurde ihm Infus, rad« angel. 
cum camphora , et liquore min. Hoffm^ , und pro pota 
ordinario Acet. antisept. mit Wasser gereicht , ein 
Cataplasma irritans auf die schmerzhafte Stelle, — 
und Sinapismen auf die Fafssohlen gelegt. 

Am 6*^**' Alle Erscheinungen dem Grade nach 
erhöht , der Kranke lag in einem delirio mit matten 
Augen und stierem Blicke. Die Arzneien wurden fort-" 
gesetzt, und yesicäntia auf die Waden, ot rubefa- 
xiant, gelegt. 

Vom 7*«» bis 9**»* ' Oas Fieber wurde mäfsiger, 
Aev Kranke sich mehr gegenwärtig , der Schmerz un- 
ter der Achsel währte fort« doch ging kein Exanthem 
hervor. Die Arzneien wurden unveräfidert fortgek 
{eben. 

Vom io**"^bis is^*>*«-Nan fing- sich an der schmerrs^ 
haften Stelle, eine Beule zu bilden an, welche sich 
durch eioe rolhliche Erhabenheit aasfpraoh} mit die* 

6 
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ser Erscheinung minderte sich Aet yörhin so h^ftigef. 
Schmerz, so wie das Fieber und alle übrigen Zu« 
fälle. Die Arzneien wordeii fortgesetzt 

Vom i3*** bis si**^* Der Kranke wurde ganz> 
fieberfrei, die Beule bildete sich aus/ün'd war weich, 
auch wenig schmerzhaft, in der Mitte derselben gin- 
gen zwei ' dunhelrothe Flecke härvor , > die yorherige 
Röthe aber rerlor sich, und es ist wahrscheinlich, 
dab sie nur vom rcitzenden Breiumschlage erzeugt 
worden war, weil sie bei der gegen wartigeh An wen« 
düng des Cataplasma emoll. unsichtbar wurde. Die in* 
nerlichen Arzneien wurden noch unverändert abge- 
reicht ; die Be^le aber wurde über Nacht mit EmpK' 
adhaesir« belegt. 

Vom 2^*^ bis 3i»*"- Aufser der Entkräftung be* 
«fand sich der Kranke so ziemlich wohl, und bei lehr- 
hafter Efslnst, nur gegen Abend pflegte sich taglich 
eine kleine transitorische Fieberbewegung einzuiin- 
den. Er erhielt innerlich : Decöct. corL chinae cum li-» 
' qnore min. Hoffm. Die Beule war ganz erweicht, und 
öffnete sich an den zwei , durch dunkelrothe Flecke 
- bezeichneten, SteUen fast zu gleicher Zeit ohne ir- 
gend einer Gangraen, gab ein gutartiges Eiter, und 
aller Schmerz war mit dieser Erscheinung ans dieser 
Stelle gewichen. 

Vom 1« bis 12. Februar. Die taglichen Abend- 
fieber waren weggeblieben, die zwei Offnungen der 
Beule waren durch Verzehrung der Haut ziemlich er* 
weitert und' ein offenes reines Geschwür gebildet wor- 
den , welches mit Ungt. digestiv, simpl. verbunden 
wurde ; der Kranke kam gut zu Kräften , und das De- 
cöct. chinae wurde noch fortgesetzt , doch seltener 
gereicht* 

Yooat 1 3^* bis a^«**»- Alles ging auf dem Wege 
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der Besseruvig fort« Der Kranke erhohlt^ sich roll« 
hommen , und ward ohne alle -Arzneien gelassen, • Die 
Beule, beinahe ganz yemarbt, wurde mit Ungt. lithar« 
gjr. verbunden; 

Vom 1. bis 10. März, Der Kranke war rollkom« 
men. bei Kräften, nur war an der gewesenen Beule 
noch eihe so kleine Stelle offen, welche kaum einem 
Nadelkopt Baum gegeben haben würde, und etwas- 
kaum wahrnehmbare lymphatische Feuchtigkeit ans» 
schwitzte« 

Da ich nun nach dem .günstigen Verhältnisse des 
Individuums , und nach den Erfahrungen anderer 
Pestärzte , diesen Zustand nicht mehr für ansteckungs* 
fähig hielt, glaubte ich diesen Jüngling auch ohne 
Gefahr mit den dbrigen Beconyalescenten', welche 
nun die für sie errichtete Contumaz bezogen, dahin 
unterzubringen , um so mehr , je weniger es thuuHch 
schien , ihn in seinem Gränzhause mit. einem Beini- . 
gungsdiener zu belassen, indem der Oberarzt Kisz-^ 
hausz^ der bei dem Kranken bisher exponirt gewesen' 
war^ ebenfalls in die Contuniaz übersetzt werden 
mufste. 

Des königl« bevollmächtigten Herrn Hofconimis«- 
\iärs von Klobushüzky Excellenz mifsbilligten aber die- 
ses Verfahren, und es mufste sohin in Folge einer 
hohen slat^onischen General * Commando •* Verordnung 
noch eine Hütte im Contumaz - Baume errichtet, und«k 
die übrigen Beconvalescenten ron diesem Jünglinge 
abgesondert werden« 

Vom II*«» bis Äo^"» Der Jüngling .befand sich 
wohl. An der Stelle der gewesenen Beule empfand 
er ein immerwährendes Jucken , welches ihn zum öf- 
teren Beiben reitzte , wodurch wohl auch die vollkom- 
mene Vemarbung gehindert, und das Nässeln^unter^ 

•4* 
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hfiUen werden konnte^ daher wurde nun eine mit 
Spirit. yin. caniphorat. getk'änkte Compreste , un4 
darüber eine Bandage angelegt. 

Vom s 1 • bi« 1 • ApriL Auf diese Weise remarbte 
sieb diese Meine Stelle in einigen Tagen^ ToUkomnien. 

Er wurde nun am gansen Leibe rein abgewascben, 
ihm gereinigte Kleider nebst Wäsche gegeben,, die 
abgelegten, durch Feuer vertilgt» und so wurde er 
am I.April alsroUkommen genesen erklärt, um seine 
zwei und viersigtägige Conlumas an diesem« Tage su 
beginnen. 



Tor dem Ausbruche dieses , so grofse Gefahr dro* 
henden ,. Übels befanden sich in diesen Tier Häusern 
sechs und dreifsig Seelen , sechs und swanxig aus die- 
aen wurden von der Pest ergriffen , srvAuxig starben^ 
nur sechs genasen davon. 

Obschon dieses unglückliche Ereignifs ein Opfer 
von zwanzig Menschen kostete , unü dem Staate einen 
beträchtlichen Kostenaufwand herbeiführte, so ist doch 
dadurch abermals der beruhigende Beweis geliefert 
worden , dafs bei gehöriger Thätigkeit und ohne Zeit- 
Verlust angewandten Yorsichtsmafsregeln , dieses ge* 
fahrvolle Übel auf seinen Entstehungspunct beschränkt 
werden könne } hier kann auch .nicht unbemerkt Me^ 
ben , dafs alle bei diesem Pestgeschäfte an Ort und 
Stelle zur Dienstleistung angestellten Personen , mit 
dem gröfsten Eifer und unverdrossener Thätigkeit 
die ihnen aufgetragenen Pflichten , mit selbst eigener 
Aufopferung und Gefahr, erfüllt haben« 

Ich habe mich mit dem Herrn Bastell • Inspector 
Vchazius, mit dem ein verständlich das ganze Geschäft 
geleitet wurde, der Ordnung und Genauigkeit, mit 
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ifirelcher alle Aiiordnaagea befolgt and ansgeführt 
wurden , bei jedem Besuche zu Aacsa erfreut« Selbst 
der Herr Oberst und Regiments -Commandant, Cheva- 
lier de fViedenmajuis hat sich, bei seiner iirieder- 
halten persönlichen Beyision, von dem zweckmäfsi« 
gen Benehmi^n dieser Individuen zu jedesmaliger Zu« 
friedenheit überzeugt. ^ 
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^f^miamm 



über den Gesundheitsstand in Mäh; 

ren im Jahre igi4* 

Eine ^pathograpliisclve Skirze. > 



Vo» 



Dr. Joseph Steiner^ 

li. k. Riithe, Oberdirector der vereinigten k. k« Kranken« 
yersprglfingsan^talten in Mähren, und Fhysicus derselben 



in Brünh. 



JL^as Jahr 1814^ saivichtig in Bezug auf manche 
• Ereignisse , war es auch in Qinsicht auf den Gesund« 
heitsstanä ganzer Länder lind, einzelner Provinzen* 
Eben jene Zeitereignisse hatten in mehr ab einer Be- 
ziehung so kräftig auf die Gemüther und Hörper der 
Sl^nschep eingewirkt, dafs d^e'FoIgen daypn#nothwen« 
dig sich sehr auffallend darstellen n^ufsten* Vorzug* 
lieh gaben sie Veranlassung zum> Hervortreten einer 
Kra^kheitsform, die unter dem Namen eines epidemi- 
schen Neryenfiebers n^ehrereMonathe hindurch Schre- 
cken , und eine nicjit unbedeutende Ste^rblicbkeit yer- 

m 

breitet hatte. Einige Bemerkungen hierüber dürften 
hier untyso weniger am unrechten Orte stehen, als 
es aufserdem kaum möglich sejn würde , den Gesund- 
Jieitsstand dieser Provinz im Verlaufe jener Zeit gehö- 
rig zu entwi<:keln und darzustellen. 
' Jedes Jahr schafft seine Kranken» die bald mehr, 
bal4 minder zahlreich 9 bald mehr» bald minder be- 



j 



/ 
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« 

deutend »nd, je nachdem Zufall, Witterung , Ver- 
hältnisse, -und vor allem das sogenannte stationär herr« 
sehende Fieber auf die Gesammtheit der Organisnjen 
einwirken. Im Jahr 1814 traten nun aber Ereignisse 
ein , die durch ihr mächtiges , und ziemlich mannig« 
•faltiges Einwirken auf das Nervensystem der Mensche n, 
diesem einey höchst ungewöhnliche Beweglichkeit auf- 
xwangen , wodarch es äufserst ansprechbar für alle 
aufsere und innere Eindrücke, zumal für jene der angst- 
machenden Gattung; geworden war. Defshalb konnte 
denn auch die natürliche Folge davon nicht ausbleiben, 
etf mufsten alle vorkommenden Krankheiten einen ner- 

I 

Tösen Anstrich erhalten, der dann vollends sehr ge- 
steigert, und char kter istisch zu wel*den * gezwungen 
war, als aus jenen Gegenden der zahllosen Gräber^wo 
dem Gerüchte nach eine wahre Kriegspest würgte, ver- 
wundete und kranke Soldaten hier anlangten. Der 
schreckliche Gedanke : den Herd jener Pest nun auch 
in seine Mitte gebracht zu sehen, verbreitete allge-, 

' mein Furcht und Entsetzen. An jeder Leiche, die man 
zu Grabe trug , sah man von Stund, an ein Opfer da- 
von, und 'in jedem Klang der Sterbeglocke glaubte 
man schon den Todtenruf für sich selbst zu hören. 

So ungünstig vorbereitet, traf das rheumatisch- 
catarrhalische Fieber , das seit Jahren schon stationär 

, geworden, und nun durch Witte rungs Verhältnisse be-^ 
günstigt, neuerdings sein Reich zu begründen begann, 
am Schlüsse des .Jahres. 181 3 die Organismen an, watt 
Wunder! wenn es sofort^ ohnehin ftets geneigt zu 
rascher Verbreitung, und empfänglich für Anomalien 

• 

aller Art, in beiden Beziehungen eine Eigenthümlich- 
keit erhielt, die^ in theoretischer und practischer Hin- 
sicht sehr merkwürdig, die auifallendsten Erscheinun- 
gen darbot ! 
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Zwar, was seine Verbrekung betrau, da schöpfte 
es nicht ganz ajis sich seihst , da hatte die Eurcht der 
Menschen, da hatten die aus dieser entstandenen Mifs- 
griffe sehr mächtig ihm nachgeholfen. Denn hier sah 
man Besorgte , die durch strenge Diät und Entbehr 
rungen aller Art ron Genüssen sich bis: auin Hinsih« 
. hen schwächten ; und dort traf man wieder andere an, 
die ihr Sicherungsheil in ungewohnt reichlichem Ge- 
nüsse Ton Wein , Punsch « Liqueur u. d« gl« zu finden 
sich schmeichelten. Dieser räucherte seine Wohnung 
schwarz t um dem Ansteckungsstoffe den Eingang ,za 
wehren ; jener liefs durch Stundenlang geöffnete Fen- 
ster nafskalte, trübe Gassenluft in sein Zimmer, um 

dieses seiner Meinung nach zu reinigen* Konnte es^ 

« 

wohl anders kommen , als dafs alle diese insgtesammt 
herbeiriefen , was sie ;So ängstlich hintanzuhalten be- 
mühet waren? 

Allein die Anomalien, mit welchen die Krankheit 
auftrat, die waren ganz ihr Eigenthnm , aber, da sie 
zu sehr von derlndividualität eines jeden bedingt wa- 
ren, den sie befielen, als dafs eine allgemeine Angabe 
hierüber gewagt werden könnte , so mufs es genügen 
jene zwei Hauptmomente anzuführen, unter trelche 
alle gewissermafsen subsumirt werden mochten , und 
die, allen hierüber gemachten Erfahrungen nach, zur 
Erklärung der gesammt^n Symptome, so wie zur Wahl 
der Heilmethode rollkomnuen zureichend waren« Zur 
Bechtfertigung jedoch dieses so bestimmten Abspre- 
chens inag die Versicherung dienen, dafs alles, was 
nun hier in nothgedrungener Kürze folgt, kein Pro- 
duct hypothetischer Annahmen , oder soientifisch aus- 
geklügelter Systeme, sondern das besonnenste Resul- 
tat Ton Erfahrungen sey, welche an mehr als zweitau- 
send Kranken hier in der Hauptstadt geitiacht,' und 
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aus den eingesandten amtlichen Krankheitsaasweisen 
Tom Lande mit möglichster Berücksichtigung abgezo- 
gen worden sind. 

>Genannte zwei Hauptroomente aber waren: 

I. In den allermeisten Fällen hatte die Eigenthüm« 
lichkeit des herrschenden Fiebers ein, oder auch 
wohl mehrere Krankheits - Symptome , am gewöhn- 
lichsten jene, welche beim rheumatisch - catarrhali- 
schen Fieber als LocalaiFection zu erscheinen pflegen, 
so heryorstechend dargestellt , dafs jeder, mit dieser 
Eigenheit weniger Vertraute, jene KrankheitsForm vor 
sich zu haben glauben mnfste, welcher das herausge- 
hobene Symptom sonst ala Wesenheit zuerkannt wird. 
Diefs gab denn natürlich Yeranlassting , dafs man die 
Krankheit nacl^ Umständen bald für einen Seitenstich, 
bald für Lungen« oder Hirnentzündung halten konnte, 
auch wohl hielt. Doch ein Schritt nur über die sehr 
beschränkte Gebühr mit der schwächenden Methode,* 
und ein ganzes Heer nervöser Zufalle trat alsbald her- 
¥01*. Ein Gleiches galt, wenn Durchfall erschien, bald 
mit, bald ohne Schmerz, bald mit, bald ohne Zwang« 
So trefflich hier sohleimigte, auf jedem möglichen Wege 
beigebrachte, Mittel sonst zu nützen pflegen, so wenig 
taugten sie bei dieser trüglichen Maske ; der Durch- 
fall ward durch sie yermehrt , zumal , wenn man zu- 
gleich noch Säuren beigesetzt hatte, und der trommel- 
süchtig aufgelaufene Unterleib kündigte sofort den ge- 
schehenen MifsgrifT an* 

Auch Wechselfieber gab es, die ebeiRalls nur 
schienen ^ was sie im Grunde docK nicht waren ; denn 
kaum wurde die ihnen sonst sehr entsprechende Heil- 
art eingeleitet, als auch schon ihre Intermissionen 
schwanden» Sie wurden zu anhaltenden, undbothen 
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nach wenig Tag;eR schon dieSysiptome eines sehr aas« 
gebildeten. Nei*T6nfieber8 dar. 

Eben so mufste* man sich , und das recht sorgfaU 
tig, hnten^ den sogenannten Sabari^alanzeigen zn.traoen. 
Die dichtl>e1egte Zönge « das bitterlich-fade Aofstos- 
acn mit und ohne Magendrücken , sogar mit offenba* 
rem Chel angegeben, waren sehen mehr^ aU blofse 
Form , entlehnt von der Eigenthümlichkeit des herr- 
•cbenden Ciiarakters ; 'denn^ das, selbst mit der streng« 
sten Umsicht gereichte, Brechmittel hatte kchon in den* 
nächsten Stunden seine Unzwec&mäfsigkeit erwiesen, 
und sehr oft war aller Aufwand yon Kunst erforder- 
lieh, um das Brechen, das man so eben erst hervor* 
gerufen hatte , nun wieder zu stillen. ^■ 

Selbst Sohlagflüsse mit und ohne Lähmung einzel« 
ncr Glieder, couTulsivische, auch einige asthmatische 
Anfälle kamen vor , die ebenfalls aus der gemeinsam 
men Quelle entsprangen , und meistens nur als erster 
Eintritt der heiTschenden Krankheit zu betrachten wa* 
Fen, . Der jedesmalige Übergang in diese bestätigte 
unwiderleglich die eben geäulserte Ansicht. 

Diesem zu Fdlge hatten die Hrankenliaten aller« 
dings maiinigfallige Bubriken auszufällen, auch schien 
in dieser Beziehung das Jahr mit mehreren seiner Yor^ 
ganger in gleichem Yerhäitnifs zu stehen ; allein der 
eigenthftmKche , nichts weniger als gewöhnliche Ter«- 
laiff der Krankheit, so wie 'die nöthig gewordene, ge- 
gen die Namen gehalten, ziemlich heterogene Heilart, 
bewiesen, dafs nur dem hervorstechenden Symptome, 
nicht aber der Krankheit ah sich die gegebene Benen- 
nung gebühret habe. 

11.^ Die Eigenthamliehkeit des herrschenden Fie- 
bers bestand femer darin •: dafs oft sogleich mit deni^ 
Eintritte desselben, spätestens nach ein oder zwei Ta- 
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gen seines Verlaufes, ein i'ollkomnienes Oaiiiieder« 
sinken aller Hascularlhätiglieit eintrat« Der Kranke 
JbLonnte nur mit Mühe sieh bewegen , das Aufsitsren im 
Bette war ihm beinahe ganz unmöglich, und nicht sel- 
ten kostete es ihm bedeutende Anstrengung, den Trink- 
becher an dbn Mund zu bringen. Scho.n an und für 
sich gehört solch eine plötzlich^ Entkräftun^ unter 
die sehr erschreckenden KrankheitsüMrscheinungen ; wie 
inuthlos mnfst^ sie demnach denKrankep und die Sei- 
nigen dann erst machen, wenn sie zugleich, im Gefolge 
eine^ jener oben bezeichneten Symptome kam ? Es ge* 
hörte ja sclion iriel Gewandtheit im Beobachten , und 
yiel Festigkeit im Urtheile von Seiten des Arztes dazu, 
um hier nicht ungewifs zu werden. Alles schien ihn 
aufzufordern, die tief gesunkenen Kräfte mit Macht 
zu heben, und gegenseitig schien eben so dringend 
der Seitensfich, die sehr beklommene Lunge; der hef- 
tigste Kopfschmerz, das wilde Rasen, die e^tzündmigs- 
widrigste .Heilart anzusprechen« 

Zum guten Glück . war auch in' Hinsicht dieser. 
schreckendenKrankheitserscheinung nur blofser Schein, 
nicht Wesenheit zugegen. Die gänzliche Entkraftung 
war eigentlich ein hoher Grad yon Abgeschlagenheit, 
und keineswegs i^bsolutes Erliegefti der Lebcnsthätig- 
keiu Diese erfolgte erst' später, oft erst wenige Tage 
Tor dem Tode des Kranken , zumal , wenn die Krank- 
heit im Anfange übersehen, Temachlässigt , oder un- 
zweckmäfsig behandelt worden war. 

^ Nach diesen, freilich nur kurz hingeworfenen An- 
gaben — bestimmte Entwicklungen würden eine TolU 
•tändige Abhandlung erfordert haben — bestand dem- 
nach das in diesem Jahre herrschende Fieber nicht in 
einer gleichmäfsig ausgebildeten Krankheitsform , die 
im organischen Erliegen eines oder mehrerer Systeme 
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begründet 9 gleichförmige Erscheinnngen berrorge- 
bracht hätte, sondern in einer ungeregelten Empfäng- 
lichkeit der Organismen für alle auf sie Ton aufsen ein- 
wirkende , oder in ihrem Innern entwickelte Krank- 
heitsreitze, wodurch diese anders ^Is gewöhnlich auf- 
genommen, Und folglich auch anders durch die erfolg- 
ten Erscheinungen dargestellt werden mufsten. 

Die Tollstandigste Bürgschaft für die Richtigkeit 
dieser Ansicht dürfte , mit Umgehung aller hieher in 
^diese Blätter nicht passender scientifischer Gründe, 
in der Terhältnifsmärsig geringen Sterblichkeit über- 
haupt, und insbesondere in dem Gelingen der Cur He- 
gen , welches durch die einfachste , mit einiger Um- 
sicht gewählte, und mit zweckmäfsiger Beharrlichkeit 
geleitete Heilart in den allermeisten Fällen herbeige- 
führt werden konnte« 

Diese forderte aber vor Allem, dafs der Arzt dem 
geangsteten Herzen seines Kranken Buhe und Muth 
auf jedem möglichen Wege zu verschaffen bomühet 
seyn mufste. Besorgnifs, Angst und Verzagen hattej» 
ja die Krankheit erst so, wie sie war, geformt ; Muth, 
und frohe Aussicht auf gewisse Genesung mufsten da- 
her vor allem das befangene Nerversystem wieder frei, 
und geregelter machen. Sodann war möglichste Rein- 
lichkeit an und um den Kranken unerläfslrch nothwen- 
dig« Jlurch sovgsam erhaltene , auch wohl sanft beför-*^ 
derte Ausdünstung war der Krankheit am kräftigsten 
beizukommen; wie hätte man nun ohne Beinhalten der 
Haut, der Luft, und der Wäsche zum Ziele gelangen 
können? Endlich bedurfte es eines leichten Aufgusses 
der Valeriana , mit i — 2 Gran Kampher , und bald 
mehr, bald wenigerTropfen der Bibergeil-Essenz, je 
nachdem die schon Statt gehabte Dauer der Krankheit, 
auch wohl der Grad, den sie erstiegen haben mochte, 
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es forderten. Was man sonst noch ^inzuznthuti, aneh 
wohl äufserlich als Umschlag, Zugpflaster u. d. gl. aa« 
zuwenden hatte , das lag in den nicht gar zu zahlrei« 
eben Rücksichten, die auf den Geschmack des Kran- 
ken , auf seinen jedesmaligen Beitzyertrag, auch wohl 
auf die bedeutendem Zufalle in jedem einzelnen Falle 
zu .nehmen waren« . 

"Wenn übrigens diese angegebene Heilart leicht 
erscheint, weil sie so einfach war, und ohne yieien 
Aufwand von kräftigen Arzneien geschah , so war sie 
darum nicht ohne Schwierigkeit. Im Gegentheil , es 
gehörte viel Umsicht dazu, den Grad der jedesmaligen 
Einwirkung genau zu wählen ^ es gehörte viel Stand- 
.haftigkeit dazu, auf dem klug gewählten Wege ohnd 
Wanken fortzugehen. Und diese letztere stets zu üben^ 
mit unerschütterlichem Sinn und ruhigem Muth di# 
Tage der Entscheidung vorzubereiten *-l nicht sie her* 
beizuziehen — durch keine Erscheinung irre gemacht 
zu werden , ist, als Sache der innigsten .Überzeugung« 
als Vorrecht des unermüdeten Beobachtens , kein so 
leichtes Thun. Viele Falle bewiesen es , dafs rasches 
Eingreifen in diesd Krankheitsforih voll scheinbarer 
Schwäche der Kranken, vor der Zeit ungünstig exal- 
tirte; dafs zu entscheidendes Würdigen ein^elncr^ 
wenn gleich noch so auffaltender, Zufälle nichis weni»/ 
ger als^ nützend war. Es galt dann jedesmal yiel Auf- 
wand von Umsicht, um dort die Hinaufgeschraubten 
durch gehöriges Kückschreiten mit den Beitzmittela 
zur Normalität wieder herabzubringen ; und hier hatt^ 
man mit dem zu rasch, zu früh unterdrückten, wohl 
auch aar bemäntelten, Schmerzgefühl die Krankheit 
blofs auf einige Stunden lang scheinbar gebessert. Sie 
brach dann gewöhnlich neuerdings los , und nur mit 
dem gänzlichen Schwinden seines Bewufstseyns hörte 
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der Kranke erst auf sicli zu beklagen; zum ofien&area 
Beweise» dafs nur seine Klage, aber nicht aach die 
JlJrsache dayon snm Schweigen gebracht worden sey. 

Was endlich das Contagium betrifil, welches der 
Krankheit yon fern und nahe bestimmt sageschriebea 
wurde 9 da glaubt man aus. folgenden zwei Gründen 
sein Dagewesensejn einigermafsen bezweifeln zu dür- 
fen: EinmaL befiel die Krankheit Menschen , die auch 
nich^ in die entfernteste Berüftmng , nicht einmal in 
die Nähe mit Kranken, gekommen waren» Femer la- 
gen unzähligemal nur einzelne Familienglieder an dei> 
selben darnieder, welche, gepflegt und gewartet ron 
den übrigen Tag und Nacht, doch keinem ihre Krank« 
heit ^itgetheilt hatten« Endlich geschah es nicht sel^ 
ten, dafs ans Kummer, Angst und MühCf und fortwäh« 
rend schlaflosen Nächten dort und da solch ein Pfleger 
erkrankte , ohne dafs dem ungeachtet seine Krankheit 
mit jener des Gepflegten immer dieselbe gewesen 
wäre* 

Wenn nun aus allem bisher Angeführten ohne 
Zwang zu folgern ist/ dafs das. schon um das Ende des 
Jahres 181 3 zu herrschen angefangene neryöse Fieber 
eine blofse, wenn gleich bedeutende Abart des sonst 
gewöhnlichen rheumatisch- catarrhalischen gewesen 
teji welches mit richtiger Ansicht behandelt, kei- 
neswegs eme nahmhafte Mortalität haben omufste , so 
wird es, weil diese, dennoch in einigem Grade Stritt 
gefunden hat, nothwendig, die Ursnchen hier anzuge* 
ben,. welche zum unglücklichen Ausgang allenfalls bei- 
getragen haben mochten« 

Es waren ihrer hauptsachlich drei« Die erste be^ 
vuhte auf der zu grofsen Vielzahl der Kri^nken, die 
es mehrere Monathe hindurch den Ärzten fast unroög- 
lieh machte, auf jeden einzelnen Befallenen^ die, wie 
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- gezeigt worden ist, unentbehrliche Aufmerksamkeit 
zu verwenden* Die zweite hatte ihren Grund in der, die- 

• ser Krankheit yorzüglich ei^en gewesenen, heftigeiren 
Ausdünstung der .Körper, welche, oft bis zum sichtba- 
ren Dampf erhöhet , die Atmosphäre um die Kranken 
80 arg verderbte , . dafs sie dem daran Gawohntesten 
unerträglich wur^e , und hur durch die sorgfältigsten 
mineralsauern Bäucherungen einigermafsen erträglich 
gemacht werden konnt,e. Wie mochte wohl in solch 
einer Luft , zumal wenn mehrere Kranke dicht aufge- 
häuft beisammen lagen, oder wenn^enge Zimmer den 
Baum überhaupt schmälerten, das. so lebenbedingende 
Athmungsgeschäft gehörig vollzogen werden ? Die 
dritte endlich war in der ausschliefsend nöthig gewor- 
denen Heilart selbst begründet. Sie schien zu einfach, 
zu wenig im Yerhältnifs mit dem zu beSiegienden Übel, 
jLonnte sonach zu wenig Vertrauen abdringen, und mag 
daher nicht überall aufgefunden und angewendet 
worden seyh« Der Mensch ist von jeher instinctmäfsig 
gewohnt, grofsQu Anfällen auf sein Wohl, grofse, kräf- 
tige Mittel entgegen zu setzen. Der Arzt , ebenfalls 
Mensch, wird auch unwillkürlich bestimmt, bei leben- 

• bedrohenden, auffallenden Erscheinungen an seinem 
Kranken, mit entscheidenden Arzneien dem'Feinde zu 
begegnen. Je näher die Gefahr überdiefs rückt, um 
so thätiger ist er bemühet, sie zu entfernen, und so 
wird er nur gar zu oft und leicht verleitet, der in- 
nern , immer regen Kraft des Organism , die von sei- 
nem Entstehen an, einzig ihn gegen Zerstörung sichert, 
zu -mifstraaen, und aus lauterem Wunsch, ihr nachzu- 
helfen, greift er zujrasch, zu früh, zu eigenmächtig 
in ihr Geschäft, und dringt ihr die doppelte Nothwen- 
digkeit auf, Krankheit und Cur zugleich überwinden 
zu sollen. Das zu heifse Streben überall und also- 
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gleich, und radical, ond selbstthätig handeln "za wol- 
len, Tertragt aich nur schwer mit dem gelassenen Be- 
rechnen des endlichen , möglichen Erfolges , und da, 
wo der Arzt wirklich Toranssieht, man könne nur all- 
mählich, mit leisem Schritt an daserwfinschte Ziel ge- 
langen, da — - es sollte freilich nicht seyn — da drangt 
ihn die flehende Miene des Kranken, das kummenroUe 
Verlangen der Seinigen , nnd manchmal auch sein ei- 
genes Herz , daÜs er hingerissen tiefer , oder froher 
in die Arzneibfichse greift , als er wohl nicht gesollt 
hatte. Der zweidentige Ausgang so mancher Krank« 
heit , ja selbst der Tod, der auf sie folgte, hat so, wie 
in manch andern Fällen, also auch bei dem gegenwär- 
tig herrschenden Fieber , in solchen Veranlassungen 
die unzweifelhafteste Erklärung gefunden« -*- 

In dieser Art nnn des allgemein wahrgenommenen 
Befindens der Organismen endete hierlandes das Jahr 
181 3, nn^'? dieses überliefs alle seine Kranken und 
Krankheiten^ 'SO wie sie angegeben worden sind, dem 
nächstfolgenden Jänner* Vielleicht, würde dieser Man- 
ches durch einen höhern Kältegrad wo nicht rerbcs- 
sert , doch Tcrändert haben ; allein diesen erhielt er 
nicht, vielmehr blieb er rauh und feucht, wie sein 
Vorgänger; und wenn ja zuweilen ein freundlicherer 
Tag hervorkam, so war seine Einwirkung zu kurz, zu 
ohnmächtig, um etwas Entscheidendes leisten zu können« 

Am schlimmsten kamen Lungenkranke und Was- 
lersüchtige zu Theih Erstere erlagen aus Schwäche 
des schon ausgezehrten Körpers, und Letztern man- 
gelte die Fähigkeit wegen gänzlicli erliegendem Haut-. 
Organ , die hier so erspriefslichen Scfaweifse hervor- 
zubringen. / 

Fast ein ähnlic^s Schicksal herrschte imHornung 
darauf, zumal in seiner ersten Hälfte; denn alle I7r- 
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•achen, die bis jetzt wirksam gewesen waren, behaup- 
teten fortwährend ihre verderbenden Einflüsse. Und 
wenn ja ans einer Gegend des Lande» die düstere Klage 
gemildert^ klang, wenn ja die ämtlichen Berichte hier- 
über trostyoller lauteten , so trafen doch aus andern 
neuerdings betrübende Anzeigen ein. 

Erst gegen das Ende des Monates sah man hier in 
der Hauptstadt , hier und da wieder einfache rheumati- 
sche Fieber in einiger Mehrzahl heryorkommen , und 
auch ganz fieberlose Gicht begann zu erscheinen , die 
mehr durch ihre Dauer, als durch die Heftigkeit des 
Schmerzes den Behafteten peinigt^. Im Ganzen ge-' 
währte diefs jedoch den Yortheil , dafs die den Kran- 
ken Umgebenden , zusammt ihm , sahen , man könne 
nun schon wieder krank werden, ohne sogleich in das 
gefürchtete Neryenfieber zu rerfallen* 

Wechselfiebier yerschwanden jetzt ganz, ~ aber die 
Lungensüchtigen hatten es noch immer übel, weil der 
etwas häufig verbreitete Husten sie auch mit befiel, 
und ihnen schnell gefahrlich wurde« Die Wassersüch- 
tigen hatten auch mehr zu leiden , wie es wohl nicht 
anders sejn konnte. 

Obschon die Witterung nun allmählich in den er- 
sten Wochen des Märzes angenehmer zu werden« be- . 
gann, so hatte doch der finstere Genius der Krankheit 
uns noch nicht .ganz verlassen» Im Gegentheil, er 
schien in einige bis dahin verschont gebliebene Gegen- 
den aein düstere» Panic^r übertragen zu wollen. In- 
dessen hierin der Stadt, undin ihrer Umgebung wurde 
das gefährlichere Fieber seltner, und mit diesem Seit- 
nerwerden minderte sich auch die Furcht vor ihm* 
Sonach war es natürlich, dafs die daraus entspringende 
Beruhigung hinwieder vortheilhaft^egen die Einwir- 
kung *d6r Krankheitsursachen auftrat. Man fand schon 
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allgemach Kranke ganz ohne alle nerroae Zufalle; Auch 
die Conyalescenz, die vor zwei Monaten nur träge Tor- 
irärtä schlich, begann jetzt rascher fortzuschreiiea, 
und aus den Zügen der Kranken schwand immer mehr 
und mehr der echt charakteristisch gewesene Zug des 
Besorgtsejns , und der bangen Muthlosigkeir. 

Die WassersAchtigen hatten es jetzt etwas besser, 
es genasen schon einige, doch die Lungenkranken 
siechten auffallend hin. Auch machte man jetzt zum 
TiertenMale die interessante Beobachtung, dafs Wahn- 
sinnige , die Ton der Krankheit ergriffen worden wa- 
ren^ mit dem Gewinn des vollkommen zurückgekehr- 
ten Verstandes sie überwanden. 

Allmählich errang nun der nahende Frühling, sein 
stets besessenes Recht , hier und da wirkliche Entzün- 
dungskrankheiten hervorzubringen. Sie zeigten sich, 
wenn gleich nicht häufig noch , und ziemlich seltner, 
als sonst um diese Zeit. Auch vertrugen sie die stren- 
gere entzündungswidrige Methode noch immer nicht, 
zum offenbaren Beweise , dafs jene Gewandtheit des 
Hrankheitsgenius ,. schmerzende Symptome erhöheter 
darzustellen, noch immer nicht ganz erloschen war. 
Alle Arten örtlicher Leideu forderten immer lioch 
sehr viel Umsicht, sobald es si^h darum handelte, sie 
in die Clas^^ der wahrhaft entzündlichen zu setzen. 

Trosti*eichere Nachrichten vom Lände langten 
jetzt ebenfalls an, denn in den meisten Gegenden war 
das , was man Epidemie genannt hatte , nun gänzlich 
zu Ende. 

Ebenso erschienen schon wieder einzelne W^ch- 
selficber, die nicht mehr so leicht in anhaltende über- 
gingen, vielmehr, was hier gewifs nicht unbemerkens- 
werth ist^ sie folgten sehr oft auf diese , und sehwan- 
den nach wenig Anfällen auf den blofs fortgesetzten 
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Gebrauch der angewandten mäfsig belebenden Mittel, 
nianchmal auch auf einige Gaben eines leicht bitterge- 
würzhaften Aufgusses. Doch durfte im Anfang kein 
' Brechmittel gereicht worden sejn, denn in diesem 
Falle ging es weit langsamer, weil ein lästiger, öfters 
wiederkehrender Magenkrampf das Anwenden bitterer 
. Mittel schwer yertrug. Chinarinde WaSr äufserst selten 
nöthig. 

Die schon öfter genannten Chronischkranken schie^ 
nen^ um diese Zeit ihr Siechthum leichter zu tragen, 
obwohl einige dennoch aU Opfer der Jahrszeit ge- 
fallen waren. 

So wie diese aber nun vorrückte , und die Luft- 
temperatur wärmer wurde, so liefs sich ein leichter 
Anstrich des sallichten , der allen Arten von Fieber 
sich aufdrang , reqht det^tlich wahrnehmep. Am deut- 
lichsteh sah man das Hinwirken auf diese organische 
Flüssigkeit in d^m häufigem Vorkommen yon Leber*- 
/affectionen. Es mochte das erwachte Fieber atihaltend 
oder bestimmt wechselnd seyn, der Kranke hatte über 
seine Magengegend gewifs zu klagen , auch wo'hl bit« 
leres Aufstofsen, und sichtbaren Anflug ^von Gelbseyn 
in seinen Augen. Gelind auflösende Mittel mit nöthi- 
ger Vorsicht wegen des kaum erloschenen Krankheits- 
charakters wurden jetzt sehr erspriefslich , und bald 

darauf gereichte beruhigende Arzneien hoben die Lei- 

» 

deji in kurzem Zeit. 

Einige Ausschlagskrankheiten, als Masern und' 
Scharlach , mit den diese meistens begleitenden Hals-» 
und Brustbeschwerden, machten die fernere Vorsicht 
nothwendig , mi*; jenen Auflösungsmitteln , zumal bei 
kleinen Kranken, etwas zurückhaltend vorzugehen. Es . 
hätten dem kommenden Ausschlag unliebsame Hinder- 
nisse in den .Weg gelegt werden "l^önnen , wenn nx^n 
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vegen einiger Anzeigen von Gallenstoff zu Torschnell 
die BauöheingeMreide in Anspruch genommen haben 
wurde. War diefs dennoch geschehen, so mnfsten 
äufserlich angewandte roth» nnd reitzn^achende Mit- 
tel emsig zu Hülfe gerufen werden« 

Die ungewöhnlich kühle Witterung, welche mit > 
ratihen Luftzügen im Juni eintrat , gab jetzt, da man 
den Genufs schon wärmerer Tag^ gewohnt worden 
war, häufigen Anlafs zu Erkühlungen, die nun rheu- 
matische Leiden aller Art , somit aijch catarr haiische 
Fieber heryorbrachten. Doch selbst die bedeutend- 
sten an der Brust und an den Baucheingoveid^n 
hob warmes Verhalten bei verdünnenden Getränken, 
und ein zu rechter Zeit angebrachtes Zugpflaster 
glücklich und bald« Mit Aufnahme jedoch bei Lun- 
gensuchtigen 4 denen das ganze Jahr hindurch die 
Witterung sehr yerderblich war. Yen Masern und 

' Tom Scharlach sah man nichts neu heryorkommen. 
Da^ diese kühle Temperatur nicht nur bis gegen 

. den halben Juli fortdauerte^ sondern überdiefs noch 
häufig Ton Ilegenschanern begleitet war, so trug diefs 
zum Bleiben der eben angezeigten Erkühlt^ngskrarih- 

, heilen sehr mächtig bei« Als es jedoch im Verfolge 
abspringend warm zu werden anfinge da sah man ' 
wieder häufiger die Gallenorgäne, nnd deren tJnter- 
leibsgegjend ergriffen werden, Magjenkrämpfe mit gal- 
lichtem Erbrechen hervortreten, ähnlich den Zufäl- 
len, wie sie ein heifser Sommer, jedoch im höhern 
Grade, zu Begleitern zu haben pflegt« Indessen, da 
sie zur eigentlichen Quelle, wie fast alles Krankseyn 
in diesem Jahr, rheumatisches Befallen, und nicht 
primitiv verdickte Galle hatten, so mufste bei der 
Bi^handlung darauf bescheidene Bücksicht genommen 
werdien. Leichte säuerliche Getränke wurden zwar 



yertragen, allein sie besserten nur dann, wenn sie 
sehr verdünnt, nur kurze Zeit, und lauwarm ge- 
reicht worden waren. Am entsprechendsten verfuhr 
man^ wenn man diese Krankheiten mit bestimmter 
Ansicht auf das stationäre Fieber behandelte. Ery- 
sipelatöse Geschwülste im Gesicht und an andern 
Theilen, Durchfalle und Gichlschmerzen mit und 
ohne Fieber waren jetzt oft^ zu sehen , und mufsten 
nach eben gedachter Ansicht bekämpfet werden. Zwar 
machten sie mitunter mafsige' Gaben gedärmentlee- 
render Mittel nöthig, doch zu rasch und zu lange 
durfte ebenfalls darnach nicht gegriffen werden, son» 
dern eingedenk des noch kurz «suyor geherrschten 
jBweideutigen' Charakters und seiner ihn begründen- 
den Ursachen, eingedenk , dafs das durch ihn modi- 
fieirt gewesene Fieber noch immer das allgemein 
wirkende war, hatte der Arzt alle Umsicht avfzubie« 
then, wenn ohne schreckende Zufälle die Krankheit 
verlaufen, und das Gelingen der Heilung ohne lang 
dauernde Nachwehen, seine Mühe belohnen sollte« 
Di^ Cascarilla war hier am Ende der Cur von vor- 
züglichem Nutzen , sie erprobte ihre aufrichcende 
Kraft beim Frliegen der Yerdauungsorgane neuer- 
dings, und auf die .mannigfaltigste Weise» 

Wassersüchtige vertrugen jetzt leichter die Wir- 
kung entleerender Mittel , v^enn zwischen durch ge- 
sorgt worden war , dafs man mit der eben genannten 
Rinde von Zeit zu Zeit dem^Magen zu Hülfe kam. Im 
Ganzen jedoch war ihre Heilung noch immer sehr 
schwierig , vorzüglich , wenn sich ein Fieber zu ih- 
rem Leiden gesellte , t^ovon der Grund freilicn nicht 
schwer zu erklären , aber um sa schwerer zu heben 
war. Auf Lungensüchtige hatte dieser Temperatur- 
wechsel und seine bekannte Einwirkungsart den Ein- 
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haupt, und bittere warden ¥om sehr i«itzbaren Ma- 
gen aar äofserst schwer Tcrtragen. Viel Aufwand 
Ton Geduld, und Beharrlichkeit im Fortgebranch der, 
dieses Jahr über so segensreichen, leicht erwechen- 
clen Mittel, mit dem angeführten Znsatz von Ram- 
pher, und ändere trockene, warme Reibungen, wa- 
ren es allein, mit welchen man nach und. nach Hei- 
long, in yielen Fällen jedoch nur Stillstand im Fort- 
schreiten , dieses so lästigen Übels erringen konnte« 

Rheumatische Leiden, jetzt mit, jetzt wieder ohne 
Fieber, spielten indessen nach wie tor ihre seit 
Jahren schon um diese 2ieit gewöhnliche Rolle* 

Unter solchen Hrankheitsereignissen schlich träge 
der Spätherbst dahin, und machte mit jedem Tage 
den Wunsch lebendiger, dafs doch bald trockene 
Kälte einCsllen möchte« Von dieser allein^ glaubte 
man allgemein entsprechende Änderung in dem lang- 
weiligen Verlaufe der gegenwärtigen Krankheiten hof- 
fen zu dürfen. Und wahrlich man hatte sehr gute. 
Gründe dazu, wäre es auch nur darum gewesei\, weil 
tonst kein Ende für die seit Wochen schon anhal- 
tende Sumpf luft zu hoffen war, von der man wegen 
der n&fskalten Witterung, die sie erzengte, Tag und 
Nacht umgeben sich befand« 

Im December ward endlich diefs ungeduldige 
Sehnen erfüllt, und alsobald nahm das rheumatische 
Leiden an Heftigkeit zu« Auf seinen erhöhetern Reitz, 
der kräftiger die Thätigkeit des Organism ansprach, 
folgte sofort ein wirksameres Fieber. Dadurch wurde 
dann auch der Yortheil erhalten, dafs' die Krankheit 
ungleich rascher zu verlaufen begann , und jeneß lä- 
stige Lentesctrcn derselben von Tag zu Tag mehr 
vers.chwand, welches, zumal gegen das Ende desMona- 
tes, auffallend wahrgenommen werden konät^. Kranke 
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erhielten jetzt schon am siebenten Tage sehr gün* 
stige Abfälle, die einige Wochen früher aller Aa& 
-wand Fon Kunst und Pflege kaum mit dem siebzehn- 
ten Tage zu erzwingen vermocht hatte. 

Und nun erst in dieser Zeit konnte man mit der 
Hellung jener serösen Ansammlungen im Zellenge* 
webe Torwarts kommen, und Drüsengeschwülste, die 
weder j«ur Zertheilung noch in Vereiterung zu brin- 
gen gewesen waren, fingen jetzt an bedeutend zu 
schmelzen. Dafür marterten jedoch Gichtschmerzen 
ohne Fieber ziemlich rebellisch die damit Behafte- 
ten« Wechselfieber gab es fast gar keine mehr, und 
einige übrig gebliebene Schwindsüchtige, oder sonst 
mit organischen Gebrechen Rijigende, abgerechnet, 
sah man nun -wieder blofse rein - rheumatische Fie- 
ber, wobei die etwa'Torkommende LocalafFection al- 
lein es war, was die Heilung einigermafsen mühsam 
oder zweifelhaft machte. 

Der Überblick alles nunmehr hier Angeführten, 
biethet, kurz aufgefafst, diefs Resultat dar: Im Jahr 
1814 war das rheumatisch - catarrhalische ^ieber aber^ 
mal stationär herrschende Krankheit , die. eben da- 
durch prävalirend auf die Gesammtheit der Organis- 
men einwirkte. Zeitereignisse, niederdrückende Ge- 
müthsstimmung, mitunter auch pathologisch • verderbte 
Atmosphäre um aufgehäufte oder unrein gehaltene 
Kranke, drückten jenem Fieber einen eigehthümli* 
chen, nervös erscheinenden Charakter auf. Als die«- 
ser, mit den ihn hervorbringenden Ursachen erlosch, 
da kam der feuchtkühle Sommer, und der noch küh- 
lere Herbst, welche Veranlassung wurden, dafs träg- 
gewordene Lymphe und unkräftiger Gallenstoff, h6ide 
so erzeugt von ihren krankhaft veränderten Organen, 
jedes zwar schwach an sich« dennoch ab^ mitein- 



wirkend, das arsprün gliche Cätarrhalfieber zu ano- 
malen Lymph- und Gallenkrankheiten modifioirten« Je 
langsamer nun diese verliefen, um so gewisser gin- 
gen sie in verwandtes Siechthum über. Der höhere 
' Hältegrad allein, obschon er' immer nur' noch' sehr 
mäfsig war, aber doch mit entsprechender Trodken- 
heit der Luft sich einfand, vermochte, in merklicher 
Stufenfolge, die dem eigentlichen Stationärfi^ber we- 
sentlich zukommende Eigenschaft neuerdings her- 
vorzubringen« 

Zum Schlüsse dieser pathographischen ßkizze 
dürfte es vielleicht nicht unpassend sejn , ein Paar 
auffallendere Krankheitsfälle anzuführen,- welche, ab- 
gesehen von ihrer Nichtgewöhnlichkeit,. nächst dem, 
dafs sie zum Theil die Richtigkeit d6r pbysiologi- 
sehen Ansicht des Krankheitscharakters documenti- 
ren,' zugleich als praktische Beweise für die Zweck- 
mäfsigkeit dar ausgesprochenen, auf die innere Heil- 
kraft des Organism berechneten, und im Yerirauen 
auf diese, mit fbstem Muth angewendeten Methode 
gelten können. 

Erster Fall. »• 

Ein Mann von mittlerem Alter, sonst immer ge- 
siuid und wohlgebaut, wurd^ am siebenten Tage sei- 
nes Erkr^nkens in das hiesige allgemeine Kranken«^ 
haus gebracht. Gleich, bei der ersten Ordination ver- 
kündigten alle Symptome, wie sehr weit die Krank- 
Jieit schon vorgeschritten sey. Das gänzliche Ver- 
fallen seiner Gesichtszüge bei äufserst trockener Zunge 
un^ fast Erloschenem "Blick der Augen,- sein^ unlzähl- 
bar schlagender kleiner Puls , seine brennendheifse 
Haut von zahllosen bläulichten Flecken bedeckt, spra- 
chen laut die hohe Gefahr, in der er schwebte, aus. 



weifn es nicht schon sein leises unverständliches I]> 
rei^eden, bei gänzlicher Schlaflosigkeit und unauslösch- 
lichem Durst, ohnehin zur Genüge dargethan hätte» 
Was jedoch die Sache bis zum Unbez'weifelbaren er- 
ii^ies, das bestand in einer dunkefn Schwärze, wo* 
mit die Füfse des Kranke^ bis gegen die- Waden 
hinauf durchaus überzogen waren ; dabei fühlten diese 
sich kalt an, und der Kranke äufserte bei jeder Be- 
rührung derselben die allerheftigsten Schmerzgefühle« 

. Alles j was Wissenschaft, Erfahrung, die hier 
entwickelten Grundsätze, die äufserste Umsicht nur 
immer anbothen, das wurde mit der genauesten Wür- 
digung des bereits erstiegeujen Grades ' der Krank- 
heit und aller Umstände angewendet, und zum Lohne 
der gewifs nicht leicht gewordenen Beharrlichkeit 
zeigten sich, nach ziemlich langem Hinwarten, Spu- 
ren, aus welchen man Hoffnung fü;? die Erhaltung 
des Lebens schöpfen durfte. Das Fieber wurde nach 
seinen Symptomen mäfsiger, die Lebenskräfte erho- 
ben sich , denn das zur Ordnung allmählich gebrachte 
Nervensystem liefs sie nun wieder freier halten. 
Schweifse fanden sich ein , und mit ihrem Ersehe!- 
nen wurde die Zunge nun wieder feucht , Aie zahl- 
losen Petechien verschwanden, el'st roth, dann im- 
mer blässer werdend. Ein s,anfter, wenn gleich nur 
kurzer Schlaf, gab dem, jetzt freilich bis aufs aus- 
serste Ermatteten, das lang verlorene Bewufstseyn 
wieder. Aber, was er nimmer zum W.iedergebrauchc 
erhie}!« das waren seine Füfse. Mit diesen ging um 
den zwanzijgsten Tag der Krankheit eine Verände- 
rung 'vor,' allerdings werth des Erzählens. 

"Erst begann die Mohrenschwärze derselben von 
den Waden herab in das tief dunkelrothe überzuge- 
hen^ doch weiter nicht, als bis in die Gegend der 
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Knöchel« Yon da blieb bis an die Spitzen der Tsehen 
jeder Fofs schi^ar^ und kalt, nnd diefs darch ineli* 
rere Tage. Jetzt wurden beide dunkelbraun, uiid 
schrumpften zusammen; alles Gefühl hatten sie seit 
lange schon yerlören* Noch ein Paar Tage , und es 
begannen irings um jeden Fufs in der Gegend der 
Knöchel kranzförmig Blasen mit brauner Jauche ge* 
füllt sich zu erheben, die endlich platzten, und das 
Gelenk entblöfsten« Bald darauf löste sich dieses, und 
ein Fufs nach dem andern treunte. sich , und fiel ab, 
ohne dafs die geringste Gewalt dabei angewendet wor* 
den wäre« Die dadurch blofs gelegten Knochenenden 
des Schien- und Wadenbeines blätterten zuletzt sich 
ab , und der arme Unglückliche , der uni diese Zeit 
allgemach Efslust und Kräfte zurückerhielt, sah, mit 
Betrübniis zwar , doch mit gelassener Ergebung, dem 
Ende der langen Cur entgegen. 

Das Absterben der Füfse war übrigens so eigen 
in seiner Art, dafs es nur mit jenem yörglichen wer- 
den kann , welches bis jetzt blofs allein bei d^r soge- 
nannten Kiriebelkrankheit , die dem Genüsse des Mut- 
terkorns zugeschrieben :vnrd , eigenthümlich beobach* 
tet worden ist. 

Zweiter Fall. . 

Ein mit Wahnsinn seit Monaten schon behaftetes 
Weib yom Lande, an der Vieles zur Heilung versucht 
worden war^ wurde als Candidatinn des Irrenhauses 
den hieeigen Yersorgungsanstalten übergeben. ^Da sie 
nicht anhaltend unruhig war, und wenigstens die er* 
sten Tage, termuthlich wegen Neuheit der Umgebun- 
gen, ziemlich folgsam sich bewies, so liefs man sie 
zur bessern Beobachtung, untek* den übrigen damals 
schon nicht mehr zahlreichen Kranken , und das um 
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so williger , aU sie es sehr zu wünschen schien , und 
. weil roaii zugleich hofUe , sie dadarcld eher zur Mitr 
theilung ihrer Gedanken oder Gefühle zu bringen, die 
sie sehr sorgfaltig in sich zu Terschliefsen aufiallend 
bemühet war. So viel inan dabei aus einzelnen Aus« 
semngen und theilweisen Angaben ihrer Verwandten 
entnehmen konnte , so bestand ihre gröfste Kränkung 
darin , dafs sie so häfslich entstellt, und ihrem Gatten 
unerträglich geworden sey. 

Was die Klage über ihr Häfslichseyn betraf, da 
hatte sie eben nicht Unrecht ; denn eine apfelgrofse 
verhärtete Unterkieferdrüse verschob ihr alle Gesichts- 
. Züge , und verdarb vollends alles , was allenfalls an 
früheren Annehmlichkeiten der fade, trotzige Blick des 
Wahnsinnes noch übrig gelassen haben mochte« Und 
dafs bei ihrem Gatten die ehraalige Liebe bedeutend 
erkaltet sej, das liels sich im Verfolge aus den Schrit« 
ten entnehmen, dieer, um 'eine Scheidung zu bewir« 
ken , zu thun ziemlich emsig beflissen war. 

Auf diese und auf jeue Anzeigen hin, die man 
aus den Angaben über den frühern Gang des Zustan« 
' des ausfoirschen konnte, wurde nun, so gut sich es thun 
liefs, der Curplan angelegt ; aber sehr schwer war es, 
ihn ordentlich auszuführi^n , da die Kranke nur mit 
ättfserster Mühe zum Gebrauch der Arzneien zu ver- 
mögen war. Ja es gab oft mehrere Tage nacheinan- 
der, in welchen es selbst schwer wurde, sie zum Es- 
sen zu bewegen. 

Plötzlich befiel sie das , damals schon seltner ge« 
wordene, in diesen Blättern beschriebene Fieber, und 
mit seinem Eintritt schwand fast von Stunde an ihrWi- 
. derwille gegen Arzneien. Sie nahm sie willig, ohne 
solche doch nur ein einziges Mal zu verlangen« Sie 
liefs mit sich, was man wollte, geschehen, und die 
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lehr Widerstrebende war nun zam folgsamsten Kinde 
geworden. Man konnte also auch thätiger nnd con- 
•equenter handeln. ^ 

Der Erfolg davon war , eine zwar alle Stadien 
durchlaufende , aber förmlich gißregelte Hrankheit, in 
deren höchster Stufe sich eine Ohreüdrüse (Parotis) 
zu bilden begann, ganz So in ihrem Verlaufe, wie man 
sie mehrfaltig in diesem Jahre beobachtet hatte. 

Indessen, wie diese zu schwellen anfiifg, so wurde 
die Maxillar-DrusengeschwuUt allmählich weicher und 
kleiner , und als jene sich yoUkommen hoch ausgebil- 
det hatte , so war diese auch gänzlich yerschwunden. 

Jetzt kehlte sogleich die Besinnung wieder, und 
nicht gar lange darnach auch die Vollständigste Gene* 
sung. Doch was der Kranken über alles war, sie wurde, 
was sie ehedem gewesen seyn mochte , . sehr wohlge- 
bildet, und ihreni Gatt^ wieder dergestalt lieb, dafs 
er' nicht genug eilen konnte , seine für die Scheidung 
gemachten Schritte zurück zu thun, und seine will- 
kommene Hausfrau wieder heimzuführen« 
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ohne ärztliche dfilfe abgelösten Schenkels. 



Von 

Joseph F^eszely, 

k. k. Bfi*g-^ Cumeral- und Stadtphysicus su Kremnits. 



J' 



oseph Drechsler '> — der löblichen königl« freiea 
Haupt -Berg -Stadt Kremnitz Unterthan und Inwohner 
des zur Kremnitzer Stadt - Herrschaft Alt -^ Stuben in 
dem ThvTOtzer Comitat gehörigen Dorfes Glajserhej^ß 
Tier und zwanzig Jahre alt , römisch - katholischer Re- 
ligion, yerheirathet , Vater einer Tochter von zehn 
Monaten , ypn mtttelmäfsiger Statur , aber fester kör- 
perlicher Beschaffenheit « seit seiner Kindheit. immer 
gesund, aufser glücklich im Knabehalter übicrslande« 
nen Menschen -Blattern — wurde gegen Ende des Mo- 
nats Juli 1814 Von heftiger Kälte und darauffolgender 
Hitze mit wüthenden , reifsenden Schmerzen in Hän- 
den und Füfsen befallen , welche krankhafte Zufälle 
den achten Tag darauf etwas nachgelassen haben , so 
dafs der Kranke es wagte in den Hausgarten hinaus zu 
gehen, wo derselbe alsogleich einen. aufserordentli- 
eben Schmerz in dem linken Unter- und Ober -Schen- 
kel empfand, zu Boden sinken mufste, und da keine 
Hülfe vorhanden war, nur mitgrofser Anstrengung 
das Zimmer kriechend erreichan konnte« 

8 



— 114 — 

Von dieser Zeit fing der ganze Fuft an zu schwel- 
len , und besonders der Ober - Schenkel , an dessen 
innerer Seite nach oben zn unter immerwährend an- 
haltenden heftigsten Schmerzen sich eine bedeutende 
Erhabenheit bildete, in welcher sich nach Terlauf von 
drei Woche eine- hleine OShung erzeugte ,' aus wel- 
cher in g^*ringer Menge dünnes Eiter zu fliefsen an- 
4ng ; zugleich aber zeigten sich /schon an dieser Öff- 
nung und einige Zoll ober der Kniescheibe die ersten 
Spuren des Brandes, während dem aueh der Unter- 
schenkel angefangen hat schwarz zu werden« Eite- 
rung und Brand wüthetcn nun in dem Oberschenkel, 
stinkende Jauche flofs häufig aus demselben , da hin- 
gegen , ober der Kniescheibe angefangen , der Unter- 
schenkel in kalten Brand überging, und wie eine 
Mumie yertrocknctev Alle weichen Theile , ober der 
Kniescheibe angefangen hinauf bis beiläufig drei Zoll 
unter dem Kopfe des Schenkelknochens , wurden in 
der ganzen Rundung durch Eiterung und Brand schnell 
zerstört, ohne die mindeste dabei erfolgte Blutung, so 
dafs in diesem Zwischenräume das blofse Bein ansich- 
tig wurde , welches endlich selbst angegriffen , bei ei- 
ner geringen Bewegung des Körpers in der Mitte des 
Monats September 1814 schief abgebrochen ist, fast 
in gerader Bichtung mit den nach oben zu nicht zer- 
störten Theilen des Oberschenkels , und zwar beiläu- 
fig drei Zoll unter dem Kopfe des Schenkelknochens. 
Der schwarz gewordene und ganz yertrocknete Theil 
des Oberschenkels und der Unterschenkel in einer 
halbgebogenen Stellung .( weil ihn der Kranke nicht 
mehr ausstrecken konnte), wird bis gegenwärtig in 
freier Luft aufbewahrt , und hat %eit der Ablösung 
keine Veränderung erlitten. 

Top der Absonderung des Schenkels und rorzüg- 
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lieh liacb derselben , setzte die Natur nach oben zii 

« 

dem verheerenden Brapde Gränzen , und die ganz^, 
fast regelmälsig abgesonderte , Fläche des Oberschen- 
kels erhielt nach und nach ein Schönes ^Aussehen, tind 
als Vornerwähnter, von der traurigen Lage des Krau- 
lten unterrichtet , denselben in Gesellschaft des hieror- 
tigen Stadtricbters , Herrn Anion von Schulcz^ deji 
1* November 1814 das erste Mal untersuchte, hatte 
die Natur bereits grofse Fortschritte zur Heilung ge- 
macht^ an dem Rande im ganzen Umfange der abgeson- 
derten 'Fläche sah man bereits neu gebildete Haut, 
der abgebrochene Schenhelknochen wa,r mit Fleisch- 
wärzchen überzogen , und unter mäfsiger Eiterung^ 
die noch ein sehwaches Fieber begleitete , schickte 
sich das Ganze zur baldigen Heilung an. Der Kranke 
ist in einem beträchtlichen Grade von Schwäche, hat 
guten Appetit, und konnte bereits, von einem Gehül- 
fen unterstützt , auf zwei Krücken im Zimmer einige 
Bewegungen machen* Während der ganzen Dauer 
der Krankheit dieses unglücklichen Menschen suchten 
die Angehörigen desselben gar keine medicinische 
Hülfe ; anfangs wurde, auf den Fufs warme Asche in 
Tüchern übergeschlagen , dann bei erfolgter Eiterung 
und Brand trockene Tücher , und als der Schenkel- 
hnochen abgebrochen ist, eine Salbe ans Schweinsfett 
und Lerchen -Harz übergelegt,, womit bi.8 gegenwär- 
tig fortgesetzt wird« 

Kremrütxj den Sa« November 1814« 
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ie ersten Tage des Jahres waren trübe, der 
3** heiler , den 4*«" fiel Schnee , der fi** Tag wieder 
heiter, ^er 6*«, *;*• und 8*« Tag war. trübe, mitunter 
etwas Schnee, der 9*« kalt und heiter,, den 10**" wie- 
der feuchter Schnee, den ii*«* Thauwetter, zuwei- 
len etwas Begen, bis zum heiteren ig^** , yöm 
ao»*** war feuchte, neblichte Witterung bis zum öq"«', 
an welchem Tage viel Schnee fiel, der 3o'** und 3i*** 
wAren heiter. 

Der höchste Barometerstand . a8. 
» mittlerd » • ^7» 

» piedrigste » . 1117. 

Der höchste^ Thermometerstand -|- 
» mittlere 9 • + 

» niedrigste 1^ ' • ~ 

Die herrschenden Winde Südost und Südwest« 
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Der entzündliche Genius war vorherrschend , und 
ertheilte seinen Charakter den catarrhalisch - rheamati-p 
sehen , epidemisch vorkommenden Krankheiten , die 
unter der Form von Schnupfen , Schwindel , Husten, 
Angen-, Lungenentzündung und Durchfall erschie- 
nen^ Auch fingen sowohl ein- als dreitägige Wech» 
selfieber an. Gichtkranke waren häufig. Unterr^en 
Kindern herrschte catarrhalischer und Keich- lausten, 
der aber auch Erwachsene nicht verschonte, so wie 
der Scharlachausschlag« 

Todte waren zwölf; hiervon starben: an der Lun- 
gensucht ein Mann, an der Wassersucht drei Männer, 
an der Hysterie ein Weib , an Manie ein Mann und 
ein Weib, am Brand der Füfse ein Weib, an der 
Lustseuche drei Weiber , an Krätze ein Weib. 

H- o r n u n g. 

Der Anfang des Monats war trübe , den 3*^ et- 
was Sonnenschein, den S**" Thauwetter, dazwischen 
kleiner Begen bis zum 10**", an dem häufiger Schnee 
fiel , dann ziemlich heitere Tage bis zum 1 6**" , wel- 
cher wie der 17** sehr unbeständig, und mit Schnee* 
gestöber yermischt war , der 18^*« 19** und 20*'* war 
heiter, den ai»*«" und 22**«" fiel Schnee, voni 23*'** 
bis zu Ende des Monats waren*^ trübe Tage , und der 
Schnee zerflofs« 

Der höchste Barometerstand « s8. 
» mittlere v . 27, 

» niedrigste » • 37. 

Der höchste Thermometerstand + 
» mittlere » . ^ 

• niedrigste -» « — 

Die herrschenden Winde Südwest und Südost. 
Der nämliche Krankheitscharakter blieb , der 
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aocli wiederholte Aderlässe erheischte. "W^echselfie- 
ber kamen häufiger vor , und wichen der schwächen- 
den Heilart. Leherentzündungen und Gelbsuchten 
waren in der Stadt nicht selten. Fieber nerrösen 
Charakters erschienen mehr als Folge der vernach- 
läfsigten , oder mit reitzenden Mitteln behandelten, 
entzündlichen catarrhalisch- rheumatischen Fieber. 

Todte waren sechzehn ; es starben nämlich : am 
Ner^enfieber ein Mann , am schleichenden Fieber ein 
Mann und ein Weib ^ an der Lungensucht drei Män- 
ner und ein Weibi, an der Manie ein Weib, an der 
Gedärmentzündung ein Weib, an der allgemeinen 
Wassersucht ein Weib, und ein Weib wurde ster* 
bend überbracht I am Krebsschaden des männlichen 
Gliedes ein Mann, am Beinfrafs ein Mann, an der 
Lustseuche ein Weib, an bösartigen Fufs^eschwüren 
•in Weib. 



März, 

Angenehm waren die ersten Tagenden 5***^ schmol/s 
der Schnee , und der Regen am 6**" Termehrte diese 
Auflösung, der 7'* und 8*^ war heiter, vom 9*** feuchte, 
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regnerische, unfreundliche Witterung bis zum 26* 
an dem sich S.chnee zeigte, der bis zum 3o*'*" fast 
anhaltend fiel, der letzte Tag war trübe und wolkicht. 
Der höchste Barometerstand « 
y> mittlere v 

» niedrigste » 

Der höchste Tbermometerstand -|- i5, Yi. , 
9 mittlere 9 

9 niedrigste » 

Die herrschenden Winde .Südwest und Süd. 
Auch in diesem Monate W£tr derselbe Krankheits- 
Charakter. 
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Todte waren siebzehn ; hierTon starben : am Ner- 
jenfieber zwei Weiber, an der Lungensucht drei 
Männer und zwei Weiber, an der Brust Wassersucht 
zwei Männer, am Durchfall ein Weib, an der Gicht 
ein Weib , an der Hysterie ein Weib ; ein Mann und 
ein Weib wurden sterbend überbracht ; an /einem Abr 
scefs ein Mann , an chronischer Augenentzündung c^in 
Weib, an Fufsgeschwüren ein Weib. 

April 

Anfangs trübe Tage, den 5'"' fiel feuchter Schnee,, 
Tom ö**" bis ziyn 9*«'" war es heiter, den lo***^ etwas* 
Begen, dann heiter bis zum 14**", an dem wieder 
Begen fiel , vom iS**** waren angenehme heitere Tage 
bis zum ao»'«" Abends, wo ein Gewitter und Regen 
sich einstellte , dann folgten trübe , mit Regen unter- 
mischte Tage bis zum 37*'«|> , der wieder heiter und 
angenehm war, und diese ergötzende Frühlingsluft 
währte bis zum So"'**', wo es Abends regnete« 

Der höchste Barometerstand . 
m mittlere » 

9 niedrigste » 

Der höchste. Thermometerstand 
» mittlere v 

y niedpgste » 

Die herrschenden Winde N<^rdost und Südost. 

Es herrschten dieselben Krankheiten sowohl nach 
ihrem Charakter als nach den .Formen. Die meisten 
Wechselfieber , die den dreitägigen Typus hielten, 
entstanden von gestörter Verrichtung des Hautorgans, 
und wichen den einfachen , bitteren und auf das Haut- 
organ wirkenden Mitteln. 

Todte waren neun \ hiervon starben : an der Lun- 
genentzündung ein Mann, an der Leberentzündung 
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ein Weib , an der Lnngenschwindsucht zwei Männer 
und ein Weib 9 am Durchfall ein Weib, an scrofur 
löser Ablagerung ein Mann , an rachitischen Geschwü- 
ren ein Mann', an Fufsgeschwüren ein Wöib« 

M * i. 

Erquickend warder i*** Maitag, der 9}* trübe und 
kühl, der 3** und 4** heiter, jedoch fiel Abends Be- 
gen , welcher bis den 7^*' Abends fortwahrte , der 8** 
und 9** war trübe, vom 10*** fiel Regen bis zum 18**", 
der heiter wurde , dann genossen wir angenehme hei- 
tere Tage bis zum Ende des Monats , wo es Abends 
regnete. 

Der. höchste Barometerstand • a8* 1. o. 
» mittlere 9 « 27« 7« 4. 

y niedrigste » • 27« 6. 5. 

Der höchste Thermometerstand -f* a5. W, 

9 mittlere » • *i" 9* */3* 

9 niedrigste » ^ J^ o^ Yv 

Die herrschenden Winde Nord und NNordost* 
Man benierkte keine Änderung in dem Krankheits- 
charakter; Wechselfieber waren häi:£g, und yer- 
schoiuten selbst kleine Kinder nicht* . In der Stadt ka- 
men mir einige Fälle von Lungenlähmung mit schnel- 
lem tödtlichem Ausgange ror* 

Todte waren vier und zwanzig ; es starben näm- 
lich: am Neryenfieber ein Weib, am abzehrenden 
Fieber ein Mann , , am bösartigen Wechselfieber mit 
Blutsturz aus den Lungen ein Mann, an der Engbrü- 
stigkeit ein Mann , am Bluthusten ein Weib , an der 
Lungenschwindsucht fünf Männer , an der Bauchwas- 
sersucht ein Weib , am unwillkürlichen Ausflusse des 
Urins und daher entstandenen Zehrfieber ein Weib, 
an der Manie zwei Weiber, ein Mann ist sterbend 



überbraclit worden, an der TenerlBchen Gicht em 
Weib , am Mutterkrebs ein Weib , an der Lustseuche 
ein Mann und drei Weiber , an der Krätze ein Weib, 
an scrofulösen Geschwüren ein Mann* 

J u n i u s. 

Der Morgen des ersten «Monatstages war heiter» 
Abends donnerte und regnete es , ein kleiner , zuwei- 
len unterbrochener Regen dauerte , bis zum b^*'' , der 
heiter war , der 7** war trübe , am ß**"* Donnerwetter, 
den 9*«" Regen, vom g*«» bis ajum iS**"* waren die 
Morgan heiter , an den Abenden Gewitter mit Regen, 
dann zwei heitere Tage , an den drei folgenden Tagen 
waren wieder die Morgen heiter , zur Abendszeit Ge- 
witter mit Regen, den 20***** fiel Regen, der ai*** war 
trüb und unangenehm, vom a2»*" bis'a6**** angeneh- 
mes Wetter, am Nachmittag dieses Tages fiel Regen, 
der «7»*» war heitei* , vom aB**" bis zum Ende des 
Monats anhaltender Regen« 

Der höchste Barometerstand • 27« 11« lo« 
» mittlere » * 26. lo. 3. 

» niedrigste » • 27« 8. 0* 

Der höchste Thermometerstand 4^ 27. o* 
» mittlere » ♦ -|- i5. Vs* 

» niedrigste » ♦ + ?• Va* ^ 

Die herrschenden Winde Süd und Ost, 
Bei dem frühern Charakter der Krankheiten, der 
noch herrschend blieb, kamen mir in der Stadt- 
praxis einige Schlagflüsse und Hemiplegien vor. Der 
Scharlachausschlag war bei Kindern sehr bösartig, und 
tödtete durch Ergiefsungen wflsserichter Feuchtig- 
keiten in die Gehirn- oder die Brusthöhlen sehr 
schnell. 

Todte gab es zwölf; hiervon starben : am Nerven- 



fieber eiti Mann 9 an der Liungenschwindancht drei 
Männer, an der Bmstwaiaersucht ein Mann, am 
Durchfall ein Weib, nnd eines wurde sterbend ins 
Krankenhaus aufgenommen , ^an einem Abscefs ein 
Mann , an einer rheumatischen Ablagerung ein Weib, 
jan der Lustsöuche ein Weib, an Geschwüren mit 
Beinfrafs ein Mann , und an scrofulösen Geschwüren 
ein Mann. 

Julius. 

Die ersten zwei Tage waren heiter , am 3**" und 
4«e» Regen , der 5** und &*• zum Theil heiter , den 7*^ 
Begen,' yom 8^" mehr heitere Tage bis zum im*«*, 
wo es donnerte und regnete,- die unfreundliche, rauhe 
mit Regen untermischte Witterung dauerte bis zürn 
Ende des Monats« 

Der höchste Barometerstand . 07. 11. 9. 
9 mittlere » • 27. ^.5. 

» niedrigste » « 97. 4« o« 

Der höchste Thermometerstand -|« 37. o. 
• mittlere » . -|- 12. SVa. 

i^ niedrigste » • 4" ^* ^* 

Die herrschenden Winde West und SSüdost. 

Der entzündliche Kranhheits-Charahter schien der 
vorherrschenden gallichten Constitution weichen zu 
müssen, und die fortwährenden catarrhalisch-rheuma- 
tischen Affectionen erhielten diesen Anstrich« Die 
Bösartigkeit des Scharlachauschlags, unter den Kindern, 
so wie der Keichhusten, dauerte fort. 

Todte waren fünfzehn ; hiervon starben : an der 
Bcirrhösen Verhärtung der Leber ein Mann , an Hjste* , 
rie ein Weib , an Epilepsie ein Weib ,, an Manie ein 
Mann und zwei Weiber, am Bluthusten ein Weib, an 
der Lungenschwindsucht ein Mann und zwei Weibef« • 
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m renerischen Asthma 6in Mann , am Beinbruch 
iVIann, am Brand ein Weib, an der Lustseuche 
Weib, an der Krätze ein Weib« 

August. 

Fing angenehmer an, am 4**" und 6*** kleine 

witter mit Regen, dann anhaltende heitere Tage 

i zum 17**^, nur am 11**''' fiel etwfis tlegen, am 

jt«» Gewitter mit Regen, trübe regnerische Tage 

auerten bis zum Ende des Monats* 

Der höchste Barometerstand « 26* 2« 6* 
\ mittlere ». • a6. 6. 4. 

»/niedrigste » . 27. 7. lo* 

^ ' .Der höchste Thermometerstand -|- 3p. o« 4 
» mittlere » • ««1« i3« 10^/3« 

» niedrigste » . »[^ 8« o. 

Die herrschenden Winde West und Nordwest* 
Die Anzahl der Kranken war gering , der gaU 
lichte Krankheits-Charakter yorherrschend , catarrhali- 
sehe Gedärmentzündnngen , dergleichen Brechdurch- 
fälle bei Erwachsenen und Kindern« 

Todte waren sechs ; nähmlich : am Zehrfieber starb 
ein Weib , an der Lungenschwindsucht zwhi Weiber, 
an der Manie ein, an der Gicht ein Weib, an der 
Krätze ein Weib« 

September. 

Der erste Tag war heiter, aber schon am 2*^ 
fiel Abends Regen, der den 3*** noch fortdauerte, 
Tom 4*«'* bis zum 8**" zum Theil heitere Tage, yom 
8**" bis II*»» trüb, mitunter Regen, der n*« und 12*» 
waren heiter, den iS**** Regen, dann heitere Tage, 
am 2o»»^» Regen, den 2i'*«» und aa***" trübe, den 23»*«» 
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starker Regen, der 24*^ war heiter, dann abeir mei* 
•tens Re^en bis zum Ende des Monats* . 

Der höchste Barometerstand • 28. 4« 7* 
» mittlere » • 217«^ 6. 3* 

» niedrigste » • 27. 8. 8. 

Der höchste Thermometerstand- 4- 35. o. 
» mittlere » . + 11. iVs« 

» niedrigste 'v -]- 3. o* 

Die herrschenden Winde Nord und Südwest« 

Bis in die Mitte des Monats waren wenig Kranke, 
und der nämliche Krankheits-Charakter wie in dem vo- 
rigen Monate blieb ; dann aber erhob sich wieder der 
entzündliche Krankheits- Genius und Blutausleerungen 
mufsten häuQger angestellt werden« Die dreitägigen 
Wechseffieber , und unter den Kindern Brechdurch- 
falle , catarrhalische und Keich-Husten , der Scharlach- 
ausschlag dauerte fort. 

Todte waren dreizehn ; hiervon starben : am Ner- 
Tenfieber ein Weib , an der Lungenschwindsucht ein 
Mann , an der allgemeinen Wassersucht ein Mann , an 
der Bauchwassersucht drei Weiber , an der Hemiple- 
gie ein Mann, an der Gicht ein Mann, an, der vene- 
rischen Gicht ein Weib, am Brand des Hodensacks 
ein Mann, am eingeklemmten Bpi^ch ein Mann, an 
venerischen Geschwüren ein Mann, sterbend über- 
bracht wurde ein Mann. 

c t o b e r« 

Der erste Tag heiter, vom «*•• bis lo**»*» mit Re- 
gen vermengte trübe Tage, der ia*«und ii*« ange- 
nehm, am 12^*^ regnete es stark,' dann folgten ziem- 
lich heitere Tage bis zum a3»*«" , von diesem Tage an 
regnete es fast anhaltend bis zum s5**** 9 wo dann meh- 
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rere heitere Tage folgten, nur am letzten Tage fiel 
Begen. 

Der höchste Barometerstand • 98* 5. o. 

» mittlere » - * 26. 5. 3. 

' » niedrigste » • 97. 6« 8; 

Der höchste Thermometerstand 4* ^3« 7^. 
» mittlere » . + 5. 7. 

» niedrigste » • 4^ 0.1 o« 

Die herrschenden Winde Südost und Südwest* 

Die catarrhalisch- rheumatischen häutig rorhom- 
menden Krankheiten unter den Formen von Seiten- 
stechen , Gedärmentzündnngen , waren entzündlich 
und erheischten wiederholte Blutentleerungen. Un- 
ter den Kindern in der Stadtpraxis herrschten Durch- 
falle , catarrhalische und Heich-Husten , Scharlachaus« 
schlag, Wassersuchten der Gehirnhöhlen, 

Todte waren zehn ; davon starben : am Nervenfie- 
ber ein Weib, am bösartigen Wechselfieber ein Mann, 
an der Bauchwassersucht ein Weib , an der Gicht 
ein Weib , an Lähmung ein Mann , am Beinfrafs zwei 
Männer, am eingeklemmten Bruch ein Mann, ander 
Lustsenche ein Mann und ein Weib. 

November. 

Der am letzten Tage des vorigen Monats angefan- 
gene Begen dauerte mit kurzen Unterbrechungen bis 
zum. lo^*^, nun folgten mehrere heitere Tage, am 
ib^'^ Begen, am 17^*" Abends Schnee, der auch den 
18^* den ganzen Tag hindurch fiel, der k^^ und 30*** 
war trübe, den ai"«» starker Schnee, der 2«"« war 
trüb, der «3«** heiter, der 94**« trüb, den aS'*^ Nach- 
mittags Begen, dann trübe feuchte Witterung bis 
zum Ende des Monats* 
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J}et höchste Barometerstand . 38* 5. ^. 

» mittlere . » .. 37. 5. 5. 

9 niedrigste » 4 i^j. 4. o. 

Der höchste Thermometerstand -{- i3. f/s« 

» mittlere » • 4~ ^* 7* 

» niedrigste 9 • ~^ 9. o* 

Die herrschenden Winde Südost und Südwest. 
, Der nämliche Krankh^its-Charakter wie im yori-^ 
gen Monat. 

Tpdte waren neun ; hiervon starben : am Catarrhal- 
fieber ein Mann am bösartigen Wechselfieber ein 
Mann , an der Lungensacht ein Mann , an der Manie 
«in Mann und ein Weib , an einer gichtischen Ablage- 
rung aufs Gehirn ein Mann , an der Lustseuqhe zwei 
Weiber , an yenerischen Geschwüren ein Mann. 

December. 

Der erste Tag war heiter mit trockener Kälte, am 
d**" Schnee , der fast anhaltend bis zum b*^^ fiel , yom 
b**"* mehr heitere Witterung, am la**" etwas Schnee^ 
den t'd^^ Abends Regen, der gefallene Schnee zer- 
flofs, und mit kleinem Regen untermengter Schnee fiel 
bis zum 3i***°j der eben so wie der folgende trüb 
war, yom aS***"* bis ai6***" zum Theil heitere Tage, 
deii a6'*^'' fiel etwas Schnee, der den andern Tag schon 
zerging , dann aber gröfstentheils heitere Tage bis 
ans Ende des Monats , blofs am So*^*** schneiete es ein 
wt^nig« 

Der höchste! Baron^eterstand « ^8. 

» mittlere » - . 27. 

9 niedrigste » ♦ 37. 

Der höchste Tbecmometerstand -j" 

» mittlere * ^ "h 

i> ni«fdrigste » « — 
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Die herrschenden Wii^de Südost und Nordwest 

Der Krankheits-'Charakter änderte sich nicht; ea- 
tarrhalische, rheumatische und auch echt entzündliche 
Halsentzündungen, Gehitneiitzünduiig , Brustfell- und 
Leberentzündungen , catarr haiische Husten harnen 
häufig vor. Die catarrhalisch - rheumatischen Entzün- 
dungen nahmen im fernem Verlaufe den nervösen Cha- 
rakter an. Mit dem ansteckenden Typhus wurde ein 
Kranker und einer mit Faulfieber behandelt, Wech- 
selfieber, eintägige und doppelte, dreitägige herrsch- 
ten noch immer fort; Gichtkranke, sowohl an der 
hitzigen als chronischen 'leidend^ waren das ganze Jahr 
hindurch im Krankenhause. 

In der Stadtpraxis beobachtete ich nun häufiger 
die Frieselkranhheit , welche beinahe seit neun Jah- 
ren hin und wieder sich zeigte ; nebstdem unter den 
Kindern die Masern, den Scharlach, die häutige Bräune, 
catarrhalische und Keich-Husten. 

Todte gab es fünfzehn ; hiervon starben : am Ner-w 
yerfieber fein Mann , am Faulfieber ein Mann, an der 
Lungenentzündung ein Mann und .ein Weib , an der 
Engbrüstigkeit ein Weib, an der Leber entzündung 
zwei Männer, an der allgemeinen Wassersucht ein 
Weib, an Verbrennung ein Mann> am venerischen 
krebsartigen Geschwür ein Mann und ein Weib , in 
der Schwangerschaft an der Gebärmutterentzündung - 
ein Weib , an venerischen Geschwüren ein Weib , an 
einer Kopfverletzung ein Weib , sterbend überbraclit 
wurde ein Weib. 



-v 



Summarischer Ausweis 

über den Zustand des Lemberger allgemeineit 
Krankenhauses vom Jahre 1816. 

Am 1. Jänner 1816 war der Krankenstand mit Inbegriff 
der beiden practischen Schulen . « • • 268 

Vom 1« Jänner bis ultimo December 1B16 wur- 
den mit Inbegriff der beiden practischen 
Schalen aufgenommen • ^ « « • . 1147 

Summa aller Kranken « 14 15 

Tom 1« Jänner bis ultimo December 1816 sind geheilt 

entlassen . « , « .« • • • • « • losS 

Vngeheilt aus der Anstalt entlassen • • • 14 . 

Gestorben *««««•• 149 

Sterbend aufgenommen und verschieden « 7 
Hierunter befanden sich überhaupt 75 

männliche, und 81 weibliche Individuen« 

Der sämmtliche Abgang beträgt daher « 1195« 

Wird nun dieser von' der oben ausgewiesenen 
'$umma aller Kranken abgeschlagen , so bleibt Bestand 
den 1* Jänner ^817 in S.umma • • « • '320. 

Das Verhältnifs aller Geheilten zum Krankenbe« 
'Stand inclusive der Aufgenommenen, ist ungefähr 
wie 1 zu I Ys* 

Das Verhältnifs der ungeheilt aus d^r Anstalt 
Entlassenen ungefähr wie 1 zu 100714. 

Das Verhältnifs der Gestorbenen , inclusive der 
sterbend Aufgenommenen und Verschiedenen, unge- 
fähr wie 1 zu 9« . . 

D^s Verhältnifs der Summa der Aufgenommenen 
zu der der Geheilteii, üngeheilten, und Verstorbe- 
nen der einzelnen Stationen ist' folgendes : 



1 
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L AbtheUung der ianeren Kranken. 

Bestand derselben war den i« Jänner 1816 « 127- 
Im Laufe des J. 1816 wurden aufgienommen : 
a) An hiteigen Krankheiten • «. • • • 229 
6) An chronischen Krankheiten • • « «189 ^ 

i n 

Summa « 545 
Davon wurden an hitzigen Krankheiten 

geheilt entladen ' « « 345 

Ungeheilt entlassen • ««14 

Gestorben « • • « -* 80 

Sterbend aufgenognmen worden u, yerschieden 6 

II ■ r 

Summa des Abgangs ^ '44$ 

■ . ■ I » 

Bleibt den 1. Jänner 1817 der Bestand « 100 
Diefs gibt ein Yerbältnirs der Geheilten zum Be- 
stand, inclusive der Aufgenommenen, migef.wie 1 zu 1 ^5% 
Das Yerhältnifs der angeheilt Entlassenen unge-^ 
fahr wie 1 zu 89. 

Das YerhaltT^ifs der Gestorbenen , inclusive der 
sterbend Aufgenommenen ond Verschiedenen, ungeiaht' 
wie 1 zu 6Vj« 

U. Abtheilung der Gemüthskraiiken und Epi- 
leptischen. 

Bestund derselben war den i. Jänner 1816 '• 77 

Im Laufe des J. 1816 wurden aufgenommen 70 

«■II I < ■ « ■ ■ 

Summa * 147 
Davon wurden geheilt entlassen • « « • 6^ 

u. zwar 5 1 Gemüthskranke u. 1 4 Epileptisch« 
Ungeheilt entls^ssen •««««««««— ^ 
Gestorben ««««««««««• 14 
Sterbend aufgenommen worden u.verschieden •— 

Sumn^a des Abgangs • .7]^ 

Bleibtden i«Jäsneri8i7derfiesUnd , 68 

9 



t 
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Dieft gibt ein Yerhältnifs der Gebeilten zvtm Ber 
stand, incluliye der Aufgenommenen, ungefähr wie i 

Der Gestorbenen ungefähr wie i zu lo Yz- 
IIL Abtheilung der venerisclien Kranlexu 

Bestand derselben war den i« Jänner 1816 • 61 
Im Laufe des J* 1816 wurden aufgenommen 286 



Summa « 337 



Davon wurden geheilt entlassen • « « « nSS 
üngeheilt entlassen •••••«•• 4 
Starben ••••^«•«••••si 

Summa dei Abgangs • sBq 

Bleibt den i* Jänner 1817 der Bestand . 57 
Diefs gibt ein Yerhältnifs der Geheilten zum Be- 
stand, inclusire der Aufgenommenen, ungefähr wie 1 

SU I V,g. 

Der Verstorbenen ungefähr wie 1 zu 16 Vu« 

TV. Abtheilung der Krätzigen. 

Bestand derselben war den t. Jänner 1816 • 14 
Im Laufe des J« 1816 wurden aufgenommen 74 



Summa • 88 

Davon wurden geheilt entlassen • • • « 77 
Üngeheilt entlassen •«••••« ^ • -r« 
yStai^ben • • • • « i 1 . 4 



•M«ki 



S um mä des Abgangs « 81 
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Bleibt den i/Jänner 1817 der Bestand • 7 
Diefs gibt ein Yerhältnifs der Geheilten zum Be- 
stand, inclusive der Aufgenommenen,, ungefähr wie t 

Der Gestorbenen ungefähr wie 1 zu tz. 
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y. Chirurgische Abtheilung« 

Bestand derselben war den i* Jänner 1816 « 58 

Im Laufe desj. 1816 wurden aufgenommen .2116 

■I * 

Summa • S74 






Davon wurden geheilt entlassen • • • • « dsi 
UngeheiLt entlassen ••••«••«•—* 

Gestorben : • « 99 

Sterbend aufgenommen und yerschieden • % ' 

Summa des Abgangs « 25i 

Bleibt den 1 . Jänner 1817 der Bestand « a3 

Biefs ^ibt ein Verhaltnifs der Geheilten zum Be* 

stand, inclusiye der Aufgenommenen, ungefähr wie i 

JEU -1 74* 

Der Gestorbenen, inclusiTe der sterbend Aufge- 
nommene^ und Yerschiedenen, ungefähr wie 1 zu ^Vt* 

VI. Abtheilung der Entbindun'gsanatalt. 

* 

Bestand derselben war den 1. Jänner 1816 • 14 
Im Laufe des J. 1816 wurden aufgenommen 7t 

Summa « 86 

Daron wurden entlassen •«.«•««• 79 
Gestorben •«••« 1 



mmmmmt 



Summa des Abgangs • 7$ 
Bleibt der Bestand den 1. Jänner 1817 • i3' 

Geboren würden: 

Knaben lebende 87 Mädchen lebende dB 

» todte «4 » todte • 3 

Summa • 4^ Summa • 3i 

o ^• 
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Kinder sind an Sql^väche gestorben: 

Knaben .•.,.•.'.....♦. 8 

Mädchen «••••«•«•.•'«• 5 

— II ■ ■ ■■ 

Summa • lä 

DieMutter haben aus der Anstalt mit aicb 

genonimen: 

Knaben «••.»•••«•«.•» 219 
Mädchen «••«•• • • ao 

Summa ,49 

Geburtsfälle ergaben sieh folgi^nde: 
Natürlich leichte ••••.«...«« 4s 

» schwere • , • • • 4 

ZwilUpg^giB^rten • ^ ««.'..««•• 3 
Abortus im fünften Monat •«••••«« 1 

Frühzeitige Geburten ; '3 

Durch die Wendung vollendete 10 

Mittelst Instrumenten • « 9 

Summa «72 

Von den zwei und sieb enzig Kindbetterinnen starb 
eine an der allgemeinen Wassersucht , als Folge eines 
TernacUäCsigten Herbstä^bers, ' ^ 

Allgemeine Bemerkungen. 

> 

In der Abtheilung der Internisten waren die herr- 
schendsten Krankheiten catarrhal- und iheumatische 
Fieber, chronische Gicht, Lungenschwindsucht, Manie« 

Die Ursachen der catarrhal- und rheumatischen 
Fieber war der häufige und oft schnell eintretende 
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Wechsel der Temperatar der Laft', and die fast be- 
standig anhaltende feuchte Witterung. 

Die,Gicht wurde meistens erzeugt durch schlechte, 
feuchte Wohnung, Mifsbrauch geistiger Getränke, durch 
schädliche Nahrungsmittel. 

Die Lungenschwindsucht entstand gewöhnlich Yon 
yernachlässigten , und wie hier zu Lande gewöhnlich ' 
ist, mit geistigen gewürzten tietrankeu behandelten 
Lungencatarrhen, ton VersiUtmting 'der ärztlichen Be- 
handlung, der chronischen yerborgenen häufig vor- 
kommenden Lungenentzündung« 

Die Manie hatte am öftesten Nahrungssorgen und 
Mifsbrauch geistiger Getränke zum Grunde« 

Die meisten Kranken starben an der Lungensucht., 

In der Abtheilung der Exterhisten war die Lust- 
aeuche die herrschendste Krankheit, an der auch die 
meisten Kranken starben« Die Ursache der gröfsern 
Sterblichkeit ^n dieser Krankheit ist wohl keine an-* 
dere, als weil die Kranken gewöhnlich erst dann im 
Krankenhause Hülfe suchen, wenn bereits das Übel die 
bedeutendsten Verheerungen im ganzen Organismus 
angerichtet hat« — Im Allgemeinen fiel äiä gröfste 
Sterblichkeit auf die Monate Mär;s und Mai« 

Schlüfslich behalte ich mir ror, eine Beschrei- 
bung der Friesel-Epidemie, wie sie von mir in der Stadt- , 
praxis beobachtet wurde , für die medicinischen Jahr- 
bücher der k« k. österreichischen Stallten etnziiseudeu. 
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Versuche 

sur 

Tilgung des syphilitischen Giftes in pri- 
mären Geschwüren» 



Von 



t)r. Val. JSdl.'ifon Hildendrand^ 

Ic. k. mederost« Regterungsratlie , Professor 1er speeiellen 
Therapie imdKlmik, uad Director des allgemeinen Kranken- 

halbes SU Wien. 
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enn gleich manchmal (was nich( zu laug« 
nen ist) die primäre Form des Trippers eine allge« 
meine Syphilis hervorbringen kann; so bleibt es 
doch aa$geBacht richtig, dafs diese allgemein anf 
den Organismus rerbreitete Seuche. am öftesten durch 
das primäre Geschwür erzeugt wird« ^s ist daher 
Ton der gröfsten Wichtigkeit , ein IMittel aufzufinden, 
welches das sjphilitische Gift bei der ersten Bildung 
des hieraus entstandenen Localübels schnell und ver- 
läfslich zu tilgen , und daher seine weitere Verbrei- 
tung auf den 0]:;ganismus zu hemmen im Stande ist« 
Ja die Auffindung .eines solchen, ein animalisches 
Gift bei seinem ersten Eingriffe in den Organismus 
zerstörenden, Mittels ist yon so grofserer Wichtig- 
keit, als man Ursache haben kann zu glauben, dafs 
eben dasselbe auch mit Töller Sicherheit j^r Zer- 
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•tdrung des Wuthgiftes, und zur Hintaahaltung sei« 
ner schrecklichen Folgen hinreichen dürfte^ 

Zwar hat mkn in ^früheren und späteren Zeiten 
diesen Zweck durch zeitige Anwendung caustischer 
Mittel zu erreichen getrachtet, und zum Theil er« 
reicht. Ich sage aber zim Theä, weil es kleinem 
erfahrnen Arzte unbekannt ist, dafs (wenn selbst 
nur von der Sjphilis hier die Bede ist) durch der*' 
ley bisher angewandte Mittel der gesammte Organis* 
mus vor der Verbreitung des Giftes doch nicht im* > 
mer hinlänglich geschützt » noch auch die Yerwü* * 
stung der zuerst ergrifienen Theile immet hinlänglich 
eingehalten werden konnte. Selbst in unserem Zeital- 
ter hat es die Erfahrung erwiesen, d^fs unter dem 
Gebrauche der Sublimatanflösung , des> rothen Präci- 
pitats , des Höllensteins , des caustischen Laugensal- 
zes, und aller andern bisher bei örtlicher Behand- 
lung der primäre.n Geschwüre üblichen Ätzmittel, 
die allgemeine Sjphilis nur allzuoft eingetreton ; oder 
wenigstens wegen Unzulänglichkeit derselben zur 
schnellen Tilgung des Giftes, die örtlich gebliebe- 
nen Übel in Zerstörungen einzelner Theile ausarte- 
ten, welche entweder auf yerschiedene eigene Act 
dem Leben Gefahr drohten, oder lebensläiigliche 
Deformitäten zur Folge hatten« 

Diese Unzulänglichkeit einer solchen Heilart ent* 
ging mir eben so wenig, als andern Ärzten; und 
diese Lücke der Heilkunst auszufüllen, war langp 
mein Wunsch und mjein Bestrebeh« Mit regem Ei- 
fer übernahm ic& daher im Jahre 181 1 die Besor- 
gung der syphilitischen Abtheilung im allgemeinen ' 
Krankenhause , voll Erwartung von nähern Aufschlüs- 
sen über manche dunkle Gegenstände in diesem Felde, 
worunter mii? jedoch die möglichst schleunige TiU 
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gung des Giftes bei primären localen Formen der 
wichtigste schien. 

' Bei einer mehr als dreifaigjährigen AusübOng 
der Heilkunstf und bei einer selbst qualitativ vieU 
fähigen Praxis, habe ich auch in Behandlung der 
STphilitischen Krankheiten sehr viele Erfahrung ge-» 
sammelt, und habe «die Grade der Yerläfslichkeit 
der zur Tilgung des noch örtlichen syphilitischen 
Giftes üblichen Atzmittel bestimmt kennen gelernet. 
Ich habe al^er Ursache gefunden, dem Höllenstein 
vor allen den Vorzug zu geben« leb habe nicht 
nur bemerkt, dafs er (bei gehöriger Anwendung) 
den ihm ungerecht gemachten Vprwurf einer Schorf- 
bir3ung zur Begünstigung der 'Kirifteinsaugung nicht 
verdiene, sondern ich habe^ vielmehr bei keinem 
der übrigen Ätzmittel jene Eigenschaft entdecken 
können, welche den Höllenstein in rascher Schmel- 
zung der halten Bänder, in schneller Yerminderang 
der Entzündung ^ kurz in baldiger Umwandlung des 
specifischen syphilitischen Charakters, und in unge- 
'sjiumter Austrocknung' der zur Beinigung gebrach« 
ten Geschwüre auszeichnen, 

-Obschon ich aber untereineni den innerlichen 
Gebrauch des Quecksilbers nie vernachlafsigte , sah 
ich doch nicht nur häufige Leistenbeulen während 
der Anwendung dieses Atzniittels entstehen, sondeni 
iiuch inehrmalen ' die allgemeine Syphilis nachher her- 
vorkeimen. Zum sichern Beweise, dals dieses Atz« 
mittel das syphilitische Gift in localen Formen ent- 
weder nicht schnell genug zu tilgen , oder vielleic%t 
wegen seiner Consistcnz und Unzugänglichkeit nicht 
immer schnell genug anzugreifen vermag, um eine 
dem^ sämmtlichen Organismuf^ nachtheilige Einsau- 
gung desselben zeitig genug zu hintertreiben. Denn 
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bei die&ei* Behandlungsweise, and selbst wenn keine 
ungünstigen Anomalien eintreffen , geschieht die Hei-^ 
Inng eines Chancregeschwürs gewöhnlich erst zwi« 
sehen sswei und vier Wochen« 

Ein sonderbares Hinderrifs der nützlichen An- 
wendung des Höllensteins ensteht überdiefs in Spi- 
tälern , und überhaupt bei gleichzeitiger Behandlung 
mehrerer syphilitischer Kranken dadurch , dafs der* 
selbe bald mit- Schleim und £iter, welche die ei- 
gentlichen Vehikeln dieses Giftes sind, überzogen 
wird, und dadurch, ungeachtet aller diefsfälligen 
Behutsamkeiten , leicht zur neuerliehen Einimpfung 
des syphilitischen Giftstoffes ^ yorzüglich bei jenen^ 
die schon im Wege der Besserung sind, Anlafs ge- 
ben kann. Auch werden die einzelnen, mehrmalen 
nach einander gebrauchten, Stücke des Höllensteines 
durch öftere Befeuchtung bald mürbe, und zerfal- 
len gern, so zwjar, dafs auch in ökonomischer Hin- 
sicht dieses Mittel für grofse syphilitische Kranken- 
abtheilungen nicht passend ist. 

Diese Gründe bewogen mich, nach andern und 
bessern Ätzmitteln zu diesem Zwecke zu forschen. 

itöge immerhin die Anwendung des glühenden 
Eisens, oder des^chirurgischen Messers, durch Zer- 
störung oder A.usschneidung des priiifären Geschwü- 
res die sicherste Art der Tilgung des Giftes , beson-t 
ders in den ersten Tagen der Localkrankheit, dar- 
biethen; die Anwendung dieser Mittel bleibt doch 
gewissetmafsed grausam, abschreckend, und in den 
meisten Fällen aus Nebenrücksichten unanwendban 

Das heifse Wasser, Welches durch den höhern 
Grad der Hitze, wahrscheinlichst auch das syphili- 
tische Gift zerstört, läfst sich nicht nach Belieben 
blofs auf ein kleines Geschwür hinleiten ; und yon den» 
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hobern, mittelst Schnee oder Eis bewirkten, Grade 
der Kälte, welcher bis enr anhakenden Erstarrting 
dieser leidenden Theile angewandt , ganz yerläfslich 
das syphilitische Miasma tilget, läfst sich nicht za je« 
der Jahreszeit, und bei jeder Gelegenheil auf die er» 
for-lerliche Art Gebrauch machen. 

Ich sann daher nach andern Mitteln, besonders 
aber naeh einem flüssigen Ätzmittel » welches durch 
einen raschen Eingriff in die organischen Theile das 
in dieselben leicht eindringende Gift schnell zu yerfol- 
gen, und dabei alsogleicb zu entmischen, oder gän^ 
Itch zu zerstören im Stande ist; während der consi* 
stente, obschon benetzte , Höllenstein seine eaustisohe 
Wirkung auch nur mehr an der Oberfläche der Ge- 
schwüre , und Torzfiglich nur. an jenen , zu welchei^ 
man leicht beikommen kann , äulsert« 

Mit yieler Zuversicht glaubte ich dieses Mittel in 
der oxygenirten Salzsäure zu finden, welche zwar, wie 
bekannt, keine vorzüglich ätzende, jedoch nach der 
allgemeinen Stimme eine verläfsliche antimiasmatische 
Kraft besitzt , und solche in GaLiorm' gegen flüchtige 
Miasmen wohl auch behaupten mag« In flüssiger Form 
aber, und durch Wasser gebunden, scheint sie auf 
. die den organischen Theilen anklebenden Ansteckungs« 
sloffe , deren Yehikel immer Schleim ,oder Eiter istf 
keine dieselben entmischende Kraft zu äulsern ; we« 
nigsteüs entsprach der Erfolg ihrer Anwendung auf 
prirnäre syphilitische Geschwüre der gehabten Ejv- 
Wartung nicht* Sowohl mit einem Pinsel auf diese Ge- 
.schwüre zweimal im Tage angebracht, als auch mit 
Leinwandfasern ununterbrochen auf diese Geschwüre 
gelegt, brachte sie nur sehr langsam die unbedeutei^de 
Änderung in denselben heryor, dafs die harten Bän- 
der nach einigen Tagen etwas i$u^ schmelzen anfingeng 
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und dafs sich die speckichte Geschwürsfläcne etwas 
reinigte 9 ohne dafs sie jedoch zur Austrocknung ge- 
langen konnte« Und ganz die nämliche Wix^kung auf 
derlei Geschwüre macht der Terpentingeist« 

Die schärfsten flüssigen Ätzmittel , welche am ein- 
dringendsten auf organische Theilc wirken , wie der 
Betlosti*$c)ie Liquor, die Spiesglanzhutter« die satu- 
rirte Auflösung des Sublimats oder Brechweinsteina 
im destillirten Wasser , und die reinen concentrirten 
Mineralsäuren , zerstören wahrlich mehr das Zellen- 
gewebe , als den syphilitischen Ansteckungsstoff ^ sie, 
erregen eine zu heftige Entzündung und Anschwellung 
der damit berührten Theile , |ind lassen die Yemar- 
bung ungern zu , zum sichern Beweise , dafc sie den 
Giftstoff zu tilgen , und den sjphilitischen Charakter 
umzuwandeln, doch nicht ganz vermögend sind. Auch 
beleidigen sie nahe gelegene gesunde Theile, bei der 
unvermeidlichen unmittelbaren Berührung derselben 
allzuheftig« 

Da nun der , Höllenstein vor allen diesen Ätzmit- 
teln bei derlei Geschwüren noch immer vielen Vorzug 
verdienet; da jedoch die Auflösung desselben jm de-* 
stillirten Wasser, ungeachtet der Vor theile , die sie 
in flüssiger Gestalt gewiihren könnte , doch noch zi^ 
wenig ätzend ist, so gerieth ich auf den Gedanke^ 
der Anwendung einer saturirten Auflösung des Silberi 
in concentrirter Salpetersäure zur Tilgung des Giftes 
in den primären sjpiulitbchen Geschwüren. Und die« 
ses Atzmittel, dessen ich mich seit 1 geraumer Zeil; 
mit dem besten und schnellsten Erfolge zu diesem. 
Zwecke bediene , läfst keinen Wunsch mehr übrig. 

Dieses flüssige Ätzmittel beleidiget die nahe lie« 
genden gesunden auch noch so zarten Theile , bei eU 
ner ungeschickten oder unvermeidlichen Berührung 
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derselben , entweder gar nicht , oder sehr nnbeden« 
tend ; indem es nur ihr Oberhäutchen entfärbt , oder 
höchstens dasselbe yon seiner Grundfläche trennet^hne 
eine Entzündung öder Schwärung daselbst zu ^erur* 
Sachen. Die Geschwüre reiniget es gewöhnlich zwi- 
schen dem vierten und aoh(en Tage» selbst wenn es 
nur einmal im Tage afi gewandt wird, und wenn keine 
besondern Anomalien eintreffen, wie z» B. beim Frau- 
enzimmer, wenn zugleich ein scharfer Flufs zugegen 
ist; wefshalb auch bei Männern der gute schnelle 
Erfolg insgemein weit häufiger , als bei Weibern ist» 
Man kann aber auch zweimal , und noch öfter im Tage 
davon Gebrauch machen , wo dann auch, die Heilung 
geschwinder bewerkstelliget wird. 

Dafs es den syphilitischen Charakter* schnell tilge, 
beweiset die baldige Beinigung der Geschwürfiäche, 
die Erweichung der harten wälstigen Ränder , das 
Einsitzen derselben im nämlichen Verhältnisse, in 
welchem sich die vertiefte Geschwürsfläche hebt, die 
Umwandlung der häufigen stinkenden Jauchung zu eig- 
ner sehr mäfsigen und -gutartigen Eiterung, und die 
gleich darauf erfolgende Vernarbung ohfte üble Fol- 
gen auf die Leistendrüsen und auf die übrigen Or- 
gane, auf welche sich das syphilitische Gift zu ver^ 
breiten pflegt. 

Es ist eine falsche Beobachlniig mancher Arzte, 
dafs die syphilitischen Geschwüre von der Mitte aus, 
tind nicht von den Rändern, wie andere Geschwüre 
heilen. Auch bei der Anwendung diesem Ätzmittels ' 
zeigt sich das Gegentbeil. Die Ränder werden un- 
ter dem Gebrauehe desselben weich, platt, weifs, und 
das^eschwür heilet, indem es allmählich am Umfange 
verliert. Nur bei sehr grofsen Geschwüren sieht man 
bisweilen, dafs sich eine oder mehrere kleine trockene 
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Inseln auf der gereinigten Geschwürsfiäehe bilden, 
welche das grofse Geschwü.* in zwei oder mehrere 
kleine theilen , und wodurch sich die organische Thä- 
tigkeit selbst das Yernarbnngs|;eschäfb erleichtert und 
beschleuniget. 

Übrigens hat dieses flüssige Ätzmittel auch gans 
die besondere Eigenschaft des trochnen Höllensteins, 
dessen Anwendung bei diesen Geschwüren sq lange 
am schmerzhaftesten ist, als sie den sjphiliti^chen 
Charakter haben. Ist aber dieser getilgt, dann yer- 
Ursachen diese beiden Atzmittel beinahe gar keine 
schmerzhafte Empfindung mehr« 

In dieser Bemerkung liegt der Beweis', dafs in 
' der einen , so wie in der andern Form , der Hölleor 
stein die syphilitische Entzündung nicht nur nicht 
vermehre, sondern Tielmehr bei. jeder Anwendung bis 
zum Erstaunen vermindere, welches sich aus der 
Abnahme ^er Geschwulst und des Schmerzens des* 
leidenden Theils , am deutlichsten aber bei der Phy« 
mosis von Geschwüren an der Vorhaut wahrnehmen 
lafst Ja ein bereits schon gereinigtes Geschwür heilt 
oft selbst unter der fortgesetzten Anwendung diese« 
Ätzmittels , wo es also nur mehr überflüssig , als ei- 
gentlich schädlich ist; indem ein zur Reinigung ge- 
brachtes Chancre-Geschwür entweder gar keines, oder 
höchstens eines sehr gelinde austrocknenden Jlittels 
zu seiner Yernarbung benöthiget. 

Die Anwendung dieses flüssigen Atzmittels ge^^ 
Bcbieht mittelst eines Haarpinsels von verhältnifsmäs-' 
siger Grofae. Es ist aber vorzüglich nöthig, nicht 
nur die Geschwürsfläche, sondern auch die harten 
Bänder und selbst eine kleine Partie der- angrän- 
zendy gesunden Tbeile damit zu bemahlen, und 
das Eindringen der Flüssigkeit etwas abxu^arten, 
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ehe der damit berührte Tfaeil mit Leinwandfasern 
belegt wird« 

Auch hat man hierbei zu sorigen , dafs die Sil- 
beraaflösnng so viel möglich im concentrirten Zu- 
stande erhalten, und daher in einem Flaschchen, wel- 
ches mit einem gläsernen eingeriebenen Stöpsel gut 
rersehen ist 9 aufbewahret werde« Und um dieselbe 
auf keine Art. besonders durch das öftere Eintau- 
chen der mit Syphilisgift und seipen Yehikelp ge- 
schwängerten , oder auch im .Wasser nachher aus- 
gespülten Pinsel zu decomponiren , ist es am be- 
sten, nur eine sehr kleine« ^u einem bestimmten Be- 
darfe nöthig erachtete Menge hiervon in ein eigenes 
Gefäfs heraus zu geben« .^ 

Die Yortheile, welche dies^ ätzende Auflösung 
bei Behandlung der Chancre-Geschwüre aufser ihrer 
schnellen und sichern Heilkraft noch überdiefs ge- 
währt, nikä die Vorzüge dieser flüssigen Form vor 
dem consistenten Höllenstein , sind sehr mannigfaltig 
und bedeutend. 

Dieses flüssige Ätzmittel dringet in alle Fla- , 
chen eines unregelmäfsigen oder auch fistulös Ter- 
tieften Chancre-Geschwürs sehr gleichförmig ein, und 
ist im Stande , beinahe jeden Punct der Geschwürs- 
fläche und der Bänderwülste zu erreichen , welches 
der trockne, und selbst der befeuchtete Höllenstein 
nicht zu wirken im Stande ist« Es läfst sich bei 
verborgenen, und bei unzugänglichen solchen Ge- 
schwüren, auf "welche der Höllenstein auch mit den 
besten Handgriffen nicht angewandt werden 'kann, 
mit gleichem Vortheile wie bei den leicht zugängli- 
chen anwenden ; und da es die gesunden Theile nach- 
theilig zu verletzen nicht im Stande ist, so kaijn es 
mit dem besten Erfolge bei Geschwüren , welche das 
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Auge nichl erreichen bann , mit Sicherheit gebraucht 
werden; dieselben mögen bei Weibern im höchsten 
Tl^^ile der Scheide, oder bei Männern unter der 
entzündeten und angeschwollenen Vorhaut ihren Sitz 
haben. Es kann daher bei der heftigsten Phjmosisi 
welche ton verborgenen Chancre-Geschwüren entstehti 
mittelst dieser Einpinslung auf den 8chmer2haften 
ungesehenen Theil eine solche Besserung und Hei- 
lung dieser Geschwüre bewirket werden, dafs die 
Circumcision sehr oft entbehrt werden kann« 

Überdiefs verhindert dieses flüssige Ätzmitlei, 
wie gesagt , die Verschleppung des syphilitischen Gif- 
tes auf grofsen Krankenabtheilungen von einem In- 
dividuum zum andern, weil der Arzt es in seiner 
Macht hat, den gebraachten Pinsel vollkommen zu 
reinigen, oder auch vor der erfolgten verläfslichcn 
Beinigung, mit mehrem zu. wechseln* In ökonomi- 
scher liinsicht ist es weit weniger kostspielig, als 
der Höllenstein, welcher bei solchen Gelegenheiten 
fast unvermeidlich vergeudet werden müfs. Allein 
die gröfste Ökonomie liegt überdiefs darin, dafs 
es schneller und sicherer zur Heilung führt. , 

Mit einem Worte, diese» flüssige Ätzmittel be- 

■ 

sitzt alle guten Eigenschaften des Höllensteins, und 
ersetzt alle seine UnvoUkommenheiten bei diesen, 
Krankheitsfallen. 

Da übrigens der Merkur, in keiner bisher be- 
kannten Form, auf das syphilitische Gift in primä« 
ren localen Formen seine specifische antisyphilitische 
Kraft aufsert , und zwar am wenigsten bei anfserer . 
localer Anwendung, so ist diese Heilkraft von den 
Siiberoxyden noch weit weniger zu fordern. Indes« 
sen scheint doch in den letztern weit mehr Kraft ia 
Zerstörung und Zersetzung des noch localen Giftesi 
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und ifi' gänsslicher Umwandlung seiner specifischen 
syphilitischen Eigenschaft zu liegen , als in allen übri- 
gen Metalloxjden , welche blofs mit caustischen , und 
gewii's mit weit mehr eingreifenden canstischen Kräf- 
ten auf diese Geschwüre einwirken. Ich glaube da- 
her, dafs die Silberoxyde nicht so ganz ohne alle' 
antisyphilitische Kraft sin^; jedoch werde ich die- 
selbe durch entscheidende Versuche^ welche nicht 
so leicht und taglich zu machen sind, bestimmter 
würdigen zu lernen bemüht seyn« 

Defshalb, und um dem Übergänge dßs syphili- 
tischen Giftes auf den Gesammtorganismus nach Mög- 
lichkeit vorzubeugen , pflege ich bisher , wahrend des 
örtlichen Gebrauches des Atzsilbers bei primären 
Geschwüren , den innerlichen Gebrauch des Queck-^ - 
Silbers niemals aufs^er Acht zu Ibissen, 

Unzureichend ist' aber selbst dieses flüssige Atz- 
mittel , oder .wenigstens zu langsam wirkend ist esi 
bei CondylomatÖsen Geschwüren, welche mehr er- 
habene Bänder als Geschwürsflächen hiiben, oder 
überhaupt durch eine gar zu luxuriöse Auflockerung 
aufgetrieben werden; dann auch bei den trockenen 
Chancren, die wie mit einem viel fachen Spinnenge- 
webe überzogen sind , welches dieses Atzmittel durch"* 
zudringen nicht yermag> In diesen Fällen mufs man, 
um' ein freies ^ Geschwür mit hinreichender Fläche 
zu erhalten, die Anwendung des i3eZZo5f£'schen Li- 
quors, oder der Spiesglanzbutter voranschicken. Wel- 
ches übrigens gleichfalls von den furunkulösen Chan* 
cren gilt, die ihre Geschwürsfläche mit einem häu- 
tigen Balg umzogen haben« 

lictztlicb hat. das flüssige SilberStzmittel auch 
eine, entscheidende Wirkung selbst auf secundäre 
syphilitische Geschwüre, besonders cur Beinigung 



und Anstrocknung derjeaigen , welche ans geöffnet 
ten Leistenbeulen entstehen, als auch derjenigeui 
welche im Rachen zum Vorschein kommen ; und 
noch am vorzüglichsten damals, wenn diese Ge- 
schwüre aus Übersättigung des Organismus mitOueck* 
Silber unrein und speichlicht werden , und daher di0 
locale Anwendung des Sublimats keine BesseroAg 
verschaffen kann. 
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Beobachtungen über die Wasser- 
'■* scheu* 



Von 



J. Michael Axter^ 

Primär •Wnndarste des allgemeinen Kraakenliaiues zu Wien, 



l^urch die Wahl Sr« Majestät des yerstorbe- 
nen Kaisers, Jcseph des Xweyien , und des damals le- 
benden, unter seiner Regierung als Director des 
allgemeinen Krankenhauses aufgestellten Joseph Ba* 
ron ^. Quarin hierzu berufen , habe ich durch zipei 
und dreifsig Jahre die vo.n tollen Thieren gebisse- 
nen Kranken behandelt. 

' In dieser Zeit habe ich alle von den Autoren,^ 
die über diese Krankheit schrieben, angepriesenen 
Mittel, als Belladonna ^ Moschus ^ Mercurius^. Opium^ 
Kampher und dergleichen ohne Nutzen angewendet« 
Ich liefs einem Mädchen , Ton beiläufig achtzehn Jah- 
ren, die Augen yerbinden, und dasselbe in dai Was- 
ser stürzen ; ferner einen Mann am ganzen Körper 
mit Öhl schmieren , und wandte ^ bei ihm das Ohl 
auch innerlich auf allein auch diese Versuche blie- 
ben fruchtlos. * 

Ich fing nun an die mit der Wasserscheu be- 
hafteten Kranken mit dem Pulver von den Cantha- 
tiden zu behandeln. Obschon diese Pulver, wenn 
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die Wuth den Grad erreicht hatte, dafs der Kranke 
keine Flüssigkeit mehr ertragen konnte, keine Hülfe 
leisteten, so sah ich doch, dafs dieselben die Zu- 
fälle der Krankheit erleichterten. Ich gab äaf die 
anfänglichen Zufälle genau Acht , und fand bei al- 
len einen kleinen Schauet, den viele Kranke aber 
* nicht bemerken 9 vrenn man sie nicht genau darum 
befragt. Auf diesen folgt ein reifsender Schmerz 
an dem gebissenen Theile, mit schnellerem Puls^ 
trockener Haut, aufsteigender Hitze und etwas Kopf- 
schmerzen , der so stark wird , dals sie ihn im Mark 
der Gebeine zu empfinden sich äufsem« Der Puls 
ist gemeiniglich etwas geschwinder, die Augen wei*" 
den trübe ^ und die Gesichtszüge yerändern sich. In 
diesem Zustande bleibt der Kranke zehn bis acht- 
zehn Stunden, dann wird der Puls hart und ge- 
schwind, wie bei einer Entzündung. Die Augen 
und das ganze Gesicht werden wieder finster. Der 
Kranke bekommt öfters 'ansteigende Beängstigungen, 
und trinkt zwar noch, aber schon mit etwas Wider- 
willen. In diesem Zustande befindet sich der Kranke 
nur wenige Stunden , alsdann kalin er keine Flüssig- 
keit mehr nehmen, der Anblick derselben erregt 
ihm Convulsionen , die Öfters nachlassen und wie- 
derkommen. Sein Puls ist^hnmer im entzündlichen 
Zustande, die Augen und die Gesichtszüge sind yoU 
Wildheit und Verzweiflung. Er spuckt um sich. 
Sein Mund ist yoU Schaum« Mehrere haben die 
Begierde zu beisseu. Die conyulsivischen Beängsti- 
gungen kommen öfters, und unter diesen gibt der 
Kranke seinen Geist auf. 

Wie gesagt, nachdem ich alle bekannten Mittel 
angewendet , lasse ich eine Reihe yon sieben und 
zwanzig Jahrep hindurch , aJLle yon wüthenden Thic^ 

10 * 
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bis zum i6**" täglich Ton einem Gran Chanthar* zwei 
Pnlyer sammt dem Decoct* rad. Alth* Er befand sich 
ohne üble Zufälle, und das Geschwür eiterte gnt. Vom 
i«yt«n bis zaEnde Deceinber bekam er täglich nur einen 
Gran Canthariden« Von dieser Zeit an nahm er gar keine 
Medicamente mehr. Das Geschwür eiterte bis Ende 
Jänner, und den 8« Februar 1799, da selber ein Quent- 
chen und einen Gran Ganthar* genommen hatte, ging 
er gesund aus dem Krankenhause. Yen dieser Zeit 
an sah ich ihn nicht wieder. 

Zweite Krankengeschichte« 

Anton Roth ^ neoii und zwanzig Jahre alt, Tag- 
löhner bei einem Gelbgiefser zu Margarethen ,' ist den 
35. August 1812 mit einem Hunde, welcher den Sohn 
und die Tochter des Hauses gebissen katte, in das kai» 
serlich königlicihe Thierspilal geschickt worden (der 
Hund wurde- daselbst für wüthend erkläret); auf dem 
.Wege dahin wurde er an der Unken Hand zwischen 
dem kleinen und dem Goldfinger mit deji Zähnen et- 
was verletzet* Den ^b*^^ kam er Nachmittags in das 
Kraakenhaus auf das Zimmer N'^* a. Auf die ver- 
letzte Stelle wurde gleich ein Yesicans gelegt» Den 
anderen Tag früh um sechs Uhr nahm er das von einer 
hohen Regietoing befohlene sogenannte fürstlich iSc^^ar« 
zenbergseYie Pulver in einem halben Beitel warmen 
Bier. Diefs wurde drei Tage fortgesetzet. Die Ver- 
letzung liefs ich durch die Auflösung^e& Lapid. caust. 
in Eiterung erhalten. Der Kranke beland sich bis zum 
6. September gut. An demselben Tage afs er mit gutem 
Appetite« Um halb drei Uhr' stellte sich ein reis« 
Sender Schmerz ein, der sich bis an den Hals er- 
streckte. Der Puls wurde geschwinder und unter* 

drückt , die Augen trüber. Ich gab ihm mit Zustim- 

* 

I 
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mung des Herrn Directors u^d Begierungs-Bathes toa 
HildenbraJid gleich ein obbeschriebenes Pulver mit ei- 
nem Gran Canthar. und zwei Schalen des Decoct. rad« 
Alth* , auf den Abend erhielt er dasselbe. Die Nacht 
war unruhig. Er hat dreimal laxirt und gegen den Tag 
Tiel Schleim weggebrochen* In der Frühe waren dife 
Schmerzen ganz yerschwunden* Die Augen waren 
heiterer , die Gesichtszüge reiner , der Puls ordentli- 
cher« Ich gab ihm wieder ein Pulver so wie Abends 
des Morgens , und «eczte diefs auch den 7**" , Ö'*", 
9*" und 10*«" fort. Den ii*" klagte er über hefti- 
gen Schmerz beim Uriniren , wie auch in der Scham- 
gegend , worauf ich ihm sechs Grän Kampher in zwei 
Pfund Emuls. mit einem Loth Zucher yerordnete. 
Die Schmerzen wurden hierauf den 12*"", i3**".und 
14**" immer gelinder. Den i5*" war er Yollkommen 
gesund. Das Geschwür ist mit Aep Solat. lapidis 
caustici- in Eiterung erhalten worden« Er bekam 
acht Gran Canthariden, und iM de» 8. October 181a 
geheilt entlassen worden. 

Dritte Krankengeschichte. 

Gruber Anna^ acht und yierzig Jahre alt, eines 
Nadelmachers Wittwe, wurde den 3o« August 1814 
Abends um zehn Uhr Ton der löblichen Polizei- 
Direction in das allgemeine Krankenhaus mit einer 
ihr Ton einem wüthenden Hunde an der vorderen 
Fläche des rechten Schenkels versetzten , bis an di» 
Muskeln reichenden Wunde auf das Zimmer N'<»* 10 
gebracht. Sie erhielt den Bifs Yormittags zu Him- 
berg, und kam mit e|iiem Vesicator auf der verletz- 
ten Stelle an. Den 1., s., 3. und 4. September wur- 
den ihr, wie es befohlen war, die fürstlich Schwarr 
Zauber g' sehen Pulver gereicht, äufserlich streute man 
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. dAsaelbe Pulrer ^in. In dem dlgemeinen Befinden 
seigte sich keine Änderung. Am 5^* früh klagte sie 
über eine unruhig ängstlich ypllbrachte Nacht. In 
der Wunde äufserten sich Schmerzen, derFuls wurde 
. etwas schneller , doch dabei weder hart noch yoll« Der 
Iii:anken empfahl ich Buhe- des Hprpers uhd des Gei- 
, stes 9 die Erscheinungen aber beobaiJitete ich genau. 
Am Abend folgten die Fulsschläge Sjchneller aufein- 
ander f der Kopf war etwas eingenommen. Am 6^" 
war die Nacht unruhiger als die vorhergehende , die 
Pulsschläge folgten sehr schnell aufeinander, Schmer« 
2en und Zuckungen verbreiteten sich zuerst in 'dem 
Terwundeten Schenkel, später bis in den Oberarm 
ond störten die Kranke öfters am Schlafe« Der Kopf- 
schmerz vermehrte sich j der Puls . war fieberhaft, 
mehr yoll , die Zuckungen viel mehr und länger an- 
haltend, der Blick düsterer, der Glanz der Augen 
Ti^rmindert« Abends war der Puls sehr schnell, hart^ 
and voll , die Schmerzen an der verletzten Seite ver« 
mehrt. Dien 7^*' war die I^acht äufserst unruhig , die 
Hitze , der Durst , der Kopfschmerz , 44s Zlicken und 
der Schmerz in den leidenden Theilen vermehrt» 
Da die Erscheinungen immer vorwärts schritten, so 
gab ichihr die Canthariden zu einem Gran mit sechs Gran 
Zucker und Kreb&steinen,- und das Decoct. rad. Altbr 
Am Abend nahmen die Erscheinungen ab , wo sie 
wieder ein Pulver nahm. Den 8**** war die Nacht 
ruhiger, der Kopfschmerz dauerte noch, die Zuckun- 
gen walren seltener, die Haut feucht, die Hitze min- 
derer, der Puls noch fieberhaft, die Harnabspnde- 
rung ohne Schmerz; mit den Arzneien wurde Früh 
und Abends fortgefahr^. In der Nacht klagte die 
Kranke über Brennen beim Uriniren. Der Kopf* 
fphmerz war minderer, die Zuckungen hatten nach- 
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gelassen. Die Haut war sehr gut transpirirend , der 
noch fieberhafte Puls minder voll und weich. Am 
9*«» war die Nacht ruhig, der Drang zum Oriniren 
vermehrt und mit brennenden Schmerzen verbunden, 
-der Puls ordentlicher und die Erscheinungen ver- 
schwunden. Es wurde ihr eine Emuls.' comm. mit 
Camph. verordnet* Sie befand sich aufser dem Bren- 
nen beim ürihiren den ganzen Tag gut. Den lo**"* 
war die Nacht sehr gut, der Schweifs häufig, das 
Befinden gut, und die Emuls. Camph. wurde fortge- 
setzet« Den ii^*'' war die Nacht sehr ruhig, der 
Schweifs häufig, das Brennen hatte beim Uriniren 
nachgelassen , und alle Erscheinungen w^ren ganz ver- 
schwunden. Den 12'*», ^i3**" und i4*«» waren die 
Nächte sehr gut, alle Übeln Zufalle hatten aufgehört, 
und mit den Arzneien wurde ausgesetzt. Es wurde 
ihr erlaubt aufzustehen, und im Hofe eine Stunde 
herum zu gehen. Die Kranke befand sich immer 
gut« Sie nahm in allem zwölf Gran Canthariden. 
Die gebissene Wunde vernarbte sich, und sie- wurde 
geheilt am i5. Octobcr 1814 entlassen. Nach ihrer 
Heilung ging sie nach Himberg, und sagte mir, dafs 
-ein vom nämlichen Hunde gebissener Knabe an der 
Wasserscheu dort gestorben sey. 

Vierte Krankengeschichte. 

Am 11« Februar i8i5kam die Arma Frischei ^ eilf 
Jahre alt, auf das Zimmer N"^ 10 im allgen^einen 
Krankenhause an. Sie hatte zwei von einem Hund^ 
gebissene Wunden, nämlich eine am rechten Yor-^ 
derarme, die zweite an der rechten untern Schmer- 
bauch sgegend , welche ' beide schon mit glühendem 
Eisen gebrannt waren. Ihrer Aussage nach wurde 
sie am 5^* gebissen , und das* Cauterium am 7^» an« 
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gewendet; ob wegpn Zufäileu das Cauterium bisi 
ihr angelegt worden, auch ob sie sonst etwas ge- 
nommen , wofste das Mädchen nicht. Sie befand sich, 
äuTsei; einem, brennenden Schmerz an den yerwun- 
deten Theilen, gut. Der Puls war geschwinde^'« Es 
wurde ihr «in Eibisch - Decoct gereicht. Am 12**° und 
i3^*° befand sie sich eben so gut. Am iV*'° früh 
klagte sie über eih<n reissenden Sehmerz im Arme und 
an der rechten Seite. Die Augen waren etwad trübe, 
der Appetit verloren^ der Puls geschwinder mit 
Kopfschmerzen yerbunden. Ich yerordnete ihi* die 
Pulver mit einem halben Gran Cantharid.; Früh und 
Abends eines und zu jedem das Decoct. rad« Alth. 
zu nehmen. Die Nacht war ruhig« Den iS**'' war 
sie ohne Zufälle. Die Pulver nahm sie diesen Tag 
noch zweimal', dann wurde mit selben ausgesetzt. 
Der i5*« , i6** , i*)** , i8'* und ig*« yerflossen ganz 
ohne Erscheinungen. Am 19^*' bei der Abendvisite 
bemerkte ich die nämlichen Erscheinungen wie am 
14^«» , doch nicht so starh. Ich gab ihr statt einem 
halben einen ganzen Gran Canth. pro. dos. Abends 
und den andern Tag früh. Die Nacht hatte sie ru- 
hig zugebracht. Den 20'^**' waren alle Erscheinun- 
gen verschwunden. Die Nacht hatte sie viel Schweifs 
gehabt, und sie befand sich immer sehr gut. Den 
25«t«a bekam sie keine Arznei mekr. Die Crusten 
an den Geschwüren sonderten sich ab, und gingen 
nach und nach zur Heilung über. Den 28. April 
181 5 wurde sie geheilt entlassen. 

Noch mufs ich bemerken, dafs ich allen was- 
serscheuen Kränken bei ihrem Austritte aus dem 
Spitale sehr an das Herz lege, sich eine Zeitlang 
aller hitzigen Getränke zu enthalten, und starkf Er- 
hitzungen zu vermeiden , weil ich die üblen Folgen 
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davon nicht nur in der ersten tlrankengeschichtei, 
sondern auch bei folgender beobachtete« 

Johann Aschauer ^ ein versorgter und ver- 
heiratheter Mann und der äausbothe , wurde den a. 
October 17.83 von dem Hunde des Maurer -Poliers 
Fabian, und <lieser auch selbst gebissen. Der yer-^ 
storbene Professdr von Stoll nahm Aschauer n am 
nämlichen Tage noch in die praktische Schule des 
damaligen spanischen Spitals. Am 3i***° entliefs er 
ihn. Er war die ganze Zeit hindurch gesund« Am 
i3. November 1783 berauscht er sich , und beschläft 
sein Weib, die von einem Mädchen schwanger !würde. 
Gleich darauf bekam er Schmerzen an dem gebisse« 
nen Theile, wie auch Beängstigungen. Man brachte 
ihn am. i4^>^ früh wieder zum Herrn Professor in 
die Klinik , allwo er am xb^'^ starb. 

Wasserscheue Kranke, welche in dem letzten 
Stadio gebracht werden, dauern selten über zwei- 
mal vier und zwanzig Stunden.* Ich habe einigen 
mit vieler Mühe zehn bis zwölf Gran Canthariden 
mit Zucker und etwas Wasser beigebracht. Sie ver«> 
schlangen es, und ich glaube bemerkt zu haben, 
dafs sie nicht unter so schrecklichen Convulsionen, 
sondern ruhiger ihren Geist aufgaben. 

Nach dem^ Tode habe ich mehrere geöffnet , aber* 
aufser entzündeten, dunkelrothen grofsen Stellen an 
der Speise • und Luftröhre nichts bemerkbares 
finden können. 
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.n demHaaptsanitäts-Berichte far dasJahpH8i6) 
für deii Leitmeritzer Kreis , Tom Kreis-Physicus Med. 
Doctor Kottnauer eingebracht, kommt eine ungewöhn- 
liche , vom Hm« Wundärzte Zinke eingesendete , und 
grdfsten Theils mit ' dessen eigenen Worten einzahlte 
Krankengeschichte ror', die dem Unterzeichneten ei« 
nen Platz in den österreichischen medicinischen Jin» 
nalen zu yerdienen scheint. 

' In -dem Dorfe DloBchköwitz litt /schon seit unge- 
fähr anderthalb Jahren eine arme itf aurers wittwe, Ti6r 
und vierzig Jahre alt, von mittelmäfsigem Körperbau, 
starker Mus culatur, Namens fheresia Schindel, an ei- 
nem ungewöhnlichen Magenkrampf, welcher, unge* 
achtet der Kranken durch die Wohlthätigkeit ihrer 
Obrigkeit, des Herrn Grafen TOn tScA6'/i&or/t und sei- 
ner: Frau Gemahlinn, die kostspieligsten krampf^tillen-* 
den Mittel verabreicht wurden, doch nur auf eine kurze 
Zeit nachliefs. Besonders wurde die Kranke' vom Ma- 
genkrampfe geplagt, wenn sie etwas Saures, oder mehr ^ 
Gesalzenes , und überhaupt etwas Warmes genossem 
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liatte. Kalte Milch war dai einzige Mittel, welches ihr 

auf einige Zeit etwas Linderung Terschaffie, auf alle» 

ührige , was sie zu sich liahm , bekam sie nebst gros- 

serm Schmerz jedesmal blarkes Erbrechet. Dabei litt 

sie gröfsten Theils an Verstopfungen des Stuhlgangs, 

und liatle etwas aufgetriebenen, geblähton Magen. 

Nachdem sie bereits durch ein Vierteljahr lang yer« 

schiedene Mittel ohne merkliche Besserung genommen 

hatte , wurde sie des Medi(, inirens müde , und bat nun 

den sie behandelnden Wundarzt Zinke um eine bittere 

Arznei, welche ihr zugleich LeibesöiTnung TcrschaiTen 

möchte* Zu diesem EndzwSck erhielt sie drei Mal des 

Tases einen EfslöfFel voll von Tinct. stomachica mit 

*. * 
Tinct« Aloes , und früh und Abends eine Tasse Thee 

Ton Herba mentli^e crispae und rad. yalcr. sylvestris, 
worauf aber die Schmerzen noch heftiger wurden, und 
der Stuhlgang verstopft blieb* 

Am 19. Juli 181 5 geschah es, wo die Kranke, 
nachdem sie schon durch sieben Tage keine Öffnung 
hatte, des Morgens nüchtern von der obbesagten Tinc- 
tur ungefähr vier Efslöifel voll auf einmal nahm^ worauf 
sie in einigen Minuten so heftige Magenschmcrzeki, und 
nach ihrem Ausdruck ein gewisses Kratzen oder Krab- 
beln im .Magen bekam, dafs sie 'ohnmächtig zu Boden 
iiel. Als man sie aufhob, bekam sie ein Erbrechen« 
womit sie etwas grünes kugelförmiges mit einem ei ter- 
ahnlichen Sehleim ausleerte; Die Umstehenden nah- 
men mi| einem Stückchen Holze das grüne kugelför-^ 
mige ans dem eiterähnlichen Schleime heraus, welcheii 
bei der Berührung sich auseinander zu machen anfing, 
und man für eine junge lebendige Eidechse erbannte, 
welche auf dem Rücken grau war, und über ^em weis- 
sen Bauch einen pomeranzengelben Streif hatte« Man 
gab diese Eidechse in ein Glas lauen Wassers , worin 
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sie munter schwamm nnd cilf Tasc^lebte* Nun wurde . 
der Wundarzt gerufen , und fand die Kranke auf dem 
Bande des Bettes sitzend, die ihm das Geschehene er- 
zählte , und ihn bat^ ihr ein Brechmittel zu geben, in- 
dem gewifs noch mehrere solche Thierö im M^gen seyn 
möchten. Der Wundarzt glaubte auch ein Brechmittel 
angezeigt zu sejn, un^ solche Gaste bald herauszubrin- 
gen , und gab der Kranhen dreifsig Gran der Brech- 
wurzel in vier Unzen Wasser nach und nach Ipffelweis 
zu nehmen , und als hierauf kein Erbrechen erfolgte, 
gab er noch sechs Gran von der Brechwurzel mit ei- 
nem Gran Brechweinstein. Da aber weder an diesem 
noch andern Tage eine Wirkung weder nach oben noch 
nach unten erfolgte, wurde der Kranken wieder die 
obige Tinctur mit Aloe etwas verstärkt, und Tinctura 
assae fqetidae alle Stunden ein Efslöffel yoH gereicht. 
Nachdem sie drei Löfie^. voll davon genommen hatte, 
entstand ein Aufstofsen, womit sie wieder zwei leben- 
dige junge Eidechsen ausbrach. Dann vergingen wie- 
der acht Tage, die die Kranke ohne Erleichterung und 
ohne Leibesöffiiung bei demselben Mittel blieb. Sie 
nahm auch keine Nahrung zu sich , und trank täglich 
etwas Bheinwein, wozu sie Neigung äufserte, und den 
ihr die wohlthätige Obrigkeit verschaffte. — Die Mit- 
tel, die sie nahm, bestanden in Pillen, aus aloe, assa 
foetida , castoreo, und extracto amaricant. , drei Mal 
des Tages fünf Stücke, und öfters einer halben Schale 
Thee von rad. yaler. sylv« 

Auf diese Mittel kamen in fünf Tagen abermal 
fünf Eidechsen von ihr ^ die zwar nicht mehr so» wie 
die vorigen munter, aber doch lebendig waren. Die i. 
Kranke hätte diese Nacht mehr als fuxffzehn Stuhlgänge 
gehabt, womit einige Klumpen eiterförmigen Schleims, 
und etwas 61 utwasser abging-, welches einen faulichten * 
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Geruch hatte* Da auf diese häufigen Stahlgänge die 
Kräfte sehr gesunken waren, ^er Schmerz im Ma- 
gen sich »aber etwas vermindert hatte , setzte ich mit 
den Pillen aus , und gab statt diesen eine Mixtur aus 
Decoct. rad. salep« mit Fieberrinde , Zimmet , Tinct» 
anodyna und Sjrup. cort« aurant. nebst dem Thee von 
Taler. sylyest« , und da sie bisher noch keine Nahrung 
zu sich genonimen hatte , so wurde ihr etwas Gersten- 
schleim mit Wein gereicht. Auf dieses erholte sie sich 
binne'n sieben bis acht Tagen merklich, aber das Krab- 
beln im Magen stellte sich auch wieder ein« Die Kranke 
bat mich, sie die vorigen Pillen wieder nehmen zu 
lassen, und sie wurden durch vierzehn Tage ohne al- 
len Erfolg genommen, «und ich wurde gezwungen, an- 
dere Mittel anzuwenden ; ich gab ihr daher eineEmuI- 
sipn mit zwei Drachme» olei terebinthinae mit Eidot- 
ter abgerieben , und Aqu. menthae alle Stund e;i drei 
EfslöfFel voll. Als sie das zv^eite Mal davon genommen 
hatte , wurde der Schmerz und das Krabbeln im Ma- 
gen 60 heftig, dafs die Kranke unter den heftigsten 
ConvuUionen beinahe ihr Leben geendet hätte. Ich 
liefs ihr die Magengegend mit aether vitrioli einreiben, 
gab alle Viertelstunden einen Efslöflel voll von einer 
Mixtur, welche aus aqu. cinnam. aqu. menthae. tinct. 
castorei, aetber vitrioli, und Syrup. cort. aurant. be- 
stand. Sie kam in sechs Stunden wieder zu sich, und 
fing an zu brechen, und brach abermal zwei kleine, 
und eine viel gröfsere Eidechse heraus , welche über 
todt und zersprungen waren. Die Kranke sagte' nun, 
dafs der Schmerz im Magen beinahe ganz verschwun- 
den sej. Ich vermuthete daher, dafs die Eidechsen 
• nunmehr vielleichl alle von ihr weg und, wenigstens 
. glaubte ich, dafs sie doch gewifs todt sejn müssen ; lieft 
also die Emulsion weg , und gab wieder die obge- > 
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nannte ChinamixtQr zwei Mal des Tages, und «in Mal 
des Tages Gerstenschleim mit Wein, woron dieKranbe 
in vierzehn Tagen sich so -erholte > dafs sie das Bett 
verlassen konnte , und über nichts ^als etwj^s Ekel und 
Drücken im Magen klagte ; auch durtte sie nicht mehr, 
als ungeföhr vier Löffel auf einmal essen , weil sich 
gleich, sobald sie* etwas mehr genofa, das Drucken 
viel vermeh^rte« Da* sie übrigens dabei starkbelegte 
Zunge nnd Kopfschmerz hatte, gab ich wieder ein 
BrechmitteL, Es war den a« September als sie solches 
nahm , und sie brach drei Mal eine Menge eiterähnli- 
chen S/chleim, eine gröfsere und fünf kleinere Eidech-^ 
scn, dann etwas geronnenes Blut und mehrere Stücke 
einer sehnenartigen Haut, welche etwa einen und ein 
\icrtel Zoll breit waren. Auf dieses liefs das Drücken 
im Magen fast gänzlich nach^ auch konnte sie etwas 
mehr Suppe vertragen, >relche sie jedoch ohne. Appe- 
tit genofs. ' Sie ging täglich aus^ verrichtete auch 
leichte weibliche Arbeiten, und als sie einmal Abends 
etwas mehr gegessen, hatte, bekam sie in der Nacht 
starkes Erbrechen.- Da ioh des Morgens das Aüsge- 
brocheiie untersuchte, fand ich abermals mehrere 
Stücke der erwähnten Haut 'nebst einer Menge speck- 
schwartenähnlicher Stücke, die so hart waren, dafs 
ich selbe mit dem Federmesser kaum zerschneiden 
konnte : darnach befand sich aber die Kranke wieder 
etwas besser, nur klagte sie über etwas Brennen oder 
Beisson im Magen, wenn sie etwas Speise zu sich nahm. 
Auch in der Lebergegend, die ich etwas verhärtet 
jfand, äufserte ^ich Schmerz beim Anfühlen. N^ch ist 
hauptsächlich zu bemerken , dafs sie durch die ganze 
Krankheit gar nicht schlafen konnte, auch nicht auf 
genommiehe Opiate. Sie gehet aber doch täglich aus, 
und ist dabei muntet*« Ihre Arzneien sind gegenWär« 
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tig Pillen , welche aus Pulv« rhei , sapon. venet. aa 
^rach. ij. extract. cicut. extr. cheliäon. maj, drach. j* 
mercur« solab. Hahnem* scrap. ß bestahen^ and wo- 
von sie drei Mal des Tages sechs Stüche nimntt, dar- 
auf einen.Thce yon herba fumariae, heii>« melissae und * 
flor. chamom. nimi^it , nebst Einreibungen in die Le^ 
bergegend Yon Ungu« mercuriali mit spirit« sal« aminon« 
caust^ So yerhielt sich die Sache bis 20* Septembei^ 
181 5. Nun bleibt noch übrig anzumerken ,. dafs die 
Wohnung meiner Kranken an einem sehr sumpfigteii 
Orte steht, wo nicht nur allein sie selbst, sondern auch 
ich i und mehrere Nachbarinnen im Zimmer bei ihr 
halben Eidechsen herein kriechen gesehen. . 

Da die Kranke die letzt verordneten Pillen durch 

■ 

drei Tage genommen hatte, stellten sich Zeichen ei- 
nes anrückenden Speichelflusses ein. Ich setzte so- . 
gleich damit aus , gab ihr «in Abführungsmittel , und 
die Zufälle verschwanden in einigen Tagen. Das Drü- 
cken im Magen wurde vermindert, und die Efslust 
fing an sich nach und nach wieder einzustellen : Lei- ^ * ^ 

besöffnung war täglich, nur bemerkte ich, als ich die 
Excremente untersuchte^ dafs tields von den genos- 
senen Speisen , /ob sie gleich leicht verdaulich waren^ 
unverdaut abging. Sie war aber übrigens munter, ver- 
richtete ihte sonst gewöhnlichen weiblichen Arbeiten; 
nur mufs ich abermals anmerken, dafs sie seit der 
Krankheit , wo sie die ersten Eidechsen ausgebrochen 
hatte,' keine Minute schlieC, nicht einmal auf genom- 
mene Opiate* Weil die Umstände also leidentlich vra-* 
ren, und die Kranke des Medicinirens überhaupt schon 
satt war ^ gab ich ihr nichts ^ als gute Nahrung , und 
überliefs alles der Natur. 

Nach einiger Zeit fing sie abermals jfn zu klagen, 
dafs sie schon einige Tage keine Öffiaung habe , das 

11 



t 



l62 —^ 

Drücken im Magen viel starkeri und ider Appetit gana 
verschwunden sej. Ich yermathete, dals sie yielleicht 
etwas gegessen ^ womit sie sich den Magen rerdorben 
hätte^ wefswegen ich ihr eine aaflösrade bittere Mixtur 
mit Aloe dorch einige Tage gab« Auf diese bekam 
sie am 27.0ctober sehr starke Neigung zum Brechen ; ^ 
ich gab ihr sogleich ein Brechmittel, welches in Zeit 
von einer Yi^rtelstiffide wirkte; ich liefs sie in ein 
Crefafs mit Wasser gefüllt brechen , und als ich das 
Ausgebrochene untersuchte , fand ich mit Erstannen 
eine solche Men^e theils grofser theiU kleiner Stnck^ 
Ton Eidechsen, und eine Menge Stücke yon oberwähn- 
ter Haut, dafs ich rersichern kann, dafs alles zusam- 
tnengenommen ganz bestimmt ein Seitel betrug. Ich 
gab mir die Mühe, die Stücke yon den Eidechsen zu- 
sammen zu legen, und es ist gewifs, dafs ich vier und 
zwanzig Eüdechsen zusammen brachte , woyon ich die 
mehresten zum Beweise aufbewahrt halte. I}en dritten 
Tag auf das Erbrechen hatte jenes Drücken im Magen 
beinahe ganz nachgelassen, allein die Kranke hatte 
das Gesicht , die Hände , und den Bauch sehr ange* 
schwollen , und im Gesichte als auch im Munde meh- 
rere Blasen, die mit einer gelben Jauche angefüllt 
waren, überhaupt war iie am ganzen Korper wachs- 
gelb , und konnte sehr wenig Urin lassen« Ich gab ihr 
bittere auflösende Mittel mit etwas Urintreibeifdemyer- 
bunden mit dem besten Erfolg, indem in Zeit yon acht 
Tagen alle diese Zufalle verschwanden, und die Kranke 
mir sagte, sie glaube, nun sej sie von ihren Gästen 
ganz befreit , weil ihr recht leicht wäre. 

Ich liefs daher alleMedicament^ß weg, verordnete 
ihr Milch und etwas schleimichte Nahrung, nebst we- 
nig Fleisch, worauf sie sich auck yon 'I\ig zu Tag 
besser befand. Allein am id.December bekam- sie auf 
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einmal sehr starkes Fieber mit heftigem Kopfschmerz^ 
Durst, Drücken im Magen , und einer immerwähren* 
den Neigung zum» Brechen« Ich gab ihr abermal ein 
Brechmittel , und nachdem sie einigemal geb];ochen 
hatte, fand ich, als ich das Weggebrochene unter« 
suchte, eilf Eidechsen , welche, obschon selbe schon 
etwas aufgelöset , doch noch ganz waren; A-uf dieses 
stellte sich die vorerwähnte Geschwulst , die Blasen 
im Munde und Gesichte, wie auch die gelbe Farbe am 
ganzen Körper wieder ein« Ich gab ihr wieder obige 
auflösende bittere und urintreibende Mittel, und es 
fängt ab^rroal an, sich alles zu yerlieren^ besonders 
ißt die Geschwulst des Bauchs und der Fnfse über Nacht 
ganz weg. "Sie nimmt gegenwärtig einen bittern urin-* 
treibenden ' Wein , die . Geschwulst wird mit Flanell^ 
und nach diesem mit Spiiit« yini rectificato , Oleo te- 
rebinth. und Liquor, ammoniae purae eingerieben. Der 
Appetit ist schlecht, und Schlaf noch gar keiner, auch 
hat sich seit cfinigen Tagen das Magendrücken wieder 
Tcrmehrt; aber sie ^st defswegen nicht bettlägerige 
sondern verrichtet wie sonst ihre weiblichen Arbeiten 
im Hause. Nachdem die Kranke die angeführten Mit-* 
tel eine Zeit bng gebraucht hatte, fing die Geschwulst 
an sich allmählich zu yerlieren ; der Appetit seilte sich 
wieder ein, urjid sie befand sich bis zum i2. Februar 
' so wohl , dafs sie über gar nichts, als etwas weniges 
Dritcken im Magen', aber nur nach zu sich genomme-« 
ner Mahlzeit, und sehr unruhigen Schlaf klagte — ^ 
Am 19. Februar 1816 kam die Kranke zu mir, und 
klagte mit weinenden Augen , dafs sie wieder wie im 
> Anfange ihrer Krankheit das Krabbeln und den Schmers 
im Magen, bekommen habe. Ich gab ihr sogleich wie« 
der die oft erwähnte Emulsion mit Aloe löffelweis< 
und Theo yon Valeriana« Darauf brach sie in einiged 
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Stunden abermals eine sehr kleine Eidechse lebendig 
aus , und auf der Stelle war der Schmerz und' das 
Krabbeln im Magen verschivunden ; nur Klagte sie 
noch über etwas Drücken im Magen« Ich liels sie 
die Emulsion fort nehmen, und da sie übrigens schon 
mehrere Tage keine Öffnung hatte, gab ich ein Clj- 
stier, welches bald die gewünschte Wirkung hatte. 
AU ich nach zwei Tagen darauf, d« i. den iS. Fe- 
bruar , sie wieder besuchte , * fand ich sie im Bette, 
und sie klagte über aufserordentliche Übelkeiten, im- 
merwährendes stinkendes Aufstofsen , und Neigung 
zum Brechen» Ich yerordnete auf der Stelle eine 
Schale lauwarme^ Kamillenthee , und kaum als sie 
denselben getrunken hatte, fing sie an" stark zu bre- 
chen , und abermals befand sich in dem häufig aus- 
gebrodheneo stinkenden Sdileim eine Eidechse in drei 
Stücken , und ich sah , daCi diese etwas gröftfer als 
alle Toraüsgegangenen, und yon ganz anderer. Farbe, 
nämlich . schwarz getiegert war \ ich fand auch in 
diesem Schleime eine zersprungene Blase, welche 
einem Unzeitigen Taubenei sehr ähnlich, und auch 
von diesei* Gröfse war; in demselben befanden , sich 
eine Menge kleine, runde, Hirskörnern ähnliche wei- 
che Körper, in welchen^ als ich einige davon zer- 
drückte, ein röthlicher Schleim enthalten ^war. Auf 
dieses wurde die Kranke so erleichtert, dafs sie mir 
sagte", sie befinde sich so wohl, wie wenn 'sie neu 
geboren wäre , indem sie weder Schmerz noch Drü- 
cken im Magen empfinde; und überhaupt kann ich 
sagen , dafs ^ie seit dieser Zeit an Fleisch und Kräf- 
ten sehr zugenommen hat , so dafs , wenn sie ihren 
sonst gehabten Schlaf nicht noch immer entbehren 
müfste, ich sie für ganz yollkommen geneseil erklä- 
ren konnte* — {^ehnitZs^ am i, April i8i6. Zinke,) 
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^ Diese Person befand sich in einem leidentlichen 
Gesundbeitsznstande ; das Drücken im Magen ausge- 
nommen, und im Monate März zwei weggebrochene 
todie Eidechsen; bis im halben September, wo sie 
wieder anfing, Übelkeiten, eine besondere Empfin- 
dung, auch zuweilen das bewufste Krabbeln im Ma- 
gen zu klagen, wefswegen ich überzeugt wurde (sagt 
der Chirnrgus Zinke)^ dafs abermals etwas Lebendi- 
ges im Magen sej. Er gab ihr daher Arzneien, welche 
ihm Yon einigen praktischen Ärzten zu Versuchen 
angerathen wurden , durch ganze drei Woehen ohne 
Erfolg; die Kranke wurde von Tag zu Tag schlim- 
mer , bekam heftigen Magenschmerz , sogar ConTnl- 
sionen , und Zinke fand sich gezwiingen , zu seiner 
ersten Behandlung zurückzukehren* Er gab ihr wie« 
der die bewufste Emulsion und den Thee durch zwei 
Tage, und als er sie den dritten Tag früh besucht^ , 
hatte sie kurz zuror eine lebendige Eidechse ausge^ 
brechen, welche im lauen Wasser sechs Tage leben- 
dig erhalten wurde. Den vierten Tag, den 6. Oc- 
tober 1816, hatte sie in der Nacht grotse Magen- 
schmerzen, und immerwährende Neigung zum Bre- 
chen. Den 7« October gab ihr Zinke zum Brechen 
swanzig Grane Ipecacuanha und einen Grän- Brech- 
weinstein; kaum war selbes einige Minuten bei 
ihr, so fing sie an stark zu brechen, und brach 
abermals, nebst einer Art Blutwasser, vier Eidech- 
sen, woTon drei viel gröfser als alle früher von ihr 
abgegangenen waren, .todt und mit zersprungenen 
Qäuchen ans. Auf dieses liefsen die übeln Zufälle 
wieder nach. Durch einige Tage hindurch genom- 
mene stärkende und etwas schleimiclite Mittel erholte 
sich die Kranke abermals, bekam Efslust, alle na- 
türlichen Verriehtungen kamen in Ordnung,, und sie 
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klagte weiter nichts, als etwas Drücken im Magen, 
und da selbes auf die stärkenden und zum Theil 
auflösenden Mittel nicht nachliefs, so wurden alle 
Mittel bei Seite gesetzt, und sie befand sich bis zum 
.12« Februar 1817 sehr leidentlich. Als sie aber zu- 
fallig an diesem Tage früh eine Reifsuppe gegessen, 
kam sie zu mir (Zinke) ^ und klagte über starke Übel« 
keiten ; ich gab ihr lauen Kamillenthee ,' worauf sie 
wieder eine Menge Stücke einer zottigten Haut, wie 
Anfangs ihrer Krankheit, aber nichts Tön. Eidechsen 
ausbrach* Seit dieser Zeit bleibt das Drücken im Ma« 
gen fort;. so lange sie nichts Warmes, genossen hat, 
ist es sehr leidentlich, auf jede^warme genossene Speise 
wird es aber Ter.nehrt ; so bald sie aber etwas kalte 
Milch zu sich nimmt, verschwindet wieder das Drü- 
cken. Auch ist zu bemerken , dafs sie , wenn sie eine 
kalte Milch gleich früh nüchtern getrunken hat, die- 
sen ganzen Tag auf genommene warme Speisen wenig 
Ton diesem Drücken empfand. . Sie nahm keine Arz- 
nei, und so blieb die Sache his ,zum a6« Mai 1817« 
In diesem Zeiträume , nämlich ron Mitte Februar bis 
sb. Mai war Folgendes zu bemerken : Das oherwähnte 
Magendrücken dauerte fort , und besonders wurde es 
ungemein yermehrt, wenn sie etwas schwerer Yerdan- 
liches , z. B. Bindfleisch , Brot , Erdapfel , Erbsen, 
u. d« gl. genofs. Flüssige Speisen, z.B. Milch, ^ Suppe, 
Brei , kalt genossen, machten ihr keine Anstände, nur 
mufs von diesen kalten Speisen auch nur wenig auf 
einmal genossen werden, ungefähr kann es höchstens 
ein Pfund betragen, was sie auf einmal geniefsen darf* 
Geniefst sie. etwas mehr, so mufs es längstens in acht 
bis zehn Minuten alles wieder weggebrochen werden. 
Nimmt sie aber yon diesen Speisen etwas, es sey noch 
so wqnig warm, zu sich, so bricht sie es auf der Stelle 
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aas« — - Da sie nun schon wuTste, vfie sie sich zvl he«- 
nehmen habe, so bekam ihr Körper doch sc viel Nah- 
rung, dafs sie damals so ziemlich bei Kräften war, und 
Ikonnte daher ihre gewöhnlichen häuslichen Arbeiten 
gut verrichten , und so bliel^ sie ohne Arznei bis zum 
fi6. Mai 1817* An diesem Tage bekam sie einigemal 
Ohnmächten mit sehr starken Nerrenzufällea ; man 
Terordnete ihr ein Infus« valeriano mit Tinct« castorei 
und Tinct« anodjna; yermehrte dann die Gabe der . 
Tinctura täglich, und die Anfalle liefsen nicht nach; * 
«!s wurde Assa foetid'a mit ]£xtract« yalerianac, und ca- 
storeo , moscho und Dewey durch Tolie vier Wochen 
gebraucht, und doch kam täglich bei der Nacht ein 
solcher Anfall; Bei allem dem blieb sie doch bei 
Kräften ; sie nahm wieder keine Arznei , und litt die 
vorerwähnten Zufälle ohne merkliche Veränderung, 

. und ohne Abgang der Eidechsen oder besondeiii .Un* 
rath, bis 24«December 1817« Eine bedeutende Krank- 
heit hinderte den Ghirurgus Zinkes diese* von ihm ent- 
fernt wohnende Leidende zu besuchen $ er erfuhr zu- 
fallig, dafs sie abermals, darniederliege , er besuchte 
sie daher gleich in seiner Genesung , den 22. Jänner 
1818, wo sie erzählte, dafs sie bereits seit vierzehn 
Tagen aufserordentliche Magenschmerzen gehabt, und 
weil sie seine eigene Krankheit erfahren hatte, so hätte 
sie ihm von ihrer eigenen nichts sagen lassen; weil 
aber der Schmerz und das Beissen oder Krabbeln im ^ 
Magen so sehr heftig war , so hätte sie ungefähr ein 
Loth Terpentingeist auf einmal ausgetrunken, worauf 
in einer Stunde der Schmerz ganz verschwunden war« 
Diels geschah den so« Jänner ; den sra***" , als ich sie 
wieder besuchte (erzählt weiter Zinke) , hatte sie eini- 
gemal in der Nacht Abweichen gehabt; in dem Abge- 

^gaugenen fand man mehrere Stücke eines häutigen We- - 
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tens , vnä yielen eiterardgen ScUeim , welcher einen 
sehr 8Urk fsinlichi stinkenden Geruch hatte • und sie 
lobte sjch die dadurch Terspfirte Erleichterung« — 
Seit dieser Zeit befindet sie sich wieder zu ihren Ge- 
schiften tauglich. Obzwar ihre nächtlichen Hartem, 
wie auch die rorerwähntenMagendrüchenzulalle noch 
fortdauern ; so will sie doch keine Arznei mehr neb> 
men , und wünscht sich den Tod. So weit bis zum 
1. April 1818. 

Der Phjsicus, Med« Doctor Kottnauer, Tcrspricht 
die Foiftsetzung. 



Pra^j den i3. Juni i8i8. 
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Vorrede. 

V on jeher war im Allgemeinen die theoretiselie 
Medicin durch das jedesmalige System der Philosophie 
bel^errscht. Sie eignete sich die Lehren derselben an, 
und bildete ihre Methodik , un.d zam Theil auch ihren 
Lehrbegriff nach derselben ; daher sie auch wie jene 
wandelbar, mit, ihr stand und fiel, — * Die praktische 
Medicin hingegen verlor das Speculatire meistens, aus 
den Augen , und hielt sich an das eine oder andere 
einzelne Factum, oder an einzelne Erfahrungen, welohe 
sie zum ^aupt-, ja oft beinahe zum ausschliefsenden 
Gegenstand ihrer Untersuchung machte, und allenfalls 
durch das, was yon der yorhan denen Theorie siöh da- 
mit reimte, zu erklären suchte. — In therapeutischer 
Hinsicht richtete man seine Aufmerksamkeit yorzüs« 
lieh auf die Heilmittel, besonders wenn aie neu wa« 
ren, häufig angepriesen wnrdeii| und man experimen- 



tirte darauf los, ohne sich immer eines rationellen 
Verfahrens dab^i beimfst zu sejn« Man wollte damit 
die meisten Krankheiten heilen, abertricflb den Ge* 
brauch derselben , und liefs endlich beim Fehlschla- 
gen der Erwartungen in dem Gebrauche derselben 
nach , öder setzte sie ganz bei Seite. — Wem fallen 
nicht dabei die so sehr gepriesenen kalten Bäder» die 
Electricität, der Galyanismns , der Magnetismus , der 
Mercurius , die Digitalis u« a. dgL ein ? — 

Was insonderheit das kalte Bad und dessen Ge- 
brauch betx*ifft, welches der eigentliche Gegenstand 
der folgenden Abhandlung ist , so waren Manche der 
Meinung , dafs man damit gleich nach der Geburt des 
Kindes anfangen, und bis zum Grabe fortfahren sollte. 

Das beste Mittel gegen diese Verirrungen eines 
beiderseitig schätzbai^en Strebens, Hegt, ^ie ich glaube, 
in der Übersicht von dem , was die theoretische und 
die praktische Medicin überhaupt über den betreffen- 
den Gegenstand , den selten beide zugleich würdigen, 
gedacht und gefunden hat. — In dieser Absicht unteiv 
nahm ich eine Sammlung der Beobachtungen und An- 
sichten über den Gebrauch des warmen, besonders 
des kalten Wassers, als Bad- und Wasehmittels in me- 
dicinischer Hinsicht, aus den bedeutendem altem und 
neuern Schriftstellern, und habe mich hier imd da 
ganz ihrer Worte bedient. Dieser Aufsatz kann dem- 
nach als ein Beitrag zu einer Psjchrolusia omhis aeyi 
angesehen werden , welcher .sowohl dem Theoretiker 
als auch dem Praktiker auf seine Weise dienen mag. 
Da ich keinem yon beiden in der Beurtheilung der 
Wirkungsart der Bäder yorgreifen wollte, so habe ich 
am Schlüsse dieses Aufsatzes diejenige Meinung über 
die Wirkungsalt des kalten Wassers angeführt, die 
mir die wahrscheinlichste schien , obgleich nipht un- 



bekannt xqit den yerschiedeaen Erklärongsarten , di« 
man über diesen Gegenstand . versucht und aufge- 
stellt hat. 



Der äufserliche Gebrauch des Wassers zum Wa- 
schen und Baden , auFser der dadurch beabsichtigten 
Reinigung des Körpers, ist schon in den ältesten Zei« 
ten bei allen Nationen eingeführt gewesen, und hat 
bei einigen sogar einen Bestaiidtheil der religiösen 
Ceremonien ausgemacht. Die Alten mulsten sich ba- 
den oder waschen, ehe sie opferten , oder sich in ge- 
wisse Geheimnisse einweihen liefsen — * welches die 
Bömer lustrationes , die Griechen 7ta^ap}iosy xa^apKS» 
ßiosy rjXaSßiofy ayvidfiof nannten *). — Wie viel die 
Juden auf diese Art von Reinigung gehalten haben, 
ist aus ihren alten Beligionsbüchern , besonders aus 
den Schriften Moses bekannt ^). — Die ägyptischen 
Priester badeten täglich und jede Nacht zwei l\#al im 
kalten Wasser ').* Nach Diogenes Läertius haben sie 
den Plaion^ als er in Aegjrpten in eine Rrankneit ver- 
fiel, mit Seewasser curirt, und er pflegte daher zu 
sagen , dafs das Seewasser alles Böse des Menschen 
reinige (SaXatrtra vXviJki xavra r avSpoixoiv xaita ^). Die 
spätem Griechen nannten das Eintauchen in* Wasser 
insbesondere \vsi9, das Waschen der Hände und Füfse 
vifis y das Besprengen damit ^avnafujs , und die Treuf- 
»■ i ■ ■ ■ ■ I 1 .1.1 , ., ■ ■ ■ ■ ■ 

>) Homer,' Ih G^ v. 499« ^ ▼• 266. VirgiL AeneiSy Lib. VL 
635. Artemidor. oneicrit. Lib. I. Funkens Realschul« 
lexikon. HL Tb. artic. luatratio. 

*) Libr. Leviticor. 

s) Herodot, Lib. IL n. B7. 

4) Diogen» Läert. de vita et morib, philosophor, Lib*. KL 
Cap. 9. ' I 
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bäder i;;i/3,>£y/w , €fißpo'/Tf — die Römer hiefsen das 
, letztere stillioidium , irrigatio« — •" Wenn es die Um- 
stände erlaubten , so badeten sich die Alten in Flüs- 
sen ') , oder auch im Meere« ' — Späterhiu errichte- 
teti die Griechen öffentliche Bäder«, wovon man in 
Potters griechischer Arehä.ologie mehreres nachlesen 
l&ann ^). Von den Griechen ging die Sitte öffentlicher 
Bäder zu den Römern über , und die öffentlichen Bä- 
der wurden in der Folge etn <Segenstand des Luxus« 
und der Üppigkeit ')• -— Späterhin hat man auch kalte 
Bäder in Rom eingeführt« — Eupkorblus ^ ein Bruder 
des Antonius Musa^ Leibarztes des Kaisers Augustus» 
hat beinahe allen Kranken das kalte Bad anempfoh- 
len« — Charmis ^) beredete die Leute , sich auch im 
Winter des kalten Wassers zu bedienen« und hiefd 
die Kranken in Teiche eintauchen« — Man sah alte 
^ CoDsularen der 'Mode zu Gefallen yor Ksihe starren« 
und so wurden die iMtlten Bäder bald in das Gebiet 
der Mediciu hinübergezogen, und in yerschiedenen 
^ Krankheiten angewen^t. 

Ich habe in Folgendem die yorzüglichen That- 
sachen und Erfahrungen, in Betreff derjenigen Krank- 
heiten, in denen man sowohl in alten als auch in neuem 
Zeiten ^ entweder warme oder kalte Bäder, oder auch 
. 11 ■ ■ ■■■■II I I ■ 1 .1 I ■ . II. . I I ■. 

1) Homer y Odjss. ^. -*- Atheneus^ Lib. I. Cap« XIX. 
>) Dotters griechische Archäologie. ^. Th. S.,86 — 5aS. 

IL Th. S. 65i. III. Th. S« 384. 
*) Vitruv^V. 10. Thesaur. Gronoy. Tom« IX, — * Graev« 

T. XU. — - The bath of Romans ete« by Calderon« 
/ Land* >772. — Baceius, 
4) Plin» bist, natural. Lib. XXIX. Gap. V. Charmis fri- 

gida etiam hibernis algoribus la^ari persuasit, mersit 
< aegros in lacus. — Videbamus senes consulares usque 

in ostsAtationcm rlgentes otc. / 
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dd8 Waschen, Besprengen und Fomentiren mit hiiltem 
Wasser gebraucht , zusam mengestell L — Zu diesem 
Behufe habe ich die Quellen, so yiel ich ihrer habhaft 
werden konnte , selbst gelesen , und namentlich die 
Schriften des Hippocrates ^ Galen , Celsus^ Aurelianus 
u. 8, w. sorgfältig and gewissenhaft benutzt« Ich mache 
den Anfang mit dem Hippocrates, und führe die hier- 
her gehörigen Stellen an, wie sie'sich in den unter 
seinem Namen yon Foesius herausgegebenen Werken 
finden *). . 

Hippocrates widerräth meistens das warme Bad in 
Fiebern, und behauptet, dessen häufiger Gebrauch 
bi:ipge Schwäche der Schenkeln, Kraftlosigkeit der 
Sehnen, Trägheit des Gemüths, starke Blutflüsse und 
Ohnmächten herTor ^). — Hingegen empfiehlt er das^ 
selbe, wie auch das Waschen mit warmen Wasser, 
wenn Schmerzen in den Seiten und im Nacken sich 
äufsern , und ein Fieber damit verbunden ist ^). — 
Ferner soll der Kranke zwei Mal des Tages mit vielem 
warmen Wasser gewaschen werden, wenn ein heftiger 
Schmerz die Brust, die Schultern und die Seiten ein- 
nimmt, wenn eine brennende Hitze anhält, der Kranke 
mit feuerrothen Pusteln bedeckt ist, ein Jueken em- 
pfindet, weder sitzen«, liegen, noch stehen kann, und 
ganz schwach ist ^)» Eben so räth er bei AfTectionen 
der Lunge mit Husten , und in jenen Fällen , wo sich 



1) Mdi^ni Hippocratis medicorum omnluin facilc principis, 
opera omnia , quae exstant, in octo sectiones ex JKro- 
tiani niente distribata, nunc recens latina intcrprcla- 
tione, et annotationibus illustrata. Anton* Foetio^ 
medic. aulhore etc. Francof. iSgS. 

<) Aphorism. Lib. V. Sect. VII. p. m. 352. 

3) Hippocr, de locis in homine, Sect. IV, 

4; Hippocr. de roorb. Lib. II. Scct. V« n. 20.. 



« 

in einzelnen Theilen Schraerzen einfinden, den Kran- 
ken mit warrmen Wasser zu waschen >). Anch in httzi- 
gen Fiebern (Troperos 7tavcf(o6ifs)^ inFiebern mit Schiach- 
sen (febris singultnosa) , soll man, nach seiner Erfah- 
rung, den Kranken taglich zwei Mal, den Kopf ausge- 
nommen, mit warmen Wasser waschen« — Gleichfalls 
wird das Waschen mit warmen Wasser in der Gelb* 
sucht empfohlen ^)* 

Im toItuIus, in der Strangarie, in Nierenfehlern 
(de morb« Lib, IL Seet. Y. ^) , so wie in den meisten 
Franenzimmerhrankheiten und Leiden der Matter, der 
Scheide , werden warme Bäder von Hippocratet ange- 
rühmt. — In dem Aufsatze de morbts vulgaribus, Lib« IL 
heifst es : Si quem calor aut febris prehendat, neque ex 
bile, neque ex pituita, sed ex lassitudine aliare eaussa 
febricitet, calida multa affusa caput irrigato, quoad 
in pedibus sudor excitetur. Hingegen wird das Baden 
in kaltem Wasser und 4?s Waschen mit demselben, 
nur sehr selten yon ihm anempfohlen. — In einer 
Krankheit von Trunkenheit , die er erjsipelas p^lmo- 
nis nennt , deren Beschreibung aber sehr unbestimmt 

ist, räth er das Baden in kaltem Wasser (^t^^P^^^^P^'^)) 
und die Bewegung an, jedoch unter der Bedingung, 
dafs der Körper sich ziemlich wohl befinde , und das 
Fieber vorüber sey ♦). ' — Ferner empfiehlt er das 
kalte Bad im Sommer, in einer Krankheit, die er 
avavTTfy morbus resiccatorius nennt ^)* Im Opisthoto- 
nos soll man den Kranken mit ins kalte Wasser^ einge« 

■ ■ ■ I I , I ■ ■ .BI M ■ I » 

1). Hippocr, de morb^ Lib. IL Sect« V. n. so. 
'S) Ibid. Lib. IL Sect. V. et de morbis p. m« 49* <)^' 

11 4' 

') Hippocr, de afTectioiiib.. Seot. V« p« m. 3< 
4) Ibid. de morb. Lib. IL Sect. 5. n. 9» lo« 
•) Ibid. Lib. U. Sect. I. p. m. 4i< 
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tauchten Tüchern belegen, im Tetanus aber warme 
Fomente anwenden *). Im l'yp^^^s räth ejp an , sich 
in den ersten Tagen aller Basier zu enthalten ; wenn 
aber die brennen^k Hitze anhält, sollen Tücher ins 
kalte Wasser eingetaucht, und auf die Theile , über, 
welche der Kranke vorzüglich klagt, aufgelegt wer- 
den; sobald aber ein Schauer den Körper befällt, mufg 
man die kühlenden Mittel aufgeben ^). — Beim Vor- 
falle des Uterus soll m&n die Geburtstheile mit kaltem 
Wasser begiefsen 3), Bei Gelenkgeschwülsten und 
Schmerzen ohne- ein Geschwür, bei podagrischen- 
AfiTectionen, bei Convulsionen, erleichtert und hebt 
den Schmerz, dem Hippocrates zu Folge, gröfstentheiU 
' ein käufiges Begiefsen mit kalteiti Wasser -— als Ur- 
sache wird angegeben : Moderatus namque torpor 'do- 
lorem soWendi facnltatem habet. Im Y« Buch, sieben- 
ten Section,^2i. Aphorism. und folg. drückt sich Hip" 
pocrates über die Kälte und Wärme in Beziehung auf 
den Organismus folgendermafsen in der lateinischen 
Übersetzung aus: Quandoque in nervoram distentione 
(reravv) absque ulcere , in juvene quadrati corporis, 
aestate media, frigidae copiosa profusio, caloris reyo- 
cationem eflicit, calor autem haec sanat. In eben deih- 
selben Aphorismen n. 17, warnt er vor der Anwen- 
dung kühlender Mittel: Frigidum conTulsiones , ner- 
Torum distentiones {riravvs) , denigrationes (jieXavosy 
et rigores febriles affert ; undAphorism. 18: Frigidum 
Tero ossibus adversum , dentibus , neryis , dorsali me- 
dullae^ calidum vero utile. — Frigidum (Aphor. 20.) 
ulcera mordet, cutem obdurat, dolorem insüperabi- 

A) Hippoer. de affectionib* Sect» V. p. m. 5o. 
2> Ibid. n« 20. p. 11 5. 
*s) Ibid. de natura muHebri, Sect..V* p* vvj. 



Jem facit^ denigrationes, rigores fcbrilesy conTnhio^ 
nes, ner forum distentiones. Im 32*^*' nnd 23*^** Apho- 
rism« bestimmt Hippocraiea die Wirkung und den Ge- 
brauch der Wärme und Kälte mit wenigen Worten auf 
folgende Art : Calidum auppurationent moyens, non in 
omni ulcere maximum ^ecuritatis Judicium exhibet, en- 
tern emoUit, exten uat, dolorem toltit, rigores^ con- 
yulaionea mitigat, capitis gravitatem solrit, ossium 
Tcro fracturis plurimam confert, sed praöcipne his, 
quae came nudata sunt, iisquc maxime, qui in capite 
ulcera habent. His etiam, quae a frigore emoriuntur, 
aut exulccrantur, et herpetihus exedentibus, sedi, pu- 
deado» utero, yesicae, iis oinnibus calidum gratum, 
et jodicationem faciens, frigidum Tcro inimicum« At 
frigido (Aph« 21«) in his utcndum , unde sanguis pro- 
iluit, aut paullo post fluxurus est, non supra ipsas 
partes, sed circa eas, unde profluit, adhibito« Et si 
quae inflammationes , aut inc^ndiosa quaedam ad ru^ 
b];um et snbcruentnm ex recenti sanguine rergunt, ad 
ea admoreto ; inveterata namque denigrat. Erjsipela» 
etiam non Hnveteratum jurat, siquidem exulceratum 
laedit. — Frlgtda veluti nix , glacies — pectori sunt 
iidversa , tusses morent, sanguinis eroptiones et destil- 
iationes efficlunt. 

Celsus in seinem Werke de medicina S^^^ ^™ 
ersten Capitel eine Anweisung, wie die Gesunden le- 
ben sollen , und sagt in Ansehung der Bäder ,. es sey 
nützlich, zuweilen ein warmes, zuweilen cfin kaltes 
Däd zu nehmen. — Nach Ermüdung soll oiian sich in 

ein warmes Bad setzen ^) ; besonders müsse derjenige, 

ii ^■- * 

i) Atir.' Coro. Celsi de medicina,' Lib. Vfll. ad editio- 

iiem Patavinam etc; Anne cura Alb* Haller ^ denuo 

l^diti, Tom. 11. Lausa^nae 177a» 

^) Cels. Lib. I. Cap. III. 
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dei« von der Soiusie jiehr erhitist ist , sogleich ins Bad 
gehen t nnd sich den Kopf f und den übrigeu Körper 
mit Öhl begiefsen lassen. — Das warme Bad sej'Kin» 
dem nnd alten .Leuten angemessen ^)* ^^ Was die 
Jahrszeit anhdangt, so.gehoi^ fiir den Sommer kaltes 
Waschen (ffigida lavatio) ^)* Dieses ist, waa GeiUiu^ 
über deä Gebrauch der Bäder in dtat^^ücAier. Hinsicht 
sagt. Über den Gebrauch derselben in therapeutiacker' 
Hinsicht bemerkt er folgendes : 

Denen , deren Kop| .schwach ist, räth er atk , die- 
sen Theil erst mit Vielem warmen« dann mit laulichtemi 
und endlich mit kaltem Wasser zu begiefsen. Nichts 
nütze dem Kopfe so sehr« als das kalte Wasser, Daher 
soll derjenigei der am Kopfe leidet, sich alle Tage im 
Sommer unter eine weite Wasserrinne stellen , also 
eine Art von Tnschbad brauchen ^). Ist er aber auch| 
ohne Bad genommen zu haben, gesalbt worden, und 
die Abkühlung des ganzen Körpers zu ertragen nicht 
im Stande , so soll der Kopf dennoch mit kaltem Was- 
ser begossen werden. — Auch denen, welche trie- 
fende Angeln haben, an der Eingenommenheit des Ko- 
pfes, und am Schnupfen leiden, oder deren Mandeln' 
krankhaft afficirt sind, nütze der Gebrauch des kalten 
Wassers. Bei der Erörterung' der Frage, was bei 
Schmerzen der Nerven (die Alten scheinen darunter 
die Sehnen verstanden zu haben) zu beobachten sey f 
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Ceii. Uh. l. Gap« UI. 

a) IbW. Cap. IV. 

?) Ibid. p. 36.' Capiti nifiifil aeqiie prodest, atqva aqua 
firigida. Itaque is, aui capufc ipfirmum est, ^er aesta- 
'tcm Sd benc largo canali , qootidia debet aliquamdiu 
sub)icere» Scmper autcm etiamsl sine kalneo unctus 
est, neqile totum corpus refrigerare suslSnei , capnt 
tarnen aqua fHgtdA perf andere«. 
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8icht8Bi*CiregeIn , welche Cehus engibit, wenn man 
in» Bad gehen will| übergehe ich hier, und werde nur 
diejenigwi Kranhheitsformen nnd Znfalle anfuhren, in 
denen er. eaanräth. -— Wenn der Leib in Fiebern Ter- 
atopft ist ) so aej es gut den Kranken in ein wamiefe 
Bad an bringen 9 hat er aber einen Durch&Il, WjOTon 
die- Ursache in der Hant ist, so «e)r es besser sich des 
halten, als des warmen Wassers au bedienen '). --* 
In hitzigen Fiebern (febiis.ardens) soll man Weiiriilat* 
iMr, mit kaltem Wasser benetst, in die Magengegend 
legen ^)« «-^ Im Wahnsinne^ mit Traurigkeit soll man 
den Ko|^ mit kaltem Wasser begiefsen, und 'den übri« 
gen Kteper in Wasser oder Öhl eintauchen *)« — In 
der Abäehmng (tafaes)^* nnd in Kraidiheiten der Nie* 
ren wird ein warmes'Bad'angevaAm ^). — Bei der 
'Gelbsucht soll man im Winter wärm' baden ; im Som- 
mer hingegen in kaltem WaiMor sohwimmem Jm* Te- 
•tanns ^. bei Blähtaigen , bei Hoj^frehmeraen,^ wenn sie 
"Ton der Hitae kommen, mfisse^tnnn den Kopf mit yie^ 
lern warmen Wasser begiefsen « ^ und ieinen' ins kdte 
Wasser eingetauchten, undausgepreftten Schwinnm ati(k 
legen ^)- Bfihrt hingegen der Hopfschmere TOn der 
Halte her, so soll der Kopf 'mit warmen Seewasser, 
odbr wenigstens mit Salxwnssevs '<>der mit efaiem Was^ 
aeir , worin Lorbeeren abgdioebt' sind , begossen wer- 
den ^y: .Dasselbe Begiefsen^ intt warmcfn Siäewasser« 
dem auch Schwefel augesetzt werden kdnne, wii^d fbr* 



s) C^ls. Lib. tu. Gap» 6. 

2) Ibid. Cap. 7, 

^) Ibid. Cap« |8. 

*) Ibib. L*. ly. Cfp. 5, :.. 

*) Ibid. Cap. 3. ; - 

*) Ibid. Cap. 2» p, m. 197, 198. 
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aer beim KinnbacIienz^aDg (nivwow sn^Wfßkos) yon Cel" 
«K« anempfohlen *)« .— BieidenKratikkeUen der Leber 
•ej' es yortheilhaft i ii^an der Körper im Wimer mit 
Tielem warmen j im Sommer mit laalichtem Wasser 
begossen trird ^). w. Bei Nierenkrankheiten,' im Te« 
nesmos ^) soll man den Hranken in waivies Wasser^ 
in der Krankheit aber, wo die Gedärme das Genos« 
sene unTerdaut ausleeren (levitas intestinonim^ , ihn 
in einen Absud von yerbena setzen *). *^ In podagri^ 
sehen Schmerasen, wenn keine Geschwulst'' gegenwär- 
tig ist , werden warme Bähungen , femer h^i&^t Fu£i^ 
bäder yon See* oder Salzwasser anempfohlen* Wenn 
aber Hitze oder Gesöhwulst yorhanden ist, seyen küh« 
leilde Mittel nüt^lichef*, liitd man müsse in solchen Fäl- 
len die Glieder ins klike W^ser setieen, jedoch nicht 
alle Tage, und nicht zu lange, damit die Sehnexv nicfhl 

• 

zu steif werden ^y In der Beeonyalesoen^^ naeh eine^' 
Wassersucht, soll der Beeonyalescirende im Seewas- 
ser schwimmen *)« Bei häufigem Samenyerlust ohne 
Träume und Geschleobtsreitz wird das Begiefsen mit 
sehr kaltem Wasser und das Schwimmen'^ demsel- 
ben angerathen ^). In der Wasserscheu räth GelsuB 
die Krahken unyermuthet an einen Teich zu werfigfii, 
und sie däpin eineiSeklaiigyerweilen zulassen ^^Die- 
jenigen, welche yon einer hTstertscheb Ohnmacht be-* 
üalien werden, sejen mit kaltem Wassei* zu begiefsen^ 



^•^ 



Ceis. lab. IV. Cap. s, p. n|* 197^^ 198^ 

2) tbid. Gap. 8. 

3) Ibid* Cap. 10, !$• 

4) Ibid. Cap. 16. 

5) Ibid. Cap. «4. 

<) Ibid. Lib. IIL t3ap. ^i. 
f) Ibid. Lib. IV. Cap. S2. 
•) Ibid. Lib. V. Cap. «7. 



und tie.wllrdeii «ladmach erweokt *)• -«- Aueh My di«' 
f€s Mittel l>«i der LSlimmig der Zvnge (reaoliitio Ka» 
giiae} auf den Hopf anrnweBden *)* «Um das Bluten 
ans den Wunden sn stUlen, aoll man sie mit Leinwand 
i^sfüUen , nnd einen von kaltem Wasser «osgepreta- 
)en Scb^iwiin deranf legen ^. «minder Fallsucht (mor* 
bi» comitiidis) müsse der Hepf des Kranken nach toiv 
hergegangenen Fr ictionen mit kaltem Wasser begossen 
werden« -r* Im Letbargus soll man plötzlich kaltes 
Wasser aiif de« Kranken giefiien ^). 

ArtfUat$ ^) ri^b bei jenen, die im hitzigen Fieber mit 
einem S^por behaftet sind, den Kopf mit einem war- 
nKeiiScbwamm za bähen ; bei j^enaber, die demSchwin^ 
dej nnterw^rfen sind, denselben kalt zn waschen^ oder 
init.kalt^m fV>a«sr zn begiefsea ^). Die iliit der Ele«- 
pbaniii^sis ßehafteten sollen scbweflichte, Ton Natnr 
^jirme BiNler br«apben , ^a i|n Wasser gleichsam le- 
ben Of 

leb kojume nun ataf den Galen^ der mehr STStem 
fipd Theorie als «eine Verganger in die Mediem ein- 
zuführen snehte, und sichnnterandern^anch über die 
)La}ten und, warmen BjLderbei Terscbiedenen Gelegen« 
heilen in sei|ien Sehriften geätifsert haU'' Er betraeh* 
tet ^ie ihßüp in diätetischer , tbeib in tberapeutisdi^ 
QiAfticht. ^^ In der Abhapdinng Ton,der Eriialtnng 

der Gesundheit *) |isgt er : Ein junger Menseh habe 

* i — . ; ^ ■ ■ 

1) Ceh. Lib« IV. Cap. so. 

s) IMd. Cap. s. 

s) Ibid. ^iib. V. Cap. s(. 

4) IhMl. Lib. in. Cap. su 

•) jfretäuiy Lib, IL de coratione cardiaconiqi etsyncope. 

Cap. III. 

^ Ibidem. 

7) Ibid. Cap. Xni. Coratio elepban. 

•) Galenus^ da saniiate tucnda. Lib III» 



keine warmen Bäder nöthig , anfSier nm den Schweifs 
nndStanb abzuwaschen« Aach in dem FaUe, wenn 
er sich darin blofs abgewaschen hat, soll er hinterher 
ins kalte Waisser eilen ^ welches jedoch von mittlerer 
Temperatur seyn müsse , weii dieses für einen Körper 
Ton mittlerer Temperator am besten tävge. Übrigens 
sey es nicht rathsam, denKdrper, so lange er im Wach-t» 
sen ist, im kalten Wasser zu badeui damit man seinen 
Waehsthnm nicht aufhalte« Wenn aber der Mensch 
schon gehörig erwachsen ist, soll^ nuin ihn an kaltes 
Wasser gewöhnen, sowohl um« denselben im Ganzen 
zu stärken , als auch insbesondere die Haut dicht «nd 
fest dadarch zu machen, no^d ihn so gegen die ändern 
Schädlichkeiten zu sichern« Wolte nun jemand zum 
ersten 'Ma) im kalten Wasser baden, so* müsse man 
wissen, was dazu nöthig ist, damit der Badende kei^ 
nen Schaden leide« Was die Jahrsz^t anbelangt , so 
sey dazu der Sommer zu wählen. Der Tag, an dem 
man das' kalte Baden anfangen will, müsse sehr ruhig 
und warm seyn, unc^eben so auch die Tageszeit« Der 
Badende %oU jung, fleischig ,. mit keiner Phlegmone 
der Eingeweide behaftet, und Ton heilerm Gemüthe 
seyn« Vor dem Bade müsse man ihn häufig , und- so- 
gar mit etwas nahen Tfiefae», frottiren; dann mit Öhl, 
wenn er daran gewöhnt ist, einreiben, hierauf ihn 
eine gleiche, aber geschwinde Bewegung n^achen las« 
sen; endlich soll er ins kalte Wasser steigen, aber 
nicht langsam, sondern schnell, oder auch\auf einmal 
hineinspringen, so diifs zugleich der ganze Körper 
Tom Wasser umflossen werde. Denn wenn man sich 
allmählich eintaucht, werde man Tom Schauer ergriffen. 
Das Wasser, worin man badet, soU weder- warm, noch 
sehr kalt, und am wenigsten eiskalt seyn. Zu warmes 
Wasser kühle nicht ab, zu kaltes ersohültere diejeai* 



^•D, irelehe daran nicht gewohnt tindy jea aebt, und. 
erbalte aie. Allein mit der Zeit mütae ein junger 
Menach aieh, wenn ea die Neth erheiacbt, auch an 
ganffkalteaWawer gewöhnen. •-* Nur ameratenTage 
dea- halten Badena müaae man aich Tor aehr kaltem 
Wasaer hüten, «nd aich darin weder w lang, noch ca 
hnrz wf halten , allein dif fa aey durch ¥erauohe muth- 
mafidich jeu beatipimeu« ^ — Wenn a. B* derjenige^ der 
halt gebadet hat , nach dem. Badu durch daa Beiben 
aehnell eine besiere Farbe bekömmt, ao aey dieta ein 
Zeichen f dafa er 4a^in eine gehörige Zeit yerweilet 
iiabe; wenn aber aeinu Farbe apäter aurüjckkehrt, und 
er Unger blafa bleibt, ao zeige dieaea an, Aah er sich 
im Bade länger , ah ea angemeaaen war , aufgehalten 
habe* — lat >man müd^ , ao müaae man im Waaaisr 
Ton mittlerer Temperatur baden ^)« — Wenn jemand 
während einer grofaen Hitze gereist ist, und yor Thh 
ekenheit ^e% Mundes nicht reden kann , %o kehre bei 
ihm nach einem kalten Bade allea in den natürlichen 
Zuatand zurück, und er werde weder you febriliacher 
Hitze gepeinigt, noch yon der IVockenheit afiicirt. — ^ 
Kann man , fügt Galen hinzu % noch auffkllendere Qe* 
weise Ton der Wirkung der Bäder bei trocknen und 
warmen AffectionendeaKörperarerlangen! ich glaube 
nicht. -^ Auch die Leute auf dem Lande, wo keine 
künstlichen Bäder anzutreffen aind, stützen aich in die 
Teiche und Flüsse, ohne deu Bath einea Arztea einzu* 
holen, blofs instiiflctmäfsig dazu angetrieben, waa ib-* 
nen nützt; — - ja sogar unyernünftige Thiere baden 
aich , wenn sie yon der Hitze leiden , in kaltem Was* 
sisr, durch denaelben Instinct d^usu angetrieben« *— » 
Da das Alter kalt und trocken ist, fahrt GcAen fort, ao 



>) Galtn t Lib. X. de methodo^ medendi. 
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Biofii man ihm darch das, was anfeuchtet und er wärmt» 
ffu Hülfe kommen.; dahin gehört ein warmes Bad Ton 
sfifsem Wasser^ und das Weintrinhen etc* ' 

Was den Gebrauch der Bäder in iherapeuUscker^ 
Hinsicht betrifft, so empfiehlt Galen warme Bäder im 
halten Fieber Während derBemission ^). In Schnupfen 
und Flossen aber müsse man die Kranken keineswegs 
ins Bad führen, bis nicht der KrankheitsstofF Yerarbei<^ 
tet ist* — r* Üie , welche vor Hitze in ein Fieber ver-* 
fallen sind, sollen allerdings baden. -— Jene aber, die 
Ton einem warmen und trockenen Temperamente sind, . 
und ein hektisches Fieber haben, oder schon zum Ma« 
rasmus hinneigen, sollen es nicht wagen, sich ganz 
ins Wasser zp stürzen« -«- Im XL Capitell. c«, wo 
Galen Ton der Febris synocfaa, oder continua spricht, 
seilt er folgende Begel auf: fFer ein gegebenes Fieber 
heilen will , der muß die Ursache desselben heben > und 
zugleich dM Hitze, welche jene im Thiere heruargebrdehi 
hat ß entziehen^ Die Ursache wird entzogen ^urch die 
Anwendung des ihm Entgegengeseizteni *— Ifi F*aulfie* 
bem, wenn der Kranke von einer gaten Constitution, 
und die äufsere Temperatur warm ist , könne man ihn 
ins kake Wasser lassen« •«— In allen tabescirenden ("ie*- 

• - — 

htm sey das Bad zuträglich; aber beim Erysipelas, 
be^ Inflammationen , und wenn die Säfte im Körper 
faulen oder unrcrarbettet sind , schaden , nach Galen, 
die Bäder. -~ In seiner Schrift : de arte ourandi a^ 
Glauconem^ empfiehlt er in ephemeris, und ii^ deutli« 
eben Tertianfiebem Bäder yon gemeinem Wasser« — - 
Diejenigen , die gerne baden , könnten aueh zwei Mal 
des Tages baden ; nur müsse es auf die gehörige Weise 
geschehen. -— Über die Wirkung des kalten Wassera 



GaUn ^ mtlhoA. uiedcnd. Lib. VIII. 
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IHifsert «ich Galen in seiner Schrift: de simplicibus 
medicamentomm facaltatibiit , Lib. I. Cap« &• aaf (oU 
gende Art: Das kalte Wasser bringt die Warme bis- 
weilen beryor, indeiti es die Haut abkühlt, zasam« 
imenriehet nnd verdichtet; daranf erfolgt die Bückkehr 
der Wärme. Auf der andern Seite kühlt das warme 
Wasser oft ab, indem es die erwirmend» Feochtig* 
keit yerdünnt« — Auch bemerkte er schon, dafs das 
trinkbareWasser mehr abkühle, als das Seewasser, -^ 

Nach Codius Aureliantia *) hat AtkUpiades unter 
den heilsamen Yorsdiriften Mannigfaltigkeit in der 
Lebenswebe, und das Baden im kalten Wasser, wd« 
ehes die Griechen '^ufj^'XM^iav nannten, empfohlen *)« 
Hingegen rieth derselbe, die mit dem Tetanus Beha£* 
teten Tag nnd Nacht mit warmen Wasser zn bähen 3). 
In der Epilbpsie empfiehlt er das Schwimmen in süs- 
sen und mineralischen Wässern ; widerräth aber den 
Kopf während des Anfalls mit kaltem Wasser zu fo- 
menttren« Im Rheumätisinns des Magens ^), bei Milz-^ 
krankbeiten ^) , in Cachexien,' wenn sonst kein Um- 
stand dagegen ist ^), rätk er das Schwimnenr im ge- 
meinen Wasier; in der Atrophie ein temperirtes Bad, 
und dann Seebäder an ; endlieh wird gegen naclitUclie 
Pollutionen kaltes Bade^ anempfohlen ?). 

Oribasius ') benutzte den GaJen^ und noch andere 

1) Coel, Aurstianus^ ^dit. HaÜer^ 
3) Ibid. Lib. I. Cap. i4. 

3) Il^id. Lib. m. Gap. 8. 

4) Ibid. mofbor. chronicor. Gap. 2. 
«) Ibid. Lib. lU. Gap. 4. 

^) Ibid. Cap. 7* 

') Ibid. Lib. V. Cap. 7. 

*) Oribasii Sandiani^ medici loQge ticellentis&imi, opera 

quae exfttant omnia. Tom. III. digesta , /oan* Rosari0 

interprete. Basil^ i557 
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seiner Vorganger. Er fllbrt iü Betreff ^r kalten und 
warmen Bäder jene YorsioIiUmafsregeln an, die Mrir 
darüber bereib in Galen gefunden hab^ ; besonders 
bemerkt er in A^i^ebung der erstem, dafs jene, die 
im kalten Wasser schwimmen wollen, weder durch 
Beyschlaf, noch auf eine andei^e Art ermüdet, und 
weder durchs Abführen oder Brechen, noch dnrch 
Wachen geschwächt seyn, auch an keiner Vnverdau« 
lichkeit leiden dürfen *) , denn in solchen" Fällen 
wäre das kalte Bad gefährlich. — Übrigens sey das 
warme Bad das beste und sicherste; es Tcrmirrdere 
die Müdigkeit, es erwärme und erweiche, rertreibe 
Blähungen, befördere den Schlaf, mache' den K5r* 
per fleischig, und sey leicht bei allen anasuwenden. 
Weiter spricht er yon künstlichen Bädern, deren 
Wirkssoikeit er nach Verschiedenheit ihrer Bestand« 
theile angibt. — ^ Aus. den Schriften eines Herodotus 
führt er die Meinung desselben an, dafs das 'kalte 
Wasser in allen Flüssen, bei allen Affectiöne^ der 
Urinblase,, bei Kopfschmerzen, bei bösartigen Ge* 
schwüren- nützlich sey« Ein gewisser Agatkon^ den. 
er ebenfalls anfährt, empfiehlt allen, die durch ihre 
kurze Lebenszeit gesund bleiben wollen, das kalte 
Wasser überhaupt* Denn jene, die sich kalt waschen, 
behalten auch in ihrem Alter einen festen Körper, 
eine blühende Farbe, mit einem Wert, alle na'tür« 
liehen Functionen gingen bei ihnen gut Ton Statten* 
Das Bad müsse weder eiskalt, noch warm s^jn, es 
komme hierbei auf keine Jahrszeit an ; und wenn ja 
ein Unterschied Statt finden soll, so solle man mit 
dem Baden i^i Frühjahr den Anfang machen« -7-' Für 
den Anfang sey das Meerwassec das b^ste , denn es 

*) Orihaj. Lib. I. Gap. 27. 
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ae; hinläaglich ludt » und da« Beissen 9 welches dars- 
selbe auf der Haut yerarsaebt, ^rwärme leicht den 
Körper; auch bei Hnabeiiy welche über das Kindea« 
alter hinaus «injl, könne man es anwenden* •*-* Das 
warme Bad rerwirft zwar Agathoit nicht gänzlich^ 
aber man müsse es nur selten gebrauchen « desn es 
erweiche den Körper« *-< Die Krankheiten, in wel« 
chen Orib^oiius das* warme Bad empfiehlt, übergehe 
ich hier, weil er sich darin m^tens nach Galen 
richtet * * 

JUx* TraÜianus ^) siejit bei der Cur der Krank« 
heiten auf die Ursache derselben! und bestimmt dar« 
nach auch die Heilmittel, So schlägt er in Kopf- 
schmerzen Ton Yerkfiblung warme, in jenen ron der 
Sonnenhitze halte ^), im Lethargus, wenn dieKräftls 
stark zu sejn scheinen» lauKche, w^nn aber der^ 
Kranke schwach ist 9 warme Bäder Tor; jedoch mit 
der Vorsicht, dafs der Kopf des Kranken über das 
mit warmen Wasser angefüllte Gefafs hinausragt. -* 
In der Phrenitis werden temperirte 0* ^^ ^^^ ^^* 
lancbolie Ton gallichtem Blutet warme 4), in Flüs- 
sen sehr laulichte Bäder , und das Begiffsen mit lau« 
warmen Wasser gelobt ^). In der Cholera, w0nn 
die Füfse erkaltet sind, oder in Conyulsionen gera« 
then,'8oll man sie in^ warme Wasser setzen, und 
so* Unge bähen, liis sie erwärmt sind, und sie dMin 

/ » 

* • 

') jileof. Tralüanui de arte medsca» Joh, Guintherio Ander- 

ifac9 interprete. edit. Hattcri princip. art. ihed. 
2) Ibid. Lib. I. Gap. 10; 
s) Ibid. Gap. i3, . * , 

*^ Ihid. Gap. 17. 
•) Ibid. Lib. V. Gap. 4. 
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mit -woUlBiieii Zeugen beded^en» damb sie aiclit \rie« 
der erkdten *)* 

Paulus. Aegineta ^) billigt zwar die kalten Bäder * 
fiberha^pti aetzt aber hinau, ,dafa aie jeiteii, welche 
sie letchtainnig gdbraocheni ohne Hinaicht auf ihre 
Lebenaai^t eto« nichta nützen , und nur jene» TOintheiU 
liaft aeyen; die regelmafaig nnd ordentlich leben» 
Für Menschen aus der gemeinen YoULsclasae, welche 
lainer starkem Abkfihlnng bedürfen, sey es genng, 
wenn sie Sommerszeit manchmal im Wasser schwim* 
men, besonders wenn sie jung, fleischig, und ror- 
her durch das Betben eirwärmt worden sind. Die 
dabei ku beobachtenden Yorsi^htsniafsregeln sind ei« 
nerlet mit jenen, welche man in Oribasius findet. 
Paul. Jeginetd -gibt den warmeil^ Badern den Toreug 
Tor den kalten, indem sie die Müdigkeit benehmen, 
den Überfluft der Säfte durch Ausdünstung yermin- 
dem, erwärmen, besänftigen, erweichen u. s« w. 
Er lobt sie in der Melancholie *) , in der Apople- 
xie und Hemiplegie 0? ^ ^^ Paresis ab^r -wird 
das Schwimmen im Meere, zur Sommerszeit empfoh- 
leil* — !' Auch bei CouTulsionen soll man die Kran- 
ken, ins Bad führen, wenn sonst nichts dagegen :st« % 
Im Catarrh und . im Schnupfen jm>U man sich eB^alls 
des Wats^a bedienen, und den Kopf mit vierem 
warmen Wasser besprengen. 



>) TrMUm. Lib. YHI; €ap. 16. 

^ P^ul. Aegineta medic. clsristhni Lib; VH. , ^iuibus 
doctrina 'medeadi , ratio ae via , quam ih Idiaetetico, 
quam in pharmaceutico, et «birurgico . genere compen- 
dio Qontinetttr, ^er jMan. Tofinum Fitodurens^ ra« 
cens latinitati donati. JBasii, 1$^. 

3) Ibid: Lib. n. Cap, 14. 

«) Ibid. Lib. IIL 
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Aücennä ^) widerräth die Bäder den mit Schnu- 
pfen Behafteten , wie auch jenen , . die von einer 

• warmen Complexion sind, iind einen Ü^rAufs an 
rother Cholera hahm *). In der febris. ieph^mera 
iFOilt Zorn^ Ton 2a vielem Wachen räth er lanliche 
Bäder an; hinfjiegdn in Fiebern, welche Yon der 
Hitce der Luft y oder yön zu warmen Bädern Wt- 
standen .sind, eihpfieUter halte Umschläge übe^ den 
Kopf ^)» Das* halte Bad yenirsacht. nach Atncennaj 
. dafa die Jtfatefie sich en den Wegen des Schweifses 
nur; kngsam bewegt, Vöher seiner Metnun^ nach 
ittttnche Nachtheile sm entstehen pflej^en« So ent« 

^ stehe daraus biswdA^n Ju<Aen , Krätze ^ 'Schnupfen^ 
Bauchschmerzen. ^^ Im Gegentheilbewirhe das warme 
Bad, dals die erstakrten Säfte in dÜB.Tieie der 61i^ 

*der fliefsen, und Aposteme'^ Sodbrennens^ Epilepsie 
und. Apoplexie veranlassen^ Die Bedti^;9ngeil der 
Anwendung des halten -Bades , und die Angabe des 
Terhaltens vor und nach dem Bade, stimmen gröfs- 
f^Mhejls «mit jenen fiberein , die wir in Gälm und 
Orib^kHus antreffen *)« ^^»ci^nupia erinnert, «ea isey 
fahrlich, etwas haltes im Bade ^ trinken^ 0- ' 






*} j/viceknacf princij^is bt philosophi sapi^ii^mi; libri 
in re medioa omnes, «jfui hafctenus adhot'peryaierunt 
i. e. Lib. Canon. Y. -i^' Sanitatif f de Tii^lhur« cordis^ 
de syrnpo acetoso., de remo¥endis nocomeatis an regi- 
mine , et Gantica. ^Nof laaiine poal alioi^xi^. ({mniHm 
opei^ii^ 9. Jph» FaulmMongio ifydrtuUiißo^^et Joan» 
,QojUteo Lugdunensi reoofpXtai. VemtUi ,v9l^^% . * 

a) Ibid. liib, L Fen,, 3« J>octr. a, - 

9) Ibidv Lib. ]^y. £:qm L C^. .a& , > , 

4) Ibid. Tom. II. Lib.^.I. F^n. 9. Gap. 6* 

») Ibid. Tract 3—4. Cap. XV. 
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. Ni^H Prosper Mpinus ^). gebsäuühen dieÄgjptier 
die Bäd^ in diätetischer Hinsicht znr Reinigung ih- 
res Körpers, und auch zum Fettwerden, besonders 
die Weiber; zu welchem Ende sie zugleich fette 
Speisen, fettes Getränke, imd fette Kljstiere neh- 
men *).' -r- Wenn sich Reisende während ihrer Reise 
sehr •erhitzt haben, ibore Hant trocken ist^ und die 
Sphweifslöcher yerstoj^t sind« so bedienen sich die 
AgjptSer warmer Bäder, um die Haut ananfenchten, 
und ^ichi amf .die Art abzohühlen. — . Die. Friptionen 
sind in den ägyptischen, Bädern so gewöhnlich, dafs 
sich nicht leicht jemand 'aus dem Bade entfernt^ 
ohne.jrorher. abgerieben. worden zu seyn. •— In Ae* 
gjrpten bedient man. sich besimders der warmen Bä- 
der adch "{gegen manche Hrankheiteh, als^z» B. ge- 
g^n Krankheiten ans Fülle (morbi ex plenitndine), 
gegen: Fieber, wc(Iobe.<ten Hitze, Kälte und Trocken- 
heit herkommen ; ferner • gegen Wechselfieber , an- 
haltende Fieber,. Fsuiilfieber, aber nicht gegen daa 
Pestfieber; gegen hekti&che Fieber ; bei äsüsern und 
Innern InfUmmationen ; gegen Hantflecken ; gegen die 
TCneriache Krankheil, obgleich mit schlechtem. Er-r 
folge; gegen unterdrückte monatliche Reini^ung^ 
oder deren zu häufigen Fluf« ; g^;en Häknorrhoidal- 
SfihitiQrzen ; gegen Ujaterdrücktmg des .Urins u. s. w; 
*-^ Einige baden. in warmen, andere in. kaltem Was^ 
t^Ky abet die meisten in warnen. Die Reichen las^- 
fon sich, besonders iuv der Hektik, Bäder ron Ka* 
llieelr, Eselsp oder auch Ziegenmilch liereiten. 



») Jhra^fr jtlpinmi da asdacina Aegyptiorum* Lib« IV. 

etc. Vtmeiüi xB^i^ . 
«) Ibid. Cap. XVI. 
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Janu Bruce *) berichtet , diA die heftigen Fie« 
her, welche aaf der Hdste vom rothen Jfteer, ron 
Suez bi§Bäbdmandebi imd besonders zwischen den Wen« 
dekreisen herrschen, nnd> dort Nedad genennt wer- 
den, schön am dritten Tage gewihnlich todten. Über- 
lebt aber der Patient den fbnften Tag, so wird 
er bisweilen hergestellt, wenn man ihn Wasser trin- 
ken iafst, und ihn mit kaltem Wasser begiefst. Han 
liüst ihn sogar im nassen Bette liegen,« ohne ihn ab- 
jEntrockneo, oder das Bett sa wechseln, nnd wieder- 
holt das B^efsen mit kaltem Wasser, so lange es 
sidthig ist. Bruce yevsiehert, dafs diefs Ifittel da, 
wo man es Tersacht hat, oft von Nutzen war« — * 
Anch rath er den in Nvbien Reisenden sa Erhaltung 
ihrer Gesundheit an, sich ohne alles Bedenken in 
den kältesten Flufs, su dem sie kommen^ su stürzen, 
wenn man «uck^ noch so isehr> erhitzt seyn sollte; 
oder sich zu Hause yom Kopf bis zu den FüfseA 
mit kaltem Wasser begiefiien zu lasten. Denn so wie 
man ans* dem Wasser steige, stelle sich die Transpi«» 
rati<m d^s Körpers wieder her, und man sehe auf. 
der Haut bald wieder Schweißtropfen wie Perlen 
stehen. ' 

Im sechzAhnteii Jahrhunderte hat Afidn. Bacciu» ^) 
ein gelehrtes Werk ftber die Bader herausgegeben, 
worin er nicht i^ur verschiedene Badea<istalten he*' 
schreibt, sondern auch Ober den Gebrauch dersel- 
ben mit Benutzung der alten Schriftsteller manehe 
lehrreiche und interessante Bemerkungen macht Ich 

m 

" - I ' 

1) Travels to discov^r tke soürce of 9i1s , in tlic Tear 
1768— 60 — 70— 71 —7»— 73 In V, Volum, by ^etm. 
Bruc9 of kinnard £sq. Vol. UL p. 33: 
') De tkermis Aiiir* Baceii ElpUani^ ciris Romani 
' liib. Vit opus locupletissimum etc« Vtn^U i5b8. 



will hier zur Probe eine^ .Stelle aus der besagteil 
Schrift anführen , nach der man den Geist diese» 
Schriftstellers leicht wird beiirtheilen können. Im 
zweiten Buche, neuntön Capitel drückt er sich über 
den medicinischan Gebrauch der Bäder auf folgende 
Art aus : Proinde in singulis prudentis medic^ cönsi« 
lium^ iliuc omnb dirigendum est, ut et naturalis lern'«- 
periei rätionem habeat, et aötatis et sexus , et ririum, 
et consuetudinis , simul atqnie morbi ^ sive caussae^ 
quamcHrem utendum sit balneis, et aifectae particulae. 
Hinc per contrarium ombem praeparandi rätionem 
aequa lance compenset, praesentia.ordinet^ et futura 
moderetur^ --. ' 

Def Gebrauch des halten Wassers wird von ihm 
in folgenden Fällen als bewährt angeführt, und anem- 
pfohlen: 1) Die Bösprengüng ihit kaltem Wässer sej^ 
nützlich in Ohnmächten, besonders ton Hitze ^ ferner 
in Blutflüsflen ; 3) iml)jelirium Von übetmäfsigexn Wein- 
trinken ^ weliihesdi« Griechen 3rapoti^iai> nahiiten-, mtTbs^ 
man dön Betrunkenen . mit vielem Wasser beg;iefseni 
3) In der Phrenitis und Ehtzüttdüng des Gehirns &oU 
man sich des Begiefsens mit kaltem Wasser^ und zWar 
lange bedienen, ^— Im Tetanus widerräth er den küh^ 
nen Gebrauch des kalten Wassers. -^ Auch sey das- 
selbe nicht für jedes Alier^ lind am wenigsten filr Kin- 
der, noch {ür Knaben .von i4<^-^sii Jahreti taUglicti. — < 
Americas VespxUitU habe eioiger am6Hkani$chen Völker 
erwähnt, die sich im heftigsten Fiäber iti sehr kaltes 
Wasser einzutauchen pflegten^ uild ftaehdem sie aus 
d:emselbeii gestiegen wareb ^ um eiil hell brennendes 
Feuer (o stark, als sie nur könnten, herumliefen, dar- 
auf iil einen Schlaf verfielen , und sq di^ Genesung 
bewirkten; — Auch einigeÖauern unä Gebirgsbewoh- 
ner in italitn, welche ton Arzteii entfiemt lebten, ha* 

i3 
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ben sich zur Zeit äes Baccius.'ier kalten Bader 'mit Vor«- 
theil bedient ; andere aber wären dadurcli in Gefahr 
gekommen« 

, Ein Capneinermöaeli aus Sicilien^ Namens Bemh. 
Maria Castrogiane, der sich in Malta aufgehalten hat| 
curirte mit Eiswasser \iele Krankheiten , die man für 
unheilbar hielt 0* 

In England hat zu Anfang des vorigen Jahrhun- 
derts Joh. Flößer in einem eigenen Werke , das im 
Jahre 1732 zum sechsten Mal. mit einem Anfiange Ton 
Editf* Bajrnard erschienen ist ^) , Ton der Geschichte 
der kalten Bä^er in altern -und neuern Zeiten; dann 
Ton dem zweckmäfsigen Gebrauehe der kalten und 
warmen Bäder gehandelt« Ich werde das Interessan- 
teste daraus ausheben , und dem Leser hier mittKci- 
len« "-^ Mach seinen historischen Untersuchungen htf- 
heti in England die mit Aussatz Behafteten ^ schon in 
den frfihesten Zeiten, kalte Bäder gebraucht. Auch 
habe man sich derselben gegen den Bhenraatismus, 
einem in England herrschenden Übel, mit Vortheil be- 
dieat« - Daher empfiehlt sie auch Flauer nach seiner 
Erfahrung in dieser Krankheit ;- nur solle man vor dem 
Gebrauche des Bades kaltes Wasser trinken. — Auch 
in der Hjpochoitdrie, der Bachitis , in scorbuiischen 
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*) Mercure de France, TAn. 1725. 

'^) 9u^poX«u9eoi! f or tbe hlstory of cold bathing , both ani 
'cient and modern, in two partt. The first written by 
Sir John, Floy^r .of Lickfield* — The second treating 
of the gAiuine u9e.of hot and cold batbs, together 
with the A>?onderful eiTcets of tbe bathwater, drank 
bot from tbe pumps , in decayed stomacb , and most 
dis«afe8 of tbe howels , liyer and spieen etc. to which 
is added an appendtx. By Ediv. Baynard, Sixtb. edit. 
Land» 1786. 



Gliederschmerzen, bei Opiatvergiftangen^ bei STchwiA'« 
del, Fallsacfat^ bei Herzklopfen, dem . St« Veittan^ 
(Chorea St. Viti) , bei Convulsionen leisten aie gate 
Dienste* — Die Betrunkenen wÄrden nüchtern, Mrenn 
man sie ins kalte Wasser eintaucht. ^^ Die, Seeleute 
curiren ihre Matrosen, wenn sie sich beinahe zu l^ode 
gesoffen haben, indem sie dieselben ins Meer^^er* 
fen; sie iirerden dadurch sehr schnell erweckt, und 
nüchtern« «^^ Weiber baden bisweilen mit gutem Ei^- 
folge die Füfse im kalten Wasser bei'Mutterhlniflüs- 
sen« «^ Das Wundfieber ^ird gehemmt, wenn man 
den leidenden. Theil iiis kalte Wasser setzt *)« Auch 
lobt Flößer das kalte Baden beim Muttervorfalle, beim 
Torfalle des Mastdarms, bei zti grofser Empfindlichkeit 
der Baut, in der Hysterie, bei der Ischias, bei Para* 
lysis, bei Ineubus, ^Priapismus, Tympanitis', beim Auf-^ 
blähen des Magens und desXFterus. *--« Aus dem Jlfer« 
curiaiia führt er an, er habe durch kaltes Bad die Mut- 
terwuth Ourirt« -^ Die Tollheit und Phrenesis könne 
man dadurch heilen ) dafs man kaltes Wasser auf den' 
Kopf des Kranken giefst, und den Kopf mit Essig und 
Wasser fomentirt* -^ Bei einem mit^ Blattern Behiif* 
teten war die Phrenesis gehoben, als er in^ kahe Was<* 
ser hineinsprang« — - Mead lobt kalte Bäder in der 
Melancholie, Mani£ uiid Hydrophobie ; SdgUtf in Krank- 
heiten der Haut, bei Contusionen, in der HemUiranie^ 
und bei Magenschmerzen *-^ ttojrer widerrät^ kalte 
Bäder bei Gichtanfallen ^ in beginnenden Faulfiebern, 
in der sogenanntenxpassio iliaca, in der Grip (gripes), 
in der Epilepsie , und in der Lungenentzündung« ^-- 
Die Wirkung des imÜbermab gebrauchten kalten Ba- 
des sey folgendet Krämpfe, Fieber, Schauer, oder 






«) Floyer, 1. c. § 96, 07' 
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est; itaqae jussi (riquidem tempii« aestimm fiiit)^ ut 
media nocte a muUeiibiis sttblata^ et fora* prodoeta^ 
cjmbae hnponeretar, .et dein yestibus exuta, et yin- 
cnlis solata, in. fluTio profunde imroergeretur , Arne 
tantum circa corporis trancnm , ne forte sobmersa in- 
teriret, alligato. Verum istiusmodi retinaculo nihil 
opus fnit; 'namque puella, nt vix melius vir qutspiam, 
artem faanc probe edoctus ^ sponte nätabat ^ post ter* 
tiaro aut qoartam horae partem, sanaac S4>bpia aquis 
exiinitnr; dein lecto coiumissa dormivit, copi^ose su- 
davit , posteaque sine iillo alio qooTis remedlo tionva- 
Init« Curatio haec tarn subito et celeriter successit, in 
quantum flammae tum yitalis , tum animalis , simnl' in 
immensum auctae excesscls, a proprio ignis intensioris 
remedio, soilicet humeetatione' , et infrigidatione ab 
aquis tollerentur:« -— 

Bei Wahnsinnigen im Anfalle Tön Basefrei, bat 
Dr» Blair Sturzbader mit Vortheil gebraucht. 

Lucas *) 3 ebenfalls ein en^Uscher Arzt , lobt das 
balte Wasser in der Bachitis, einer in England fast ' 
einheimischen I&ränliheit, bei frischen Luxationen,' wo 
der Ton der Geftfse pnd der festen Theile geschwächt 

« 

.worden ist; bei Zurückhaltung des Urins bei alten licu« 
ten, -^ Seiner Meinung nach soll das Eintauchen ina . 
kalte Wasser bei'Erscblaffbn'g der Zeugungskraft, beiob 
^eifsen Flufs etc« nützlich seyn^ — 

J* S, Hahn ^) hat sich die Yerbrettang des Ge- 

>) An essay of waters in three Parts, treating I. of simple 
Watsrs. II, of cold medicated Waters. IIL of natural 
Baths, by huca^j M. D. Lond^ 1756. ' * 

3) Unterricht von der Kraft und Wirkung des frischen 

Wassers in die Leiber der Menschen , besonders der 

• ' Kranlien ,• bei dessen' äufserlichen und innerlichen Oe- 

brauch , welchen aus deutlichen, durch die Erfahrung 



\ , 



* 



\ 



~ »99 -• 

braachs der kalten Bäder, und des Waschen« in ve«* 
sehied^nen HraAMieiten in Sehlesien sehr angelegen 
sejn lassen. Aber auch änderet sdd&shche Arzte haben 
dieses Mittel häufig angewendet. Hahri empfiehlt das 
kalte sWasser* in verschiedenen Hautausschlägen , bei 
carbunkulösen und andern : hartnackigen Gfeschwüreni 
bei krebsartigen Schäden, in der Entzündung der 
.Brüste, in der Nase etc... Auch Idbt er das kühle Wa- 
schen in hitzigen und andern Krankheiten der äufser- 
liehen und innerlichen Theile, wenn das Anfühlen des 
Patienten, und das Thermometer, das man ihm in die 
Hände -gibt, auch äufserlich eine grofse Hitze anzei- 
gen. Das kühle Waschen gewähre dem Kranken nicht 
nur eine wirkliche und hinlängliche Erfrischung, son- 
dern es bewirke auch, augenblicklich eine Erleichte* 
rung> und Wollust, undyerhüte zugleich das Auflie- 
gen. — - Auch in Blattern, Masern, Friesel, I^ete- 
chien , toi; und bei ihrem Anfalle, bis zu ihrem Ab- 
falle, oder zu ihrer Endigung (wo man wegen der neu 
kerrdrkommenden Haut und- nachlassei^d^ Hitze, ein 
etwas laues Wasser gebrauchen tnag), könnf^ man die 
Patienten ziemlich frisch waschen. »Ich betheuerCi 
sagt er , bei allem wa^ redlieh ist , daf« ^eit einigen 
Jahren von denen an Maserh oder FriP*?} Parhieder-^ 
gelegenen, wenn sie frisch gewichen worden sind -— 
yon den Yariolanten dagegeii nicht einmal der yierte 
Theil derer, die bei piner andern Behandlfing darauf 
gegangen sind, gestorben sey. Was diejenigen betrifft, 
die Tomehmlich 1787 bei epidemischen Fiebern zu- 
gleich' mit Peteschen oder andern Flecken beschwert 
waren , so sind deren , sowohl in dieser Stadt (Bre/s- 

bestätigten Vemiinftgründen ertheilt. Jos, Sigism. Hahn. 
Dritte Aufl« BraJ$lau und Leipzig 1749. 
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\<m) , als* auch auf d«m Lande , «o viel man- hierüber' 
hat Nachricht einziehen können , n«r -«Wenige bei .die- 
ser Behandlung dem Tode 2ar Beute geworden^ db sie' 
gleich alle ziemlich kühle, auch sogar bei änhaiteirdem 
und abmattendem Schweifae, gewaschen worden sind.« 
^ch der Bruder des Verf« hat sieh in einer febria 
petechialis wohl zehn Mal täglich mit frischem Wasser 
mit gut^m Erfolge w'aschen lassen , und der Verf. hat 
dasselbe Verfahren bei andern Kranken unter ähnli- 
chen Umständen mit Nutzen angewendet ; besonders- 
wo der Kopt stark erhitzt war. -^ In der Phrenttis in 
hitzigen Fiebern, liefs Kahn in Tücher gewickeltes 
Eis auf d^n Kopf auflegen, und die Kranken kamen- in 
wenig Stunden zum Verstand, und blieben dabei \ auch 
sej ihm keiner gestorben, dem er das Eis applicirte» ~ 
Indessen , wenn Jemanden das Auflegen des Eises zu 
grausam vorkommt, könne man sich blofii des frisbhen 
Wassers bedienen. -^ Das Waschen des BTagens, der 
Brust , des Unterleibes , oder auch das Überschlagen 
des li^alten Wassers auf den Magen hebe Cardialgie 
und Koliken. --* Gfr. Seit% habe die mit der reihen Ruhr 
ißehafteteh dureb wiederholte kalte Bäder cnrirt. "-^ 
Ferner lobt Hahn das kalte Baden in dekr Müdigkeit, 
in Durchfallen Ton grofser Schlaffheit der Gedärme, 
in der Gonorrhöe, in nächtlichen Pollutionen , beim 
weifsen Flufs , beim Mutteirvorfall-, gegen die Dispo- 
sition zum Abortiren , beim Blutsturz ; allein bei die- 
sem sej di|s frische Wasser oft nicht, zulänglich , imd 
man müsse seine Zuflucht zum Eis nehmen; in wässe- 
rigen Geschwülsten bei Alt^A> in der Wassersucht. 
Auch könne man mit kaltem Wasser erfrorne Glieder, 
Gicht , Gonrulsioneu , «englische Krankheit, Epilepsie 
ßtc, cnriren; Die Erklärung der Wirkungsart des kal- 
ten W^s^c^s \^\ Hftcli eincfr rohen humoralpatholpgi« 
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sehen i^nsicht yerfafst. — - Der Yerf« kommt in seiner 
Schrift auch auf die. Frage: Wie ^ sich die Kranken 
waschen und baden sollen ? t~ Er äufsert sich darü- 
ber folgendermafsen : Das Baden der Kranken geschehe 
entweder in hitzigen , oder in langwierigen Krankhei-' 
ten ; in hitzigen lasse es sich , wenn die Patien^n all- 
zuschwach sind , so" dafs sie in der Wanne nicht ausr 
dau/ern können , nicht allemal anwenden , und man 
könne auch dabei mit dem blofsen Waschen zu Rechte 
kommen; doch wenn dergleichen Leute .das Baden 
vertragen können, so soll man sie nicht zu lange darin 
lassen» Ifan könne es deitp öfter wiederholen, doch 
nicht langer, als bis man aus dem Puls und der Em- 
pfindung der Patienten selbst gewahr wird , dafs die 
Hitze gedampft sey. — ^ 

Hingegen bei langwierigen Krankheiten müsse 
man ganz anders, und mehr regelmäfsig verfahren. 
Man badet nämlich öfter oder seltener, je nachdem 
die Krankheit hartnäckig ist, oder nicht ; wenigstens 
müsse das Bad neun bis zehn Mal überhaupt, und zwar 
wöchentlich zwei bis drei Mal, bei sbhweren Zufallen 
aber wohl drei bis vier Wochen gebraucht Werden. 
^Anfänglich bleibt man nur etliche Minuten im Bade ; 
wenn man sich aber datan schon gewöhnt hat, solange, 
als es der Patient ohoe besonders grofse Ungemäch- 
lichkeit erdulden kann.« -— Badet man früh , so müsse 
es -auchtern geschehen, oder wenigstens so, dafs man 
weiter mchts als c|in wenig Suppe oder dergleichen zu 
sieh genommen habe; Nachniittags aber solle man um 
vier bis fünf fJhr baden , wenn die Verdauung meist 
vorübi^r iat. Nach einer Erhitzung soll man nicht so* 
gleich ins kalte Bad steigen. — Die Diät soll nicht 
hitzig, sondern gemäfsigt sejn. Vf ie lange mi|ii sich 
im kalten Bade aufzuhalten habe^ müsse na«b Ye|> 
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scbiedenheit der Krankheit bestimmt werden* Zum 
Beispiel in Krankheiten , wo man das Schwitzen für 
nöthig erachtet, m&sse man den Kranken nicht lange 
im kalten Bade lassen, sondern ihn nnr etwa drei Mal 
eintauchen, und bald wieder herausbringen, damit 
seine natürliche Hitze bald wieder hergestellt, und der 
Schweifs hervorgebracht^ werde ; aber bei Hypochon- 
dristen, bei denen die Hitze gemeiniglicb grofs, und 
die Lebensgeister ungestüm sind, müsse man öfters 
nnd lange «baden. Im Anhange sind einige medicini- 
sche Fälle ron Krankheiten angeführt, in welchen der 
innerliche und iufserliche Gebrauch des kalten Was- 
sers besonders nützlich befunden wurde, z. B. im 
hitzigen Fieber mit Petechien, in Masern, Blattern, 
im weifsen und ^othen Friesel, in der Gicht, bifi Läh- 
mungen , in der Manie u. s, w. 



Joh.Nepom. LetUhner ^) machte in mehreren Krank- 
heiten glückliche Versuche mit kaltem Wasser; er 
brauchte es unter andern in der Schwäche yon Selbst- 
Befleckung, In einer plötzlich entstandenen Tollheit ' 
Ton Jähzorn belegte er den Kranken mit Tischserviet- 
ten, in eiskaltes Wasser eingetaucht, und oft erneu- 
ert. Auch verordnete er kalte Fufsbäder , worin Me 
Füfse des Kranken mit Gewalt gehalten wanden; in 
einer Stundenach dieser Anwendung wurde der Kranke 
ruhiger, und in kleinen Zwischenräumen fing er an 
seiner mächtig zu werden ; dann wurden ihm noch acht 
nnd zwanzig Uncen Blut abgezapft etc. »Einißn poda- 
grischen Bückenschmerzen, der brennend und unaus- 
stehlich war, hob Leuthner bei einem Hjpochondristen 



1 

1) foh, Nepo/n, Leüthner^s praktische HeilungsYcrsuche 

der Milsdünste, durch serschiedeneil Gebrauch des 

kalten Wassers, ühn 1779. 
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durch TücWr, die ins kälte Wasser, eingetaucht , auf 
den Bückgrath gelegt, und so oft Isrneuert wurden, als 
sie sicherwärmte».« — »Bei einer Mtittergicht , wor- . 
auf Jethargische Oonvulsioneh folgten,; sagt der Yerf^, 
waren meine kn Anfalle selbst erweckenden Mittel nur 
aufirischende , die erstarrten, und in« ohrimäehtiger 
Thätigkeit liegenden Empfindungen reitzende Gegen« 
reitze (also hier schon die Contra-stimuli]) , von eis» 
kalten Fufsbadern , l'ropf hadern von frischem Brun- 
nenwasser üher die-^eingetauchten Füfse^^ Knie und 
Schenkel gelegt; kalte Umschläge über den roiiKf am« 
pfen und von Winden' aufgeblähten' -Unterleib und 
zugeschnürten Hals, nebst wiederholten Kly^tieren 
derselben Art« *— ' Auch heftige Mutterfrai&^h (Mut^ 
terkrämpfe) vor der monatUehen Reinigung heilte/er 
mit kaltem Wasseir^ ' 

toEin Mädchen von 'achtzehn Jahren bekam jeder- 
zeit vor ihrer Reinigung wüthiende Krämpfe, wovon 
alle Glieder hin Und her geworfen wurden. Sie iühlte 
eine entsetzliche Beklemmung auf der Brust, 'die fast 
an Erstickung gränzte; das Bkit stieg zum Kopf, ver* 
ursachte daselbst eine Schwere, Klopfen in den Puls- 
adern, unausstehliche Kopfschmerzen, Beängstigun- 
gen unä Schwindel.- Die Haut des Gesichts bekam die 
höchsten Farben, röth, blau und schwarz, so -dafs 
man oft befürchtete , ein Schlagffufs würde dem Le- 
ben der Kranken ein Ende machen« ^-^ Bei einem sol- 
eben Paroxismus liefs Leuthner erstens einen Kübel 
voll ctiskalten Brunnenwassers herbringen , die star- 
rende Kränke mit den Füfsen bis an die Waden hin- 
einstellen, und überdlefs die Oberschenkel mit Eis- 
Wasser unaufhörlich begiefsen. Der ausgedehnte Hals, * 
und die aufgetriebene Oberfläche des Scfhmeerbau- 
ches wurde mit achtfachen Servietten belegt ^ welche 
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in Eiswasser emgetaucfat, und sobald sia wairm ge-» 
worden waren , wiederholt aa%eTrisclit wardea*. Die 
.Kranke hatte kaum ihre Füfse in dem kalten Bade, 
niid den Leib anf die beschriebene Art nmhfiUt; so. 
wich die Beklemmung der ßrnst merklich , die Er^ 
stickung mabhte einem Schnaufen Platts , der Baacfa 
fiel zusammen, uiid das quälende Muttergrimmen wurde 
Bach «Bd n-ach immer unempfindlicher, bi. e. n.cb 
einem Durchfalle , welcher auf 4in beigebrachte» Kly- 
stier erfolgte , ganz und gar aufhörte.« ' I](ie noch wei« 
ter fortgesetzte Cur übergehe icbi hier. — Bei einc^r 
hTSterischeo WindkoUk, und hysterischen Suffocation 
bediente sich Leuikner ebenfalls der kalten Umschläge 
aus Essig und Eiswasser. Er bemerkt, bei Hjrsteri- 
sehen sej ein heftiger Grad Hitze im Unterleibe con- 
centrirt » »obgleich so ein gekrampfter Körper ,& diefs 
sind seine .Ausdrftcke, vyom Sdhedel bis zu den Fufs« 
sohlen meist eiskalt und halbtodt erscheint; deniikaum 
lag das Schauder erregende halte Gemenge etliche 
Miouten auf, so yerlor es seine Kälte, und herausge- 
zogen ^rauchte das Tuch eben so , als wenn es ein^m 
schwitzenden Pferde abgenommen würde. Rühren die 
Zufalle nicht T<m hysterischer Erstickung her, und 
liegt der Grund nicht im Nervensystem ; so yermin- 
dei^n sich die Schmerzen auf. die kalten Umschläge 
nicht nur nicht, sondern wachsen, da indessen die 
Tücher weder trocken, noch warm zu werden pflegen. 
•— Auch bei einer krämpfigen Danngicht odt^r Mise- 
rere, bc^i einer achtzigjährigen Frau, yerordnete unser 
Terf. riskalte Wasseromschlägf mit dergleichen Kly« 
stieren-, nachdem* alle üblichen Mittel umsonst yer* 
sucht worden waren ; * der Stuhlgang erfolgte, and d^r 
aufgetriebene Bauch fi^l« 

In Ungarn^ in der u^r^er Gespannschaft , haben 
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sieh nach der Erzählung äes Dr.' Daniel Fischer *) äiß 
dortigen Bauern bei den Kinderblaitern seit alten Rei- 
ten , woTon der Verf. selbst einmal Augenzeuge war, 
folgender Heilmethode bedient : Sobald sie die Vor- 
botlien der Blatternkrankheit, und eine gröfsereWärme, 
als die natürliche , bei den Kindern wahrgenommen . 
hatten , setzten sie das erkrankte Kind in ein laulich- 
tes Bad Ton sftfsem Wasser, nahmen es nach einer 
halben Stunde heraus, wickelten es in warme Tücher 
ein, 'und legten es dann auf ein Strohbett. Das Baden 
wiederholten sie zwei Mal des Tags, Tor- und Nach* 
mittags, Tor and nach dem Ausbruche der Blattern« 
Sobald diese den gehörigen Grad der£iterung erlang- 
ten^ nahmen sie statt des Wassers Käsewdaser (serum 
lactis), oder gleiche Theile Milch und Wasser^ ba- 
deten darin .die Blatterkinder ebenfalls zwei Mal des 
Tags, und liefsen sie darin jedesmal ungefähr eme 
lialbe Stunde, Bei« dieser Behandlung £^len die Blat- 
tern* schon am yierten Tage ab, und liefsen keine. 
Narben oder Geschwüre in den musculösen Theilen 
zurüok. Auch litten die Kranken bei dieser Curme- 
thode wenig Ton der Hitze , und eben so selten stell- 
ten sich andere gefahrliche , sonst bei dieser Krank- 
heit Torkommende Symptome, als Schlafsucht, Diar- 
rhöe , Epilepsie , ängstliches Delirium u« a. w« ein ; 
vielmehr lief alles ohne den Gebrauch innerlicher Mit- 
tel ab. Eben 8<fSfenig wurden sie nach den Blattern 
von Steckhasten ^ wie es sonst geschah, befallen. Der 

1) Dü remedio. rusticano vaHolas per balni^um » prinio 
aquae dulcis, pcist Vero s^ri lactis, feliciter <;urandi, 
in Gomitatu Atveiisi. Hüngar. sapertbris, cum optimo 
iuceessü adhibito; accedit relatio de variolis annor. 

fcrdid$^ ^ . 
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Verf. ter«uchte diese Methode in der Zipser Gespann«. 
s<)haft (Comitat. Scepuseensis) bei einer Blatternepi- 
deinie, welche datelbstim Jahr 1727 — 28 geherrscht 
bat ) er gab aber den Hrankent nebstbei innerlich In- 
fus, fior» samb, allein, mit Milch gemischt ,^ und Ver- 
lor kein einsigea Blatterhind unter dieser Behandlung. 
— Auch de Haen lieb bei Blatterhranken Hände und 
Füfse im warmen Wasser baden *). 

Bilguer ^) hatte ein Feldlazareth bei Gaiel zu be- 
sorgen, und wendete in dem unter den Truppen herr- 
schenden Faulfieber warme Bäder an. Er liefe die 
Kranken (diefs sind seine Worte), alle Morgen in Bad- 
wannen , im Wasser, das der natürlichen Wärm^ 
gleich kam, baden, - und des Abends über den ganzen 
Körper mit sommerlaujen Weinessig waschen. Er fuhr 
mit dieser Curart fort bis zur gänzlichen Besserung. «<- 
Auch in Faulfiebern mit Hautausschlägen , z. B. mit 

■ _ • 

Petechien ,* hat er ^arme Bäder ron ()b^ Fahrenheit^ 
wozu er einen Absud von Kamillen , gepulverter Ei- 
chenrinde, und Salpeter giefsen liefs , vek'ordnet. -^ 
Die Kranken safsen darin alld Tage einmal des Mor- 
gens ; sie wurden darauf munter und besser, und nah-» 
men zusehends an Kräften zu« Abends wurde jeder 
mit lauem £ssig gewaschen« Die Bäder wurden sel- 
ten mehr als fünf bis sechs Mal wiederholt, und war 
der Erfolg sehr glücklich. ^ Nebenbei waren auch 
einige Mittel innerlich gereicht. Da in dem Feldlaza- 
rethe viele Kranke, und keine hinlängliche Badewan- 
nen waren , so lief» er den Überrest der Kranke^ an 



»^ 



«) Dr. Haen deutsche Übers. VIII. B. ^.4. 

2) foh. Ulrich Bilguer* S Versmcbe und Erfahrungen üb6r 
die Faulfieber und Rubren, dem künftigen Sterben 
bei der Armee, und in dem I^a^aret« künftighin Gren- 
zen 2a setzen. Berlin^ 178<2/ 
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der Zahl 2wei Tausend, täglich zwei Mal mit Weines- 
sig waschen. Dieser grofsen Anzahl ungeachtet sind 
haum hundert Mann bei dieser Behandlung gestorben , 
die übrigen wurden gerettet. 

Herr Dr. Pasc* Ferro hat in seiner Schrift von 
dem Gebrauchetder kalten Bäder, 0^ien 1781, mehrere 
Thatsachen aus verschiedenen Schriftstellern über die- 
sen Gegenstand gesammelt, und meist auf fremde Au- 
toritäten gestützt, die Krankheiten angegeben, in wel- 
chen man das kalte Wasser unter yerscbiedener Form, 
theils als Bad, theils in Umschlägen etQ« anwende« 
solle. Er empfiehlt das kalte Wasser zum Waschen 
bei Kindern schon in ihrer zartesten Kindheit, als ein 
Präservatiymittel gegen 4^e Rachitis, * und sieht es 
als das yorzüglichste Mittel an , den Körper des Kjn- 
des zu stärken. Auch sey das kalte Bad sowohl in deii 
Jahren der Mannbarkeit, als auch im hohen Alter sehr 
erspriefslich. ErTühmt die kalten Bäder beim starken 
Schwitzen, im Rheumatismus, in den sogenannten 
Flüssen, im Podagra, in der Diarrhöe, in der Ruhr,, 
im Catarrh , und der daraus bisweilen entspringenden 
Schwindsucht. — Ferner erklärt er es für ein Ter- 
wa|irungsmittel gegen Ansteckung. -^ Auch lobt er 
es in Hautkrankheiten , und insbesondere in der Kra- 
tze , und bei den Masern ; jedoch müsse kein Fieber 
und kein Bluthusten damit yerbunden teyn ; bei offe- 
nen Schäden, stinkenden Geschwüren; es bewahre 
ferner gegen Rothlauf, wo die Schwäche der Haut 
dieser Krankheit zum Grunde liegt. Im Schai4)0Gk werde 
es angewendet, um diesem^bel Einhalt zu thun. Es 
sey ferner bei äufsern Schäclen, Quetschungen, in al- 
len Krankheiten aus Schwäche der einzelnen Theile 
indicirt ; dahin rechnet er z. ß. die Schwäche der Ver- 
dauungswerkzeuge , did Anschwellung des Bauches 



aü& der Schwäche* üiid damit oft terbunddnen hart^ 
nackigen Stuhlyerhaltangy und im Gegentfaeil da» Ab*^ 
weichen aus Schwäche. — Auch habe sich'desesn 
Nutzen bewährt in Wechselfiebem « defen Charakter 
Schwäche ist, in Lähmungen, im Schlagflufs tont Son- 
nenstich entstanden, beim Schwindel, in der Schwäche 
des Gedächtnisses als Folge ' einer Lähmung ; beioi ^ 
narnflufs, in wiefern die Ursache davon itt der Schwä- 
che und Lähmung der Urinblase liegt, in der Taub- 
heit und Sprachlosigkeit aus Schwäche« bei langwieri- 
gen Gonorrhöen, beimweifsenFlufii^ i& der Schwäche 
derjenigen Glieder, die einst Beinbruch, odet* Yer- 
irenkutig , oder ^nch andere Gewaltthätigkeiten erlit- 
ten haben ; in Blutflüssen aus SchwäQhe der festen^ , 
und zu. grofser Flüssigkeit der dünneriTheile i in Stein* 
beschwerden i in der engUichbn Krankheit ^ im Byste^ 
rismus^ Jn det Hypochondrie« in jedem hitzigen Fie* 
ber , in der Manie und Phrenitil» 

Herr /« D* BraruUs hdiX nach seiner eigenen Aus^ 
sage bei tausend mit dein Typhus behafteten Krankeni 
bald kühles, bald kaltes Waschen ohne Nachtheil; bei 
vielen mit jauffallendem Yortheil angewendet Im Jähf 
1801 liefs er und Döctor £iA;e bei einer Epidemie von 
ansteckendem Typhus , welche im Bräunschiveigischtn 
herrscht^ , die Kränken mit kaltem Wasser^ dem bald 
Wdn, bald Essig zugesetzt wtirde , waschen. "Yoit 
achthundert Kranken sind ihnen unter dieser Methodei 
wobei zugleich Galomel gereicht Wttt^de^, nur siebzehd 
gestorben *)». 



i) Man Seile die Vorrede .des tlrn. BrqnJis eur.deutsciieri 
ÜberseUttiig von Cürrie*s Schriffc , und JÖarwiüs Zoo- 
iiomi^, übersetzt wön BrantUii IV, Th« Sapplenii I; 
^4 84 id. 



. . Bex ifli Jahre i8o5 yerstorbene Dr. Currie *) hat 
die Anwendung des kalten Walsers (nachdem ^s ,^chon 
vorher Dn Jf^right bei seiiieA Fieberkranken, gebraucht 
hatte) .in Fiebern , iiubesondere im Scharfach^eber» 
und in andern Krankheiten yersucht , den Gebrauch 
desselben auch bei andern Ärzten veranlafst ; die Be- 
dingungen und Yarsichtsmafsregeln bei der Anwen- 
dung mit Genauigkeit angegi^ben, und eine Menge 
theils eigener, theiU fremder Beobachtungea imd l£^vr 
fahrungeu in* seiner Schrift gesammelt, und zusam- 
mengestellt* Er verdient daher uuter den Schrift- 
stellern.,, die Üb^tv diesen Gegenstand geschrieben ha- 
ben , so wie Hahn unter den Deutschen , unstreitig 
den erste» Bang. Er hat. sowohl in Ansehung des an- 

4 

zuwendenden Wassers^ als auch in Ansehung des Sub? 
jects, bei dem' man es gebrauchen will, und der Me- 
thode der Anwendung I interessante Beobachtungen 
und Begeln aufgestellt« '— Was die Temperatur de.9 
anzuwendenden yVassers betrifft , so unterscheidet er 
laues, kühles. und kaUes Wasser. L'äu nenut er es, 
weim es warm , jedoch für das. Gefühl uicbt heifs. ist, 
und zwischen 87 — 97^ nach? Fahrenheit beträgt} kühl 
ungefähr zwischen 87'^$^.; kalt zwischen 65t~70® 
Fahrenh. .«^ Um die Wärme .des Kraoken auszufor- 
sehen .^ bediente er sich , wie schon T>or ihm de 
Haea. that, desThei:mometers^ zogab'ir jedesmal auch 

>),/tim« Qwrriff über die Wirkupg des lialten und war- 
men Wassers, als eines Heilmittels im Fieber und in 
andern Krankheiten, nach seiner innern und aufsern 
Anwendung , nebst Bemerkungen über das kafte Ge- 
tränk und Bad, und ^her das Fieber diireh -praktisehe 
Fälle erläutert etc. Haeh der «weiten Ausgabe ^ aus 
dem Engl.' überseUt. I. Th« von flUeha^Us^ IL Th, von 
I>r. H§g€t»isch^ 1807. 

'4 
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das GefilU des Kranken zu Bathe, und stellte en Folge 
seiner häufigen firfahrnng , in Betreff des Subjects, 
bei dem man kaltes Wasser anwenden will, den Grund- 
täte auf: Es müsse keine Empfindung ron Kälte bei 
dem Pistienten Statt finden; die Hitze des Körpert 
mfisse den normalen Grad (also ungefähr 96^ -^ 96^) 
übersteigen , die Haut müsse trocken , und kein all« 
gemeiner Schweifs, oder eine starke Ausdünstung ror« 
banden sejn , wenn mann das kalte Wassei; a!s Sturz-^ 
bad, oder gemeines Bad anwenden will. — - Ist aber 
die Wärme des Körpers der natürlichen gleich, oder 
noch geringer, .gesetzt auch der Kranke eihpfinde 
keinen Schauer; finden Verstopfungen der Einge« 
weide , Localinfiammationen , Dyssenterien oder ir- 
gend eine Beschwerde im Unterleibe Statt , so seyea 
dergleichen Bäder gar nicht anz^wehden ')u / 

Im Tjrphus, zumal in dem contagiöden , und zwar 
in dem Stadio , wo die Hitze den höchsten Grad eiv 
reicht hat, oder unmittelbar darnach', wo sie nachzu- 
lassen anfangt, sejdas kalte Bad indicirt* <*^ Wenn 
knan das Begiefsen mit kaltem, oder siueh' mit war- 
meA Wasser n^cht yomehmen kann, thue das -Wa- 
schen oder Befeuchten des Körpers mit kaltem oder 
warmen Wasser oder Essig ebenfalls gute Dienste, 
jedoch im geringern Grade« Auch bei diiesem Verfah- 
re|i müsse man' sich nach dem Wärmegrade des Kör* 
pers, und dem Gefühle des Kranken richten ^). — Dr. 
Gregory liefs seine mit T)rphus behafteten Patienten 
mit ein€;m ins kalte Wasser getauchtcfn Schwämme wa- 
sche]^ I wenn auch Petechien oder Delirien damit 
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CurrU. II. Tbl. S. »4. 
3) Currh. V TkU 8. 71. 
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Terbunden waren. — ^ Aufser dem Typhus yersuchfe 
Currie das kahe und itarqie Waschen auch im Schar' 
lacl\fieber^ Er unterscl^eidet aber drei Formen des* 
selben. Erstens eine gelinde, wobei die Affection des 
Halses nnbedeatend ist, und leicht fibersehen werden 
kann; eine zwcyUy d&e eher den Nahmen eines Pur- 
pnrfieberi verdient, denn 4as Exanthem sey in diesem 
Falle nieht yon acbarlach-rother, sondern von dunkler 
Purpurfarbe. Hier sej der Schmei*z und die Schwie- 
rigkeit dies Schlingens unbedeutend ; denn die Sensi« 
bi^tat der schwürigen und gangränescirenden Theile 
sey sehr gering; kleiner und schwacher Pnls, und 
stinkender Athem stellen sich schon im Anfange der 
Krankheit ein; die Hitse steige sehr wenig über deii 
Normalgtad ^)« Unter solchen IJmstItnden sey das kalttf 
Bad kaum anzuwenden , und das lau^ mache fast 
keinen Eindruck. -^ Die gewöhnliche und driueVotm 
dei Sciiarlaclhfiebers liege in der Mitte ,- und nfthere 
sich bald dem einen bald dem andern Pol. — ^ Der Grad 
der Hitse sleSgt.na^hCä^rriV^Beobachtun^n im Schar- 
lachfiebei^ bisweilen aäf 169" -^ 1060 -- 109^^ ja so- 
gar auf 119^ fährnh^^ Aläiii diiefs ief der höchste 
Grad , den et im äfcharladbfieb^il' beobächtef habe *). 
Bey de^ Anwöndutfg des kalten Wassers in dieser 
Krankheit müss6 toan die Wai^nünjj^n und Yorsichts^ 
mafsregeln voi^ Augeiäi haben { die et schon oben bei 
den Fieber überhaupt gegeben hat. — Er ist nicht da- 

») Cürrie II, Tbl. ä. 49. 

3) Dr. de Häim hat die Hitse im' SchäVlachfiebe/ auf 101» 
— los^ — io3« FaMrmk.} in BTattern auf ida« — in 
bösartigen Fiebern auf ioo<>--*ioi?—- ios«-^ 104^ $tei« 
^en gesehen. Deutscha Übersetcung von Plättrur* 
tut B. S. sol^ ^ ao6« ^ 
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für — * ein Sturzbad in MJasem anzuwenden , da sich 
zu dieser Krankheit die Brustentzündiing sogleich 
hinzugesellt. xSeine Methode , die Scharlachkranhen 
zu behandeln, war nach seiner eigenen Angabe, unge* 
fahr folgende *) : Wehn er früh genug zum Kranken 
gerufen wurde , so liefs er ihn entkleiden , dann 4 ~t 
5 Gallonen Wasser so kalt, als man es nur haben 
konnte, über ihii stürzen. Die& bewirkte zwar die ge- 
wöhnliche Abkühlung , alleyi sie war weniger anhal- 
tend, als im Typhus ; dei^n dieHitze fand sieh nicht selten 
in eben dem Grade, wie rorher, wieder ein; dah^r 
mufste das Begiefsen bisweilen zehn bis zwölf Hai 
binnen vier und zwanzig Stunden wiederhöhlt werden. 
Das kalte Bad mufste überhaupt so vielmal wiederhohlt 
werden, als es die Hartnäckigkeit der Ritze erforderte. 
2um Getränke wurde dem Kranken Wasser nnd Leino- 
nade gereicht. Wenn einmal der Scharlachausschlag er- 
schitoen war , wurde das Unteitauchen in ein laues 
Bad mit glücklichem Erfolge angewendet. -*- Bei einer 
Influenza, welche in England geherrscht^ und Ton 
der auch Currie er^iffen wurde , brauchte er wieder- 
holt laues Wasser , •— ja beinahie kaltes Sturzbad, 
ohne Nachtheil seiner Lunge, und genafs sehr schnell. 
Die Temperatur des Körpers war bei dieser Krankheit 
zwischen 99^ «^ löi® Fahrenh. •'^ Nach einem Brief 
des 'DviReei^a hat man sich in der Edinburger Klinik 
in anhaltenden Fiebern , mit Symptomen yon Katarrh 
oder. Lungenentzündung , ohne d^n geringsten Nach«» 
theil für die Patienten, der warmen , oder auch Jialten 
Bäder bedient. Das laue Bad wurde da gewählt, wo 
die katarrhalischen Sjmptoäie besonders heftig waren. 
Currie brauchte ferner das kalte Bad inConyuUio- 
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1) CurrU. n. Tbl. S. 53. 



Ben während de« Paroxysmus, im idiopathischen und 
•jmptomatisehen Tetanm^ bei hysterischen Anfällen, 
und im Anfalle des Wahnsinnes , in welcher letztem 
Krankheit er es so oft wiederholen liefs, als der Anfall 
ausbrechen wollte« -— Das Begiefsen mit kältet 
Wasser wurde auch bei Lähmungen und anderen 
Krankheiten aus ßchwäche angewendet« 

Currie meint, es wirke in diesem Falle ala ein 
BeitzmitteU — Ferner beobachtete derselbe, dafs 
das Blutspeyen durch das Setzen der Fufse ins kalte 
Wasser gehemmt würde« 

Dr. Seiden nai ff^hithead wendeten das kalte Wasser 
im gelben Fieber gleich Anfangs mit gutem Erfolge an« 

Dr« Rush und andere Arzte fanden es aber in 
dieser Krankheit unwirksam. 

Dr. Gometz ist der Meinung , dafs man das kalte 
Bad mit Yortheil bei Exanthemen anwenden kjonne, 
und gibt ein Beispiel am Erjsipelas« 

Die Wirkungen der «ur gehdi^igen Zeit, und der 
gegebenen Regel gemäfs, angewendeten Bäder sind 
folgende: Verminderung der Hitze, der Frequen« 
des Pulses,, des Durstes; Beförderung der Ausdün« 
atnng ; das ' Aufhören der efwa rorhandenen Kopf- 
sehmerzen ; mit einem Worte ^ . die Yei^minderang 
oder Hemmung der das Fieber begleitenden Sympto« 
me , und der Eintritt eines erquickenden Schlafet "^ 
Dr. Currie berührt in seinem Werke auch die Frage: 
Wie etwa das kalte Bad wirken möge ? Dr« Jackson 
schreibt den Nutzen des Sturzbades aHein dem pl^tz- 
liehen Ejndriiok auf die Sensation zu ; Dr. Currie zum 
Theil (der Entziehung) der krankhaften Hitze, welche 
er zwar nicht als die Qji^elle des Fiebers , aber doch 
«la^etn Hauptsymptom desselben betrachtet, uoid de« 
ren Verminderung oder Zuriiekführung auf den Nor- 
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malzastand aueh das Fieber mindere. Daher könne 
kein Mittel das Fieber hemmen, wofern es die Pro- 
duGtion der krankhaften Hitze fovtdaaern lifst. Die 
•cbwei/streibendeo Mittel hinderten zwar die Hitze, 
in sofern sie den Schweifs befördern , aber sie 
schwächten zugleich die Kräfte. Diefs gelte auch von 
den Aderlässen. — Einmahl liefs sichCume zur Ader, 
hielt 4as Thermometer in der Hand, und es stieg auf 
io3*. — Nach dem Ansflufs ron 18 Unze^ Bluts sank 
es erst langsam, dann ras^ auf 91**; er fühlte sich 
durch und durch kalt , ein kalfer Schweifs bedeckte 
seine Stime ?)« Da Marcards Werk über die Bäder 
in jedermanns Händen ist, so hielt ich es für überflfis- 
aig hier dsTon weitläuftig zu reden. lur Jahre 1794 
— 95 hat der Professor der Klinik zu Bplogiui^ Leghi, 
wie mich Dr. MaZtit^ versicherte, die am l'jpbusHran- 
|ien. gleich Anfangs mit kijtem Wasser gewaschen , und 
innerlich denselben eiskaltes Was'ser gereicht, dasauf 
gab er ihnen eine sehr geringe Bienge Kämpfer mit 
grofsem Yortheil« Wendet man in. dergleichen Fie- 
jbern erst nach einigen Tagen das kalte Wasser an , f o 
rerschlinimert sieh die Krankheit. 

Dr. J[ol6(m;^ hat in neuesten Zeiten, zn Frejsburg 
in Ungarn , mit Kühnheit und glücklichem E^olge das 
kalte ntkd warme Bad beim Scharlachfieber, MohCttr- 
rie9 Methode angewendet, und die Nahmen der yon 
ihm Curivten öffentlich bekannt gemacht I)» 

Wenn man die hier zusammepgest^Uten Beobach- 
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») flurrU. U. TV. 9. «49. . , 

*) Beobachtungen über denNutcen des lauen i^nd kelten 
Waschen« im SoEarlachfieber , von Paul KolbäMy^ 
Prefsburg 1808. Fernere Nachrichten von der gtüek- 
lichen Anwendung des kalten und warmen Wassers 
imSoharlachfieber, Ton 2:iJSCöibänyi ffjibitrg^ 1818» 
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taugen und £rfahriuigen durchmustert , so wird man 
daraus ersehen» dafs die Bemerkungen und Yorscbrif- 
ten , welche uns Galen über den aufserlichen Ge- 
brauch des l^alten und warmen Wassers, sowohl in 
diätetischer^ als auch therapeutischer Rüchsicht , in 
seinen Schriften hinterlassen hat, aus der Betrachtung 
des lebenden Organismus geschöpft sind, sich auf Er- 
fahrung gründet , und auch noch heut zu Tage be* 
berzigt zu werden verdienen« Um diefs zu beweiseUf 
mü&te ich mehrere seiner oben angeführten Beobach- 
tungen und Bemerkungen anführen. *— Viele seiner 
Nachfolgerhaben ihn nur copirt; viele haben sich bei 
dem Gebrauche des kalten Wassers; zumal in therapeu- 
tischer Hinsicht, durch den deutlich oder auch dunkel 
gedachteuGrundsatz : contraria contrariis curanturi der 
schon bei Galen vorkommt, bestin^en lassen. An- 
dere haben auf« Gerathewohl , weil nämlich der Ge- 
brauch des kalten oder warmen Wassers in dieser oder 
jener Krankheit geholfen ha^, darauf los experimentirl^ 
und ättiserst selten die Bedingungen und Umständo an«« 
gegeben, unter denen der Gebrauch. Statt gefunden lu^t 
'— folglich streng genommen , keine eigentliche Eir^ 
fahrtfngen darüber aufgestellt. —* Nur Curris betrat 
darin, wie wir oben gesehen haben , eine neue und 
sichere Bahn« 

Da sich dieserGegenstand auf die Eigenschaft dea 
lebenden thierisch^n Organismus beziehet, vermöge 
weicherer im gesunden Zustande eine bestimmte, nor-» 
male Quantitfit von Wärme im Innern erzeugt, und 
diese im krankhaften Zustande entweder abnorm ver- 
melut oder vermindert werden kann; so will ich 4Bum 
Schlüsse noph einige physiologi^he und ^atholo|;isöhe, 
diese Materie betreffende, Thatsachen anführen , und 
sie mit einigen Bemerkungen begleiten* 
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Die Thiere besitzen, wie ob^n bemerkt worden 
ist , das Vermögen , in YerhäUnifs za 'dem Medium, 
in dem sie leben, eine bestimmte (^antität der 
Wärme von Innen dnreh ded Lebensprozefs zu er- 
zeugen, -^^in eine.rbestilnmten Temperatur zu behar- 
ren, und dieselbe sowohl gegeh klimatische, als auch 
gegen künatliche Kälte oder^ärme, der sie ausgesetzt 
werden; zu behaupten. Yermoge dieser Eigenschaft 
sind besonder» die Menschen fähig in verschiedenen 
Klimaten, und bei rerschiedener äufserer Temperatur 
fortzuleben. Hier nur einige Thiftsachen , welche 
diese Behauptung bestätigen werden *). I)ie^olar-Men* * 
Bchen , welche die Husten des Eismeers — des Lan- ' 
des Labrador und die Halbinsel Grönland , nebst den 
Ufern der Bajfingsbay und des nordlichMen Theils 
der Hudsonshay •— bewohnen, ertragen den fürchter- 
lichsten örad der Kälte , und leben dennoch gesund« 
Ihre Nahrung bestehet aufs faulem Fleisch und Wall- 
fischfeft, womit' sie auch ihre Haut einschmieren, und 
dadurch sowohl die Einwirkung der kalten Luft yon 
Aulsen, als auch die Ausdünstung von innen , folglich 
den Verlust der VVärme nach Aufsen , einigermafsen 
yerhindern und rermindem. 

»Nach Crant *) und ariderer Reisenden Nachrichten 



1) Georg Försi^r's Geschichte der Reisen , die seit Cook 
an der Km-dwest- und Nordo&tküite voü Amerika ^ in 
dem nordlichen Amerika selbst , Von M^areis^ 
Dia;pn , Portlock , Cojrf , Longi u* a. m. unternom- 
men worden sind. Aus dem. Engl. Berlin 1791* i». 
— 3. Band. ' • 

^) Cra/i<, Historie von' GrSnland'^ enthaltend die Be- 
schreibung des I^andea, und der Einwohner insbeson- 
dere. -<. Die Gesbhichtd der dortigen Mission der evan«» 
gelischen Brüder etc. 176$, mit 8 Kupfertafeln^ 



über Grötdand ist dieses Land mit beständigem Ei^ 
und Schnee bedeckt. Wo man im Winter nur ein 
Paar Standen des Tages die Spnne erblickt, da ist die 
Kälte noch erträglich*, wiewohl aufser der Stube, ja 
selbst in derselben , die stärksten Getränke gefrieren« 
Wo aber die Sonne nicht scheint , da kann bei dem 
Theetrinken die ausgeleerte Tasse {wie sieh Cranz ans«» 
drückt) an den Tisch anfrieren« — - In Hudsoiuhay^ wo 
EUit im Jahre 1764 im 57. Gr. überwinterte, gefror die 
Tinte beim Feuer, und das Bier in Flaschen, wiewohl 
es in einer warmen Stube nnd in Werg eingewickelt 
stand; alle starken Getränk^froren zu Eis; derBrannt* 
wein, nnd sogar der SpiritoaVini wurde dick, wiege* 
fromes Ohl,« und dennoch leben Venscheiv bei diesem 
Grade der Hähe gesund« --* Die Grönländer gehen auf 
' die Jagd in der grimmigsten Kälte, und werden fast nie 
▼ön hitzigen Krankheiten befallen • Allein ihr ganzer 
Körper ist nach Crona'« Zeugnifrfleiscbig, nnd mit vie- 
lem Fett Tersehen ; daher sie auch bei sehr leichterKlei- 
dung, blofsem Kopfe .und Hals^, die Kälte- sehr wühl 
ausstehen können ; wie fie dann . in ihre%Häuseri|, 
mehrentheils bis auf die Beinkleider, nackend sitzen, 
und einem Europäer, der bei ihnen sitzt, durch ihre 
heifaen. Ausdunstungen so einheitzefn , dafs er - es 
nicht lange in ihrer Nähe aushalten kann« Wenn sie 
im Winter beim Gottesdienste Tersammelt sind t dün- 
sten oder blasen sie irielmehr so viel Wärme aus, 
dafs man gar -bald den Schweifs abwischen mufs, und 
▼or Dampf mit Mühe Athem bohlt« Die ersten Mission 
nire haben zu der Zeit, als Craits schrieb, dreifsig 
Jahre in Grötdand ausgehalten , und ungeachtet ihrer 
kümmerlichen und beschwerlichen Lebensart, blieben 
si^ gesund und munter. Wenn sie nach Deutschland 
aum Besuch gingen 1 so litten sie mehr von der der- 
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tigen Sommerhitae ooddem neblicliteBi nabkalleu 
Winterwetter/ als Ton der grönländischen anhaltenden 
heiteren Kälte; 

Dafs auch andere Thiere und Yegetabilien, nach 
ihrer Indindualität, der l(älte eine Zeitlang widersteh 
hen können , hat der berühmte Johii Hunier durifh 
mehrere auffallende Experimente erwiesen *)• Er 
■eiste.. 2um Beyspi^l einige Thiere ins Wasser , und 
brachte dieses durch künstliche Kälte zum Gefrieren. 
So lange das Princi{» des Lebens Hei ihnen nicht er^ 
•chöpft war, umgab sie eine Schichte von Wasser» 
das nicht zufror, während das übrige Wasser in Eis 
Terwandelt wurde. Man kann daher sagen , wo Le- 
ben ist , da ist auch Wärme. 

So wie die Menschen bei einem ungewöhnlichen 
Grade ron Kälte leben und gesund bleiben ; so können 
sie auf der andern Seite auch bei einem höhern Grade 
klimatischer oder künstlicher Warme fortdauern , und 
beider erstem sich anhaltend Wohlbefinden« Hier (eini- 
ge Beispiele, die diefs aufser allen Zweifel setzen. Als 
Heinrich EUis ^) im Jahre 1758 Gouverneur zn G§orgia 
in SudcaroUna war , stieg das Thermometer im Schatz 
ten zwei Mahl auf loa^ Fahmh, nsimMch den 98« Jänner 
und 11. Juli. Mehrmahl stand es daselbst auf i;oo^ 
Mehrere Tage blieb das Quecksilber auf 98^, und 
sank nicht über. 89. ' — EUis glaubt, dafs die Einwohner 
dieser Stadt eine wärmere Luft einattimen als irgend, 



mm 



*) Philosophieal Transactions. VoL L. Experiments on 
animals and Tegetables, with respect tp tbe power of 
pi'oducing heat, by John Hunter, 

^) Philosophieal Transactions. Vol.. L.'p. IL p. 754* -^^ 
account of the heath of the weather in Georgia : in 
a letter from his Exe. Henr» Eüis Esq. to John EUis 
Esq. 






ein Volk auf Erden« Als ' er unter einem Sommeiv 
•chirm einige hundert Ellen ( Yards , ein Mafs von 3 
Fufs) gegangen war, stieg das Thermometer, welches 
an eviemFaden vom Schirm herabhieng, auf io5 Gr. ; 
er brachte es darauf ah den wärmsten Theil seines 
Körpers , und es fiel um mehrere Grade. — Er Ter- 
sichert , dafs er auf seinen Reisen , die er in Jfrica 
«ntep dem Äquator, in Jamäica^ und auf den westin« ^ 
dischen Inseln unternommen hat, nie das Thermometer 
über 87 Gr. steigen sah ; und dennoch ist dieser Grad 
Ton Hitze in jenen L&ndem , .weil die Luft daselbst 
feucht ist, yiel unangenehmer, als der eben angege- 
|)ene, somit höhere Grad von Warme in Geot*gta. *— 
In Ansehung des Ertragens der künstlichen Wärme 
sind folgende obgleich schon bekannte Experimente, 
merkwürdig *): Dr. Fordete ^ Solander ^ Banks bega- 
ben sich angekleidet zu wiedei^holtenmalen in Zim- 
mer , welche auf einen sehr hohen Grad erhitzt wa- 
ren. — Der- erste blieb in einem Zimmer, dessen 
Hitze iSeGr. nach Fahmh. betrug iS Minuten; die 
Hitze unter seiner Zunge, in der Hand, und dieHitzo, 
aeines Urins überstieg nicht iooGr«Bei einem anderü . 
Experiment war das Zimmer auf 198® geheitzt« Die 
Experimentatoren blieben in demselben gegen 10 Hi- 
nuten , und das Thermometer sank schhell ; daher sie 
übereinkamen , bei .künftigen Experimenten nur ein- 
sseln das Zimmer zu betreten. -— Das Feuer wurde 
lieuerdings rermehrt Dr. Solander tiftt zuerst in das 
erhitzte Zimmer , und das Quecksilber sank auf ^ 

i) Philpsopkieal Transactions. Vol. LXV. p. I. p. iii. 
Experlineiits and obseryations in an heated room — by 
Ckarl BlaJg9H, und p. U. Nr. XLVII. Ibid. Nr. XLV. 
jlxperjments in a heated rooqi by Matth. Dopspn ettv 
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19Q Gr.« Die Zimmerlaft, auf diesen Grad erhitzt, 
Teraraachte zwar eia anangenehme» Gefühl, war .aber 
zu ertragen; rorzfiglich fühlten die Experimentatoren 
ein anangenahmea Brennen im Gesicht 9 und in dem 
Theil des Fuftet zwischen dem Knie und dem- untern 
Fufs; die Respiration war nicht im mindesten . afli- 
eirt , sie war Weder, mühsamer , noch langsamer als 
gewöhnlich« Der Puls des ßladgen machte in jetner 
Minute, und der des Dr« Solander ^ nachdem ^ er das 
geheitzte Zimmer yerlassen hatte , 93 Schläge. Mr. 
Banks schwitzte stark , sonst aber niemand« Wenn 
das Thermometer beim Ausathmon angehaucht würde, 
so sank das Quecksilber um ^nige Grade tiefen Als 
Bladßen ^QVM^ Seite in dieser Hitze, anfühlte 9 kam sie 
ihm kalt wie eine Leiche Tor; das Thermometer an 
die Baut gelegt , zeigte 98 Gr« "^^ Diese Experimente 
beweisen ^ dafs der lebendige menschliche Körper die 
H|raft besitze, sich. gegen die äulsere Warme in einer 
gewissen mittlem Temperatur zu behaupten, und 
dieaufsere auf ihn zuströmende Hitze gewilsermatsen 
zu hindern, öder zu vernichten« Nur macht dAs erhitzte 
~ Medium« welches die Wärme unserm Körper mittheilt, 
einen gewaltigen Unterschied. Dieselbe Person , weU 
che znmBeispiel ohneUnbequemlichkeit eine auf $ 1 1 Gr« 
erhitzte Luft erleidet, wird Quecksilber auf > so Gr« 
erhitzt nicht ertragen können, weil das erhitzte 
Quecksilber unserm Körper in einer gegebenen Zeit 
mehr Wärme zu. binden darbietet, als die Luft oder 
der Weingeist auf denselben Grad erhitzt; die folg- 
lich das Lebensprincip , oder wie man es sonst 
.nennen will , überwältiget. — Doch genug hienron y 
denn diese Untersuchung möchte iins von unserm Ge- 
genstande zu weit abführen« 

Zu Folge der Erfahrung leidet beim Menschen 
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, der klimatische und angewöhnte Prosta der thierischen 
Wämeerzeugung, bei dem Übergange aus einem Klima 

•^in ein ihm entgegengesetztes, einigeYeränderungen and 
ütbdffieationen« Au» A ') fährt in seinen medicinischen 

« Untersnefanngen und Beobachtungen aus M« Kitrik 

, eine l^hatsa^he anv die, wenn sie wahr ist, einige 
Aufmerksamkeit in Bücksicht des Wärmeprozesses im 
menschlichen Körper yerdient. Man soll nainlich 
beobachtet haben, dafs ^ie Wärme des Körpers bei 
Fremden , welcl»» Tor kurzem in Westindien ange- 
kommen sind, um 3 — 4 ^^' höher ist, als die Tem*« 
peratur der Eingeborneh», Es scheint,, dafs sich der 
Körper erst ackiimatisiren mfis^e , ehe er nüt der 
änfsem klimatischen Temperatur in ein gewisses 
Gleichgewicht kommt; wie diefs' bei verschiedenen 
Thierenuttd besonders Pflanzen, hauptsächlich jenen, 
die aus einem heifsen in ein temperirtes Klima ge* 
bracht werden , nac'Hgewiesen werden kann. Nach 
Charles ff^hüe^s ?) Beobachtung sinddie Neger , die, 
wie bekannt , nicht leicht schwitzen , wohl aber stark 
transpiriren , um zwei Gra^e kälter, als die Europäer. 
Darauf grinde sich, sagt er , die üppige Gewohnheit 
der Türken,' im Sommer eine Negerinn, im Frühling 
und im Herbst eineCircasserinn, und im- Winter eine 

. bninette Europaerinn zur Betschläferinn zu nehmen. —» 
Die Erfahrung lehrt, dafs die Scbnar^en einen hö* 
hem Grad yon Hitze ertragen können , als die Euro* 
päer; hingegen sind sie gegen die Kälte desto em* 



1) Physisch - mediciaiachas Journal von BeaHUy, Septemb. 
iQoo. p. 686. 

6) An account of tke regulär gradation in man , and dif- 
ferent an i mala and Tog^tablet , and from Ihe former 
lo the lattar lUusCr. ivith Mngru^ing* öto. -L^ndom 

^799- ^ 
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pfig^licher» — ^ Aooli die schwaraen Creolen ertMgad 
leichter die äuTserste Hitze, alt dieweifsenCreolen«--' 
K<din *)i»etaerkt in seiner Beisebeschreibimg, »man ha- 
be in Pentfrhamen zu oüt erbbren massen« daftdie 
Schwarzen in der Kälte nicht so gdt ansdauern, alt die 
Weissen* Denn wenn diesen die Kälte nicht im^ej*ing«« 
tten tchadet , so yerfrieren jenen die Finger und Zehen* 
DiejenSgen Neger, welche unmittelbar ron AjHca nach 
Pen^ltfanien hommen , können die Kälte bei weitem 
nicht so gut ertragen, alt jene, welche im Landef 
geboren . sind , oder sich wenigstens eine gera*ame( 
Zeit 4M^lbst anf^ehalten haben« Penn wenn die An« 
hömmKnge bei eintretendem Fro$te leicht an Händen 
nnd Füfsen , ^der an andern Theilen des Kärpers be« 
schädigt werden , und heftige Schmerzen leiden ) so 
empfinden die« welche schon lange dprt gewesen sind, 
den Einfloft der Kälte so gut alt gar nichts -^ jEs sey 
durch häufige Erfahrungen bestätigt , weün die Neger 
luAnittelbar ron Jfrica zur Winterszeit übe^geffthrt 
werden , erfrieren denselben auf dem Schiffis, bei 
einer nicht besonders strengen Kälte , die Gliedmas^ 
ten, während die Seeleute und ander^^haom nöthig 
haben , ihre Hände zu bedeohen.« 

Der Pxozefs der lebjpndigeir oi'gattischta TS/vtetti 
gung der Wärme ist am ttärktteii im jugendlicbexl^ 
und männlichen ^Iter, und nifuniii dann im fortschrei«^' 
tenden Alter mit der Abnahme der Lebenfsthätigkeif 
ab«. Aber er kann in jedem Alter krankhaft Verden 
dorftialmäfsigeii Grad zu- oder abnehmen i bii( er bei 

Peter Jkaim^ Beschreibung derBeiüe, df^ €t hack dem' 
nördlichen America^ auf Befehl der kÖnigl. schwedS-; 
sehen A^demie etc. unternommen hat« IL' TheiM^ 
j Giiting. 1757. 8. $38 u. fgl. 
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der Annäherung des Todet ans Krankheit oder Schwln 
che des Leben« allmählich Yerscbwindet , und endlicli 
ganz aufhört. — Auch bei dem Winterschlafe der Thiera 
ist dieser Wärmf^rozefs , so wie andere Functionen» 
«ehr vermindert und gehemmt» 

Die Bedingungen , welche die Physiologen bei * 
Aet Erzeugung; der thierischen Wärme in Anschlag 
brfngen , sind folgende : die' Zersetzung des Lebens« 
gas(gaz'ox]rgdne) in denLnngen *); diejenigen Pro» 
zesse i^ dem thierischen Organismus , w^bei dunst« 
förmige Stoffe in flüssige, undflüssige In starre überge- 
hen , und wobei stets freie Wärme entbunden wird ; 
die Bewegung und Thatigkeit der lioskeki nnd Ge- 
fäfse ; die 'Leidenschaften , zumahl . angenehmer .Art» 
wiewohl auch der Zorn anfangs die Wärme vermehrt» 
da der Schrecken sie im Gegentheil vermindert; der 
Genufs warmer, hitziger Getränke, und nahrhafter und 
gewürzhafter Speisen ; äufsere atmosphärische War« 
me> wenn sie die Temperatur unsers Körpers über« 
steigt, oder einen solchen Grad erreicht, dafs sie 
die in unserm Körper stets entwickelnde überflüssige 
Wärme nicht ableiten und aufbehmen kann, wi^diefs 
Aieistens der Fidl im Sommer , besonders imSofmen« 
schein ist; warme Bäder afler Art oder andere war^ 
tatf Körper , zum Beispiel warme Umschläge , waiine 
Bähungen, die man an den Körper bringt; Ti^lleicht 
ao^heine etwas gehemmte Ausdünstung,' «um Beispiel 
durch Beschmieren^ der Haut mit öht, mit Fett, oder 

mit Salben etc. 

•' . ■ • • - 

Die Mktheilung der Wärme von Aufsen, und um 
mich so auszudrücken, die Sättigung des n^enschlichen 

yw''| 11,1 > ■ I I , II 

' ») jillgemeines Journal dtr Chemie btra^sgejgeban ron 
gshpnr. X« B. 59.. Heft. ^^Mt. 
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Körpers mi% derselben , hat eine hestimmte Grinse } 
nunmt über diese hinaoa dSe Wärme 2u, so stellt sich 
hanfige Ausdünstung und der Schweifs ein ; der Or« 
ganiamus wirbt der Wärme entgegen, und regulirt 
sich selbst, wie diefs die oben angeführten Versuche 
Ton Dr. Fardfrce^ Sokufder,, Bladgen etc. beweisen. 
Diese Erscheinung hat yiel Analogie mit 4er Erhitzung 
des Wassers, welches ^ wenn ea den Siedepunct er- 
reicht hat, sieh in Dünste Telrwanc|eltb — ^ Ein sehr 
hoher Grad der Hitse erschöpft jedoch das. Leben« 

' und uiehet den Organismus zulisut in die Sphäre des 
Chemismus .über* 

Die Gewohnheit macht in Ansehung des Gefühls 
der Wärme und Kälte (welches «war stets, in. AnscUag 
gebracht werden tnufs, keineswegs aber mitdemTher« 
mometer als.Mafs der freien Wärme yerwecihselt wer* 
Ben darf) einen grofsen Unterschied. "Safih Rolande 
sonMarüns^) Zeugnifa siebet man in Finnland Kindeji^ 
in leinenem Zeuge in der Luft herumspringen , . in 
die sieh ein Ungewohnter. lutum^anders , ^Is wojil be* 
kleidet hinauswagen würde. . Aus einem 70P ,heiff en 

, Bade springen sie baarfufs in Schnee, und bei. emer 
kalten Luft TOh 10® gebea^sie noth lange nui; in lei- 
nenen Zeugen umhea^« »Als itfertin den M« :Deö^i$J>f r 
1763 ausging , war die Kälte ^^ unter dem Eiffpunel;; 
oi* untersuchte da die Wärme dies Fufseji fu^^^iieftv 
dreifähHgen Kinde, das baarfufs lief und. &(»t^deii^ 

' • ■ -^ ' • ^ ' • ' ' ' ' ■ ' ' . ' * ' i. .. ;! !l:.: ) ' ! ' . ' j>.r. ." 

*) Rolandson Martin'i, tberniQmetrischeBpinerlluiigea über 
die Wärme im menschlichen Körper. In schwed Ab- 
handle XXVh B. S. 299. — Martin fiedlente sich bei 
seinen Versuchen des schtüedischenthermomeim •y das 
eine War vo|i Hol«'» 'desseif'Scala betfug 100® über, 
und 85^ unter dem Eispunct^ das andere Von -Messing 
mit 890 {^ber und unter diesem Func^besäcfanet. 



FuFs z^igtfe iS"" fiber dem Eiftpunct. Nachdem die Kälte 
nach einigen Tagen Eugenoinmett hatte , und den 26. 
Pec)?mber 17^ unter dem Eispanct betrug, untersuchte 
er \viedier deii blofsen Fufs dieses Kindes, als es über 
Frost klagte , und el: zbigte 8^ über dem Eispunet ; 
aber sobald der Füfs um a** wärmer wurde, klagte das 
Kind flieht mehr über Frost in diesem Theile; im ei^- 
sten Falle whr der lp*ufs b)ei lä"" Wärme drei Mal >/rär- 
mer , und doch fror das Kind , da es im zweiten Fallc^ 
bei to® Wärine sich Wohl fühlte;« — Bei den Versu- 
chen, die man über die thierisch« Wärme mit dem 
Thermometer macht, darf nicht vergessen wetde«! 
dafs nicht alle Theile des Körpei^s gleich warm sind. 
Die Wärme am tfnterleibe ht beim Menschen am gröfs- 
lien , und fast in allen Jahr^zeiten gleich ; dieser am 
nächsten kommt die Wärme- der Brust und der Ach- 
selhöhleh, nnd dann folgt die dfer Bände « und zuletzt 
die der Füfse >)• 

DerProzefs der firzeuigung der Wärme Tön Innen 
kann auf län'gere Zeit gehemmt, oder auffallend in ei- 
nem bestimmten periodisch zurückkehrendenZeitrauipe 
vermindert werden , wie diefs zum Beispiel bei Ohn- 
mächten^ in der LeucOphlegmatie , bei starkem Blut- 
yerlufit^ bei der Lähmung , in Wechselfiebei*n u. s.w. 
zu geschehlen pflegt. — Aber hinwiedemm gibt e^ 
Krankheiten, wo dieser t'rozefs entweder im ganzen 
Körper, oder in einzelnen Theilen ftehr Vermehrt wird, 
wie zum Beispiel im hitzigen Fieber , febris ardens, 
oder xav^pitf der Alten , in manchem Scharlachfieber, 
wo die Hitze bisweilen 112® erreicht, bei Kinderblat- 
tem und andern acuten Hautausschlägen, in derPhrc- 
nitis, in der Phthisit florida, bei Theilentzündungen 



Martin, a. ä. 0. 
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u. s« w. Im ersten Falle mdg die Anwendang der 
troekenen Wärme, oder auch der Gebrauch der war- 
men Bäder und warmen Umschläge, von Nutzen seyn; 
nar mufs man zugleich aaf die Beseitigung der Ursache 
sein Augenmerk richten ^)« So TCrmindert, zu Folge 
der Erfahrnng , die Erwärmung der Füfse im Wech- 
selfieber oft den eben herannahenden Anfall vonH^Ue. 
-— Auch verdiente der Bath des Celsus , den Kranken 
beim Wechselfieber yer dem Fieberfroste in ^in war- 
mes Bad zu setzeili einige Beherzigung ^). — Bei ei- 
nem Kranken, den der Verf. zu behandeln hatte, wa- 
ren schon Hände und Füfse kalt und blafs , die liip- 
pen blau , und der Puls kaum mehr zu fühlen. Man. 
bed'eckte die Hände , Füfse und den Bauch mit war- 
men Tüchern, und fuhr damit eine Zeit lang fort. Der 
unterdrückte warme iProzefs wurde hierdurch wieder 
angefacht, der Puls erhob sich in etwas, und das Le- 
ben glimmtd noch eine Weile fort« — Es ist bekannt, 
dafs man die erstarrten Schildkröten abwechselnd 
durch Wärme wecken , und wieder durch Entziehung 
derselben in ihren Scheintod yersetzen kann« — Die 
thierische Wärme und das Leben scheinen daher TOn 
einander unzertrennlich zu sejn.^ • — Hingegen wo die 
Erzeugung der Wärme von Innen zu sehr zunimmt, 
die Haut trocken und brennend , das Individuum jung 
und kraftvoll ist, das Gefühl des Kranken in Anse- 
hung der lästigen übermäfsigen Hitze mit dem Ther- 
mometer übereinstimmt, der Puls fieberhaft ist etc., 



^) Siehe oben S. 179, 

^ In dem ^«r/i>er Charit^-Kranlienhause Bat die Anwen- 
dung der warmen Bäder in Wechselfiebem nicht ge- 
lingen wollen. Man sehe fforn's neues Archiv far die 
medicinische Erfahrung, VII. B. 2« Heft. S« 267. u. folg. 
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,da dürfte man, jedoch eugleich mit Berücksiehtigang 
der Ursachen , kalte Bäd^r nach Verschiedenen Gra- 
den ) nnter den Cantelen , welche Galerie Currie und 
andere angegeben haben , anwenden« '— Man hat fer- 
ner das kalte Bad , kalte Umschläge > ja selbst Eis in 
jenen' Fällen angewendet , wo dunstförmige Stoffe die 
Eingeweide ausdehnen, wie im Meteorismus ; ferner 
beim Ileus , l>ei hartnäckigen Stuhlverhaltnngen , bei 
heftigen nervösen und hysterischen 4Znfällen , in dei^ 
Phrenitis n. s. w. angerathen. Die Anwendung des 
kalten Wassers bei frischen Wunden , bei Quetschun- 
gen , bei der Überspannung der Sehnen , um die da« 
bei leichir zu entstehende Entzündung zu yerhäten, ist 
ohnehin genug bekannt , und von jeher im Gebrauch 
gewesen« — 

Sarconne *) hat 9chon yor Currie , bei der in Nea-^ " 
pel im Jahr 1764 herrschenden Epidemie , das kalte 
Wasser in Bädern und Umschlägen yersucht , und die 
dadurch bewirkte heilsame Eotziehung der Wärme, 
als eine auffallende* Erscheinung dargestellt« -^ Hier 
sind seine Worte darüber: »Ich war zuweilen gezwun* 
gen, einige Theile des B9rpers bei der übermälsigen 
und offenbaren Hitze mit ins kalte Wasser eingetauch- 
ten Tüchern anzufeuchten , und habe mit Entsetzen 
wahrgenommen ^ dafs diese Tücher nach wenigen Mi- 
nuten erwärmt wurden, und zu rauchen anfitigen *). — 
Eben diese Erscheinung kann man leicht an dem Was* 
•er, in welchem sie kurz yorher bei ihrem Eintritte 
in dasselbe zitterten , wahrnehmen ; sie erwärmen es 



>) Sarconne^ Geschichte der Krankheiten in Neapel, 
lil Theil. L Th. S. 306, 

*) Man vergleiche damit das, was aus Leuthner oben an* 
geführt worden ist. S. 204« 
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dergeatalt, dafs alle Beitze des erlittenen Frostes und 
Zitterns rerich winden.« Nach diesen Erfahrungen 
{ragt Sarconncj "was türVortheilzu erwarten sej, wenn 
man entzündeten Gliedmafsen neue Hitze zu Terschaf- 
fpn sich bemühet ? — In der Leberentzündnng brauchte 
er mit Nutzen kalte Umschläge auf den Bauch gelegti 
und Tücher ins halte Wasser eingetaucht» ' Der Unter- 
leib öffnete sich, und der Urin flofs, es erfolgte 
Schweifs und Auswurf ^). In Fiebern mit Petechien 
liefs er die Kranken eine Zeit lang bis an dieljLüften im 
natürlichen Wasser baden ^)« »In der Tobsucht, bei 
'äikfserst rcitzbaren Kranken, waren in der Epidemie 
warme dachen schädlich; hingegen kalte Getränke, 
hinuntergeschluckter kaum aufgethauter Schnee, kalt«, 
nicht für lange Zeit, sondern nur für. einige Minuten, 
und gleichsam blols zum Untertauchen genommene 
Bäder, die besten Heilmittel ^). Einige Kranke liefs 
Sarconne blofs unautliörlich mit Wasser anspritzen, um 
ihren Leib zu erschüttern. Au^h brauchte er in der* 
selben Epidemie beim Metcorismus oft, und zwar mit 
gutem Erfolge , Tüchei^ in Schneewasser eingetaucht, 
und über den Leib geschlagen «)« 

Dessen ungeachtet kann der Gebrauch des kaltCH 
Bades, wenn es momentan, und als Treuf- oder Sturz- 
bad angewendet wird, nicht einzig und allein als War* 
me ableitend betrachtet werden. Es ist bekannt, dals 
die Haut in einem genauen Oonsens mit den Einge« 
weiden, den Schleimhäuten, den Bespirationsorganen, 
und überhaupt mit dem ganzen Organismus stehet* -^ 



>) Sarconne , a* a» O. I. Tfa, §. 364. 8* a53. 

2) Ibid. IlL Th.J. 754. 

3) Ibid. IL Tb. V 553. 8. 341. 
f) Ibid. III. Th. S. 80. 



Es scheint demoacli , dafs die plptzliclie und schnelle 
Anprellung des kalten Wassers im Sturz- oder' Treaf- 
bade vorzüglich auf die Haut» auf die. in und auf der- 
selben ausgebreiteten Nerven, und auf das so genannte 
Gemeingefühl wirke, und efaie eigene Umstimmung 
des Organismus hervorbringe; welclies aher keines- 
wegs als auf einen blofsen Temperatur Wechsel , oder 
blofse Veränderung der Thätlgkeitsyerhältnisse ,' be- 
schränkt angesehen werden darf. Dis Sturzbad Ins« 
besondere macht eine blitzähnliche Wirkung auf die 
Haut , und auf das Gemein gefühl , ;vie auch auf die 
Bespirationsorgane , und auf den Umlauf des Blutes ; 
nicht minder wirkt es auf manche Secretionen und 
Excretionen; — r Wenn das kalte Bad nicht zu lange 
gedauert hat, und der Körper, nachdem man aus dem- 
selben gestiegen ist, nach der Art der Alten,* mit 
trockenen Tüchern gerreben , oder in Bewegung ge« 
setzt wird; so entwickelt sich die Wärme im Orga- 
nismus auffallend, und die Gebadeten fangen an zu 
transpiriren und ^u schwitzen« Sie fühlen mehr Kraft 
und Behendigkeit in ihren Gliedern ; mit einem Worte^ 
sie fühlen sich gestärkt, und sind es wirklich, indem 
die Wirkung selbst die materielle Seite des Organis- 
mus durchdringt, und sich darin festsetzt. — Durch 
den mafsigen öftern Gebrauch des kalten Bades wird 
ferner die zii grofse Empfindlichkeit der Haut gegen 
aufsere Kälte , und den schnellen Wechsel Aey Witte- 
rung, und der Temperatur der Atmosphäre vermin- 
dert, und für die Hautkrankheiten, rheumatische Af- 
fectionen etc« weniger empfänglich gemacht. Das 
Schwimmen im kalten Wasser (natatio der Alten) ist, 
wegen der damit verbundenen Bewegung der Muskeln 
im Wasser und Anprellung desselben gegen die Ober- 
fläche des Korpers, dem blofsen ruhigen Sitzen im 
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Wasser vrcit yor zuziehen« — Geschieht das Hinein« 
stürzen oder Hineinwerfen ins kalte Wasser plöulich 
und uttTermuthet) wie man diei's bei Wahnsinnigen 
und Wasserscheuen yersa^ht hat; so wirbt dabei auch 
der Schrecken psychisch. - ' 

Ich schliei'se diesen Aufsatz in Beziehung auf Jen 
Gebrauch des kalten und warmen Wassers mit den 
Worten des Sarconne (a. a* O. I. Th. S. 280.) : »Man 
mufs in der Medicin Muth zur Vollziehung , Geduld 
in der Beobachtung , und Scharfsinn in BeurtheUunf^ 
besitzen.« 



über den verheerenden Durchfall 
in jden Militärspitälern, besonders 

in Kriegszeiten. 



Vom 



Dr. und Prof. Lorenz c. P'est. 



Z 



ivrei Krankheiten sind es yorzüglich, welchei 
so viel ich beobachtet habe, den KriegsheercMi yer^ 
derblich sind , der Typhns und der DnrchfaiU 

Über den Typhas werde ich am Ende dieses Auf- 
satzes einiges sagen ; hier ist es nur meine Absicht, 
meine Beobachtungen mid Erfahrungen über ^en 
Durchfall Torzutragen , der von jeher die Heere deci« 
mirt. Er konnte zwar nicht, wie der Typhus^ der 
Haupterscheinung nach verkannt werden ^ unterdessen 
hatte auch er das Schicksal , mit einer andern , zwar 
f erwandten , aber dem Charakter und der Form nach 
yerschiedenen Krankheit — der Ruhr — yerwechaelt 
und vermischt zu werden« Man redet immer nur von 
der Dysenberie^ d.i. von der Ruhr, und doch sterben 
die meisten der sogenannten Dysenteristen nur am 
Bauchflufs ohne Bauchschmerzen , an dem DurcJ^faU 
(diarrhoea). Ich läugne damit keineswegs , und weifs 
es sehr wohl , dafs die Ruhr manchmal in den Lagern 
grolse Yerwftstungen anrichtet 

Ich spreche hier nur ;rom Durchfall« Es scheint, 
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vemg^ten^ kuv KHegsseit , wohl hcin Spital ;ea ^Cj^n, 
in welchem nicht ein grofser, manchmal der halbef 
Thcil der. Todten dieser I(i;anUHeU zuzuschreiben 
yfäve. Gegend, Jahrszeit, Lebensweise der Soldaten 
und ihre Gemf^thsstimraung haben freilich hierauf 
einen grofsen EJinflufs. |ch l^eobachtpte die ^nge* 
meifie Tödtlichkeit dieser Krankheit in eifiem Feld- 
spitale in IkUien 17989. in der Folge in einigen an«: 
dern, und neuerlich wieder in den steyermärkischen 
1814, und eben dasselbe hörte ich von allen Ärz- 
ten, welche aic zu sehen Qelegenfaeit hatten. Der 
Diirchfall f «steint also die geinein^te, hartnäckigste 
und verderblichste Krankheit der JÜilitärspitäier (eai 
^ ist hier nur die Rede Ton innerer Erkrankqng) zu 
teyn , freilich weniger vom Yolke gefürchtet ak der 
Ty)^hu8, W€^1 ^r nicht leicht das Spital yerJäfst und 
den Privatmann befällt, wie dieser ; aber eben darum, 
weil er nicht allgemeinen Schrecken erregt , hat man 
ihn nicht so, wie den Typhus, zum Gegenstande 
yiel^eitiger Untersuchungen^ gemacht« loh erinnere 
niich auch nicht, ihn je in der Pq?atpraxis gesehen 
SU haben. 

Zum' ersten Maft beobachtete ich ihn .genau im 
Tr$i>i8aner SifXlaXe im Jahre 1798, und beschrieb ihn 
in meinem Tagebuche« Diese Beschreibung setze ich 
wörtlich hierher, und w^rde dann nur jene Uoter-i 
schiede angeben, welche ich zwischen dteaem nnd 
dem im heurigen Jahre hier in Grätz beobachteten 
Durchfalle wahrgenommen. 

»Im Treolsaner Spitale starben fast aUe yon der 
Diarrhöe befallenen Soldaten. Sie erkrankten häufig 
zuertt an Wecliselfiebern, .welche ziemlich h^rtnä» 
ckig waren, leicht in anhaltende Fieber oder in Wa&^' 
sersucht übergingen , oder anch 9chon yon einer 
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Diafrbäe begleitet wurden. War dieses letztere nicht 
der Fall, yo kam der Baucbflufs spater iiiu9;u, weni^ 
^as AYechsielfiebcr schon seine Form geäiidert I^atte« 

Die Diarrhisten gingen in vier und zwanzig Stan« 
den sechs, zwölf bis vierzig ISilal zu Stuhle, auch 
iioch öfter. Der Abgang war dui^ii 9 oft wässerig, 
verschieden gefärbt. Wenige hatten Stuklz,i4^qng» Sie 
^ehrten schnell ab, der Pul« wurde U^in, schwach, 
schnell und ges'chwiud, oft nur fadenförmig schlei- 
chend, bei Wassers(|tchtigen haum fühlbar. Alle b.e-> 
ki^men gleich im Anfange des Erkrankens eine blasse 
Gesichtsfarbe, gegen das Ende di|s scUn(;idage einge- 
fallene hippocraiische Qesicht. J^ei vielen stellte sich 
Stumpfsinii, bei einigen grofse Epr^pfiiidachkeit ein, 
Sie lagen *iph bald wund, der Abgang frafs After un4 
Schenkel an, die Wunden eiterten schlecht, wurdei^ 
niifsfärbig, und drohten da$ Brandigwerden. Viele 
schwollen an den Füfsen, an deren Rücken Biaseui 
wie vQQ Yesicantien auffuhren , die* mit einem gelb;en 
oder braunen Serum sich füllten , und dann spbacelir- 
tcn* Einige wurden an den Arme% lindere im Qesicht 
von sohmei'zhaftem RQthlauf , öden von Phlegmonen 
befallen, nnd endlich st^rb^n ne «leisten^ wie ^at- 
schlummemde.« 

So war der Verlauf des Surcmalls im Tr^t^isaneP 
Spitale im Venetiq/uschen im Herbste und im Winter 
17981 dem meistens WechaelQeber vpr^ufl^gegangen 
waren. 

Der von mir im Winter und im Fr^hlinge 1814 
im Grätzer Landspitale beobachtete hatte fast densel- 
ben Verlauf. Es gingen ihm keine Weohaelfieber yor- 
aus ; er befiel entweder vorher gan9 Gesunde « oder 
Krätzige, oder, was der häufigste ^all war, Hecon- 
valescenten. Der Befallene ging mit s,einem fi^uch- 
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flösse durch mehrere Tage herum, afs gewöhnlich noch 
gerne, hatte weder Fieber noch -grofseir Durst , noch 
— in der Begel — irgend einen Schmerzen. Bleiche ' 
erdfahle Gesichtsfarbe, eine -welke, oft trockene Haut, 
Mattigkeit waren schon in dieser Periode vorhanden« 
Nach fünf bis zwölf Tagen konnten die Kranken das 
Bett nur wenig mehr verlassen , nnd die- hereinbre- 
chende CoUiquation wurde schon deutlicher. Sehr we- 
nige bekamen Stuhlzwang, «elteh wären Blutspuren 
im Abgange , fast immer war dieser häufig und sehr 
dünn , im Anfange reichlich , in der Folge sparsam« 
Überhaupt waren ruhrartige Zufalle ungewöhnlich, 
und allzeit vorübergehend ; sie erschienen nur in der 
zweiten, d« i. in derColirquations-Periode, und dauer- 
ten nie bis zum Tode. Nie war der Abgang so scharf^ 
dafs er die beschmutzten Theile wund gemacht hätte, 
aber wo die Kranken sich auflagen , gab es schlechtes 
Eiter. Mehrere bekamen Abscesse gemeiniglich an 
einer Parotis ; manchen schienen sie heilsani su wer- 
den , einigen halfen sie nichts, bei ändern verschwan- 
den sie wieder. Niemals aber bemerkte ich Bothjauf 
oder Phlegmone, oder vesicatorienartige Blasen, aber * 
wohl fieberlose Petechien, Nasenbluten, einmal Mund- 
geschwüve. Alle langsam Sterbenden verbreiteten 
schon einige Tage vor ihrem Ende einen widerlichen^ 
fast aashaften Geruch. ' Legten sicji die Diarrhisten 
gern auf den Bauch, oder deckten sie »ich über den 
Kopf zu, oder verloren sie ganz die Efslust, so waren 
dieses üble Zeichen. . 

Nicht selten geschah es, dafii der Durchfall nach- , 
liefs , und dafür Hautwassersucht eintrat , die wieder 
mit jenem abwechselte , oder zugleich neben ihm bei- 
stand. 

IHe meisten , die starben , erloschen rubig, uach^ 
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dem der Durchfall ireTwillig nachgelassen hatte. Sie 

* 

bekamen einen starren Blick, zogen die Fübe an sich, 
lind verschieden ohne alle Gebärde, ohne Böcheln» 
Vier Mal aber 9ah ich plötzliche unerwartete Todesfälle 
bei solchen Diarrhisten. Sie gingen entweder kurz 
Torher noch herum, oder waren im Bette aufgesessen 
und hatten gespeiset ; auf einmal Terftdien sie in Be- 
wulstlosigkeit , und starben nach wenigen Stunden. 

' Menschen yon lebhaftem Geiste , muntere , mu- 
thige, leichtsinnige ertrugen den Durchfall lange, selbst 
durch drei bi» vier Wochen ; kleinmüthige , und yoih 
Heimweh gequälte unterlagen sehr schnell. Ich sah 
zwei ans Fiebern vollkommen reconvalescirte Jung« 
linge innerhalb acht Tagen zum unkenAtlicheh Gerippe 
werden , und sterben. 

Bei a&Ti Leichenöffnungen fand ich i) eine grös- 
sere oder geringere Menge Wasser in der Bauchhöhle; 
s) die Darmhänte welk, märbe, zerreifslich ; 3) die 
flockige Haut des dicken Darmes vom queren Theil 
an bis zum After mit brandigen Flecken bestreut; 
4) bei einigen die Gallenblase mit fast farbenloser Flüs« 
tigkeit gefGillt; bei andern entzündungsartige Stellen 
in den dfinnen Gedärmen ; fast allezeit schien mir die 
Leber gesund , nur vielleicht etwas zusammenge- 
schmmpfit. 

Ich^ah diesen Bauchfluls vorzüglich nur zur küh- 
len | feuchten und windigen Jahrszeit; ob er auch 
herrtchend in anhaltend schöner und trockener ent- 
stehe, weif« ich nicht, habe aber Urmche zu glaubeni 
dafs er da etwas milder seyn werde. Im April , der 
sehön, trocken und warm war, sah ich die Bösartigkeit 
des Übels sich mindern ; jedoch im Junius wieder einige 
sehr heftige Diarrhöen sich entwicköln» 

Schwächliche , Traurige , Krätzige und Beconva«? 



lesceaten werden rorzüglioK leicht ergrifFen ; nie sah 
ich einen Urankenwärter davon befallen werden. Di? 
erregenden Ursachen des Durchfalls sind ohnehin be-i 
kannt; Erkältung, Diätfehler, schlechtes Trinkwasser, 
Furcht erzeugen ihn fast augenblicklich , wo Dispon 
sition da ist. 

Ich sah diesen Durchfall von Tielen Ärzten und 
mit rerschiedeneh Imtteln behandeln, unterdessen, wa-» 
ren diese Behandliings weisen nur Versuche, und von 
einer eigentlichen bestimmten Heilmethode, wie man 
sie in Behai^dlung der Wechselfieker , der Syphilis, 
der Kratze n. d. gl. hat , war nie die Rede« Alles Be^ 
mühen war blofa gegen den Durchfall , d* i. gegen die 
Termehrte Secretion und Excretion der Gedärme ge- 
richtet. Diese läfst sich sonst im Allgemeinen, wenn 
sie blots Ton dynamischen Ursachen erzeugt ist, wie 
es. beim Soldaten wohl meistens der Fall ist, gar nicht 
schwer hemmen ; offenbar mufste also doch hier €twas 
hinzutreten, das den Baochflufs so hartnäckig und so 
tödtlich roacjhen kann« 

Man hat gesagt, die Soldaten sterben etm colUgua-. . 
ffWn Durchfall. Das ist freilich wahr, allein damit war 
man der^ Natur des Übels nicht yiel näher gekommen } . 
man hat die Form näher bestimmt , aber gar nichts 
über seine Natur ausgesagt; denn Gedärm- undLeber-i 
geschwüre, Degenerationen «lerGekrösdrüsen u. d. gU i 
erzeugen auch einen colliquativen Darohfall, so wie 
er sich gerne zu den phthysischen , d. i. durch chro- 
nische oder heftige 'Eiteraugen unterhaltenen Fiebeta 
hinzuge&ellt« 

Die nächste und dringendste Gefahr liegt a1>er 
offenbar in der Ungeheuern Inanition , in dem Säfte- 
verlust. Diesem am steuern, both man alte senit wirk-. 
Samen Mittel auf. Alle Arzte sahen dieses als i|^^e Auf- 
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gäbe, als die eioz-gelndication ah, und es gelang nicht 
selten auf einige Tage; so wie der Schweifs bei aüs^ 
zehrenden Fiebern, 4erHarnllufs beim Diabetes ü. d. gU 
unterbrochen wei^denkann« Man wendete dem zuFolse 
bittere Mittel, vorzüglich die Simaruba, Adstringentia, 
vorzüglich Tormentillwurzel und Alaun, Opium mit 
schleimigen "Substanzen , mit Bhabarber n. d. gl. an, 
jinan gab Mehlspeisen, Milch, Branntwein mit Wasser* 
Das wirksamste aber blieb allezeit das Opium. 

Ich hatte mir die Erforschung der Natur des Durch- 
falls und die Auffindung einer bestimmten zurcichez:** 
den Methode zur Aufgabe genommen, und schlug nach 
einander mehrere Wege ein ^ die Lösung zu linden. 

Nachdem ich zuerst alles , was den Durchfall er-» 
regen und unterhalten kann , sorgfaltig in beseitigen 
.gesucht , für Leibstühle ^ Strümpfe ^ welche die Diar^ 
rhisten auch im Bette tragen mufsten, für warme Zim- 
mer, Bedeckung gesorgt, die Diät regulirt hatte u. s. w.« 
reassumirte ich zuerst die adstringirende Methode. 

Ich .g;ab also: Alaun, Gummi Kino, schwefel* 
saures Eisen , Katechu, den Eisenätfaer, rothen Wein« 
auch wohl Branntwein ; gab einigen magere Kost, an- 
dern nach Verlangen zu essen; aber dieses Verfahren 
half bei meinen Kranken eben so \renig, als andere 
Ärzte bei dem ihrigen davon Nutzen gesehen haben. 

Ich bemühte mich sodann eine andere Secretion 
^u erregen , 'und verordnete alterirende Mittel ^ als : 
pulvis Doicm, Decoctum Ipecacuanhae mit Tinct« ein« 
»amomi , tinct* opii , und spir. aetheris ferrato* Ein 
paa^rmal setzte ich trockene Schröpfhöpfe auf den Bauch^ 
Bei dieser Methode dauerten die Kranken zwar sehr 
lange, aber es wurden doch nicht viele geheilt^ und* 
bei weitem nicht so viele , als man bei einem passen* 
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durch wietehe dii^senÜbel »icher geheilt werden kann; 
denn wenn etwas aolches bekannt wäre ^ würde es ge-* 
wiTs-siDhon längst allgemein angewendet. Bei weitem 
das Wirksamste ist und bleibt das Opium 1 es henymt 
am besten die abnorme Secretiön , obschon es , auch 
beharrlich gebraucht, weder Tor schnellen Rückfällen 
21U sichern im Stande ist, noch eine vorgerückte Diar-^ 
rhöe heilen kann ; daher die grofse Menge Todesfälle 
trot« der Wirksamkeit des Opiums. 

Schon oben sagte ich, dals einige Är2te den 
Durchfall für ansteckend halten ^ und zum Beweise 
dieser ihrer Behauptung ihre Wahrnehmungen an füh-» 
ren, dafs Gesunde sehr schnell davon befallen wetden.^' 
Ich bemerke dagegen, daft ein Krätkiger nieht ge* 
sund ist4 Ich sah einen ziemlich merkwürdigen Fall 
dieser Art. £in starker, gut g'ebauter, aber sehr reich« 
lieh mit der I|rätee behaiteter Jünigling war j pieüeidit 
durch die Krätze, amaurotisch geworden , wenigstens 
fand ich ihn so bei der Übernahme des Spitals j und 
er war doch mit gan^ guten Augen wegen der Krätze 
in» Spital geschickt wordeut Iah liefs* ihn äufserlich 
die Krätzensalbe, und innerlich die Pulsatilla nigricans 
brauchen, und etwa innerhalb vierzehn Tagen gelangte 
er wieder zum Gebräuche seines Gesichtes« 

In seiner Reconvaleseenz von der Blindheit, wäh- 
rend die Krätze noch frisch und blühend da btand, 
wurde er wassersüchtig wie viele andere. 

Alle diese Wassersüchtigeii waren defswegen so 
schwer zu behandeln, weil die Digitalis nichts half, 
und alte andern diuretica, selbst die radix ononidis 
auf der Stielle als Laxiermittel wirkten. Bei solchen 
Sttbjecten war der GoUiquation fast gar nicht mehr zu 
steuern. So ging^ es mir b^i diesem jungen starken 



^ 341 — 

% 

Soldaten, Wassersutht und Darchfall verliefen nebeil'^ 
einander , bis der Kranke starb. 

Trotz dieser und einiger anderer ähnlicher Wahr* 
nehmungen , und obsehon eine lange Zeit hindurch 
mehr als die Hälfte meiner Kranken am Darchfall litt, 
hann ich doch der Meinung teicht beipflichten , dafs, 
der Darchfall contagios sey ,. und zwar aus folgenden 
Gründen: 

i) Nie sah ich einen ganz gesunden Menschen« 
nie einen A.rzt, einen Krauken wärter , nie irgend je* 
,mand von den übrigeh im Spitale wohheaden Leuten 
befallen werden , nie geht der Durchfall ins Publicum 
über. Allezeit waren es Reconralescenten oder Krätzige« 
die ihn unter meinen Augen bekamen« Jecler zufällige- 
' Darchfall Gesunder war, wie ein gewöhnlicher in der 
Cirilpraxis vorkommender, mit den bekannten Mitteln 
schnell zu heilen« 

a) Wäre die Krankheit wirklich contagiosa so 
wäre schwer zu begreifen , wie bei so häufiger Erzeu- 
gung eines Contagiums, das Schwächlichen besonders 
gefährlich sejn müfste (wenn nämlich, zwei Drittheile 
eines Spitales Diarrhisten sind), die Nichtdian^histen 
verschont bleiben könnten, . 

3) Die Diarrhöe geht in Wassersucht über, wird 
wieder Diarrhöe , sie kann diesen Wechsel öfter ma* 
chen, so wie Becidire« Diesen Wechsel und diese* 
schnelle Wiederkehren nimmt man bei keiner acuten 
contBgiosen Krankheit wahr« 

. Unterdessen habe ich Ursache zu glauben^ daf« ge« 
Wisse Begimenter bei weitem mehr Diarrhisten habeui 
als andere , je nachdem sie sich aus einem Volke re* 
krutiren. 

Mir ist keine Krankheit bekannt geworden, welche 
iich zum Durchfall als wahre Complication gesellte. 



Et scheint also yielmehr andere Krankheiten auszn- 
schliefsen« Unter Complication Tcrstehe ich ein nicht 
in der Natur der schon yorhandenen Krankheit begrün«» 
detes , sondern durch sie nur vcrniitteltes Hinzukom- 
men einer andern, sonst auch für sich bestehenden 
Krankheit 5 denn ivÄre das Hinzukommende durch die 
schon gegenwärtige Krankheit bedingt, so wäre es ein 
Theil , ein Sjmptom derselben« Die Wassersucht ist 
ein Metaschematismus des Durchfiiiis , die Petechien 
ein coordinirtes Sjmptom, Nur sah ich^ dafs schnel- 
ler Temperaturswechsel bei Diarrhisten sehr leicht 
Entzündungen errege, welche schnell gangränesciren. 
Überhaupt ist in diesen Subject^n eine sehr grul'se 
Neigung zur Gangränescenz , aobald Entzündung sich 
einfindet, nicht zu verkennen, ja selbst zum Sphace- 
Ins ; denn oft kommt es wirklich gar nicht bis zum 
Entzündnngsprozefs , und bei der geringsten Steige« 
rung der arteriellen Thätigkeit erlischt schon das Le- 
ben des .ergriffenen Theiles, 

So wie das Wechselfieber zu einer gewissen Spe- 
eies Wassersucht disponirt, so wie derselbe Fall bei 
der Krätze zusejn scheint $ eben so disponiren sie auch 
zu dem mit jener Wassersucht verwandten DurchfalK 
Bei weitem die meisten Diarrhisten des. Landspitales 
Waren Krätzige, so wie die des Tret^isaner Spitales 
Wechselfieberkranke gewesen waren. 

Beim Eintritt des Bauchüusses sank die Krätze 
ein ; man sah kaum noch zwischen dem Daumen und 
dem Zeigefinger einige mehlige Spuren, und die Haut 
wird meistens sehr trocken. Genasen die Leute , so 
trat die Krätze wieder hervor, und solche, bei wel- 
chen sie lebhaft aufblühte, waren als sicher Gerettete 
zu betrachten. Fast dasselbe Yerhäitnifs liefs sicl^ 
auch bei der Anasarka wahrnehmen^ nur verschwand 
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flie Krätze in diesem Falle gewöhnlich nicht so toll« 
iiommen , wie bei der Diarrhoe. 

• Es entsteht nun, die Frage, ob die Krätze /fii* sich 
zum Durchfall und zur Wassersucht disponirt? Ich 
gestehe , nicht dieser Meinung zu seyn. Ehe eine der 
obgenannten Krankheiten sich ausbildet^ wird die 
Krätze trocken , schuppig ^ rindig , man nimmt weder 
yolleiterige Pusteln, noch einen lebhaften Hof um sie 
herum wahr. Dieses Einsinken, der Krätze deutet ja 
schon auf einen innern Zustand, der der Hautfunction 
nicht günstig ist« Das nämliche läfst sich aber auch 
beim Eintreten anderer Krankheiten, deren zufälliges 
Hinzukommen evident ist, wahrnehmen. 

Ich habe Folgendes beobachtet: i) Bei den mei* 
tten , aber nicht bei allen Diarrhisten und Wasser» 
isüchtigen kommen Krätzenspuren von 

2) Cenesen sie, so blüht bei den meisten ^ aber 
nicht bei allen , die Krätze frisch auf» 

3) Solche , die im Spitale von A^t Diarrhöe be* 
fallen wurden, waren sehr, oft nur allein um der Krätze 
willen im Spitale , und übrigens gesund^ doch ging 
in diesem Fialle fast allezeit demBauchflufs eine leuco« 
phlegmatische Geschwulst, gleichsam als ein Mittel'- 
oder Übeirgangszustand yoraus. 

Es ist also wohl ein öfteres Bei- und Nacheinan-» 
derseyn der Hautkrankheit, der vermehrten Secretion 
des ZellengeWebes , und der Gedärme zu entdecken ; 
aber da Krätzige genesen ohne in Durchfall und Was» 
SersQcht zu gerathen, da letztere auch ohne Krätze 
Torkommen, so ist kein nothwendiger Zusammenhang! 
keinCaiisalnexus aufzufinden ; aber es wird wahrschein* 
lieh, dafs allen diesen Krankheiten eine gemeinschaft«* 
liehe Diathesis , aU Disposition zum Grunde liege. 
Man kann also nicht ohne Grund sagen , dafs das-» 

. 16 * / 
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selbe , was die bei Kratzigen ^ancbmal Torkommende 
Wassersacht hervorbringt , einen Lebenszustand yor» 
aassetse« der einer Colliqnation günstig ist, und sie 
bedingt« Da nun aber laut wiederholten Erfahrungen 
bei gewissen Subjecten Wassersucht und Baacbflufs 
flicht nur nebeneinander rerlaufen, sondern sich auch 
.4>ft wechselseitig ersetzen und ablösen , so müssen sie 
Äufjierungen einer und derselben Diathesis se7n ; je- 
ner ist gleichsam eine sich ins Zellengewebe etgies«- 
sende Diarrhöei und dieser eine Wassersecretion durch 
die tuni<;a yillosa der dicken Gedärme. 

Merkwürdige aher nicht leicht erklärlich, scheint 
mir das öftere Yorkom.mep äer Parotis beiDiarrhisten^ 

* 

srelche fa$l aW ein Mittelglied in der coordinirten Reihe 
dieser Metaschematismen auftritt« Meistens beobach* 
lete ich sie bei Leuten , welche die Krätze nicht ge- 
habt hatten. Einigen kam sie mit Erleichtemng) bei 
andern änderte ihr Kommen gar nichts ; dasselbe war 
auch bei ihrem Verschwinden zu beobachten | d^nn 
sie zertheilte sich bei Sterbenden wie bei Genesenden ; 
nur die Eiterung trat allezeit mit der Besserung ein^ Ich 
sah aber auch Schenkelabscesse sich bilden, und zwar 
mit'Beconyalescenz« 

Genesen die Diarrhisten » so geschieht e« allmäh- 
lich, ohne Krisis; der Stuhlgang wird minder profus, 
sodann auch seltener , und endlich fester. Die Leute 
fangen an fröhlicher zu werden, ^ssen gerne, gehen 
herum , yerlieren die erdfahle Gesichtsfarbe, die Krä- 
tze blüht. auf. Sterben sie, so geschieht es entweder 
plötzlich, ohne dafs irgend ein Zeichen den naheii 
Tod yerkündigt, oder, was gewöhnlicher fsr, «n lang- 
samer Erschöpfun g. Die Kranken liegen ruhig, manche 
hoffnungslos aber ergeben, die Zähi^ werden mit .ei- 
nem Kleister überzogen, und yon den yerkürzten 
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Lippen nicht mehr bedeckt,' die Entleerungen« werden , 
zVar seltener , aber die Kräfte nehmen nicht zu , sie 
essen nicht mehr , die offenen Wanden trocknen aus, ' 
es geht Ton den Kranken ein widerlicher Geruch aus, 
sie werden endlich ganz still, schauen starr, ziehen 
meistens die FüTse ail sich , und erloschen. 

Offenbar liegt diesem Durch£alie der Kriegsheere 
eine eigene Diathesis zum Grunde; die fruchtlose Kn* 
Wendung aller oben- angeführten Mittel , meine yiel- 
fältigen und verschieden abgeändertön Heilungsyer- 
suche, anüssen den Verdacht einer specifischen Entmi- 
eehung erregen. 

Der Umstand , dafs ich bei allen meinen zahlrei- 
chen Sectionen s]^hac€f)irte Stellen in der tunica TÜlosa, 
öder dicken Gedärme an£raf, dafs ein Diarrhist Mund« 
geschwüre bekam , dafs sich bei mehreren petechiao 
sine febre, bei anderen öfteres Nasenbluten einstelltCi 
dafs der Durchfall mit Wassersucht abwechselte , dafs 
die Kranken erdfahl aussehen, dafs sie leicht muthlos 
und trag werden , dafs entzündete Stellen leicht gan- 
gränesciren — - die Combination aller diibser'Umstäikdd 
brachte mich auf die Ansicht , dc{fs dieser Durchfall 
nur eine Form^ etne Larpe des Scorbules ^ oder wenn 
man lieber Sirillf ein solcher. Durchfall sey, der in ei- 
nem scorbutischen Körper yerlauft , und von der vor« 
handenen Diathesis seine Natur und seine Richtung 
empfangt. 

Mit gehöriger Vorsicht angestellte Yersnche, um 
jatfantibus tfel noeentibus , als den medicinischen Bea^^ 
gentien, meine Hypothese zu prüfen, bestärkten mich " 
in meiner Termuthung^ und brachten in mir endlich 
die Überzeugung hervor, dafs die so furchtbare Diar- 
rhöe der Militärspitäler scorbutischer Matur sey« 
Dre Charaktere des Übels sind also aufser deq« 



allen Diarrhoen gemeinschaftlichen noch die hier frei-- 
lieh oft undeutlichen Merkmahle der scorbutischen 
Diathesis ; welkes Fleisch^ bleiche gelbliche Gesichts- 
farbe, Neigung zu Aufgedonsenheit und zu Blutungen, 
acorbutische Flecken (meistens am Halse) , . und be- 
sonders die schnelle so schwer zu bezähmende Cotti* 
quation i Mattigkeit , Abgeschlagenheit , Hleinmuth 
u. d* gl. 

Die wichtige Frage , die man sich bei jeder Un-^ 
tersuchung einer dunkeln unbestimmten Krankheit 
zuerst aufzuwerfen hat, ob sie nämlich eine selbststän-« 
dige specielle sej oder nicht, beantwortet sich nui^ 
beim Durchfall aus dem Gesagten von selbst« Er so^ 
wohl, als die verwandte Wassersucht, istScorbut in ei- 
lier ungewöhnlichen Gestalt , welche ihm durch zufaU 
lige Umstände aufgedrungen wird. Diese sind: ge^j 
störte liautfunction , und andere den DurchfaU ge- 
wöhnlich erzeugende Schädlichkeiten« Das Laxieren 
ist also allen andern Symptomen coordinirtf obschoa 
das hervorstechendste aus allen ; alle aber, sind der 
Diathesis, der innern E^ntmischuug subordiniFt^ 

Aufser dieser dem Scorbui eigenen Auflösung,, 
welcher die schnellen plötzlichen, auch beim gewöhn-, 
liehen Scorbut pft beo}iachteteii Todesfälle zuzuschrei-? 
ben sind, ]&ommt beim Durchfall noch die durch Sä& 
teverlnst hervorgebrachte Erschöpfung zu bedenken« 
upd die so grofse Todtlichkeit der Krankheit wiird 
leicht erklärlich. 

Sonderbar ist es , dafa, nach meinen Beohachtun« 
gen, kein solcher DiaVrhist vom Tjphus befalle^ wird, 
^bschon umgekehrt der Typhus nicht selten eine Diar- 
rhöe mit 6ich führt, die ihn oft sehr gefährlich machti 
^nd mit ihm sich entscheidet« 

Also nur antisco^bt^tische^ Mittel ia Terbini^ung 



. — «47 *- 

mit solchen, welche der SäfteeFgiefftang steuern, ver- 
niögeki Durchfall und Wassersucht sicher schnell und 
dauerhaft zu heilen« Die Indication ist also doppelt; 
die scorbutische Diathesis mufs gehoben werden, und 
damit dieses geschehen könne , damit die dazu taugli- 
chen Mittel Zeit gewinnen, die normale Mischung. 
wieder Ker^ustellen , mufs die fehlerhafte profuse Se« 
cretion der Gedärme und des Zellengewebes aufgeho- 
ben werden. 

In dieser letzten Buchsicht fand ich eine Verbin- 
dung des schwarzen Caffeh's mit Opium unter allen 
Mitteln bei weitem am wirksamsten« Ich gebe im'Tage 
xwei , drei bis vier Mal eine Schale recht warmen gu- 
ten schwarzen Caffeh mit Opium« In der Begel kommt 
eu einer Tasse Caffeh ein Gran ; ist aber der Stuhl- 
gang gar zu oft, oder widersteht der Durchfall zu lange, 
e. B^ bi) in den dritten Tag, so gebe ich zwei, auch 
drei Grane in eine Schale, so dafs der Kranke in yier 
und zwanzig Stunden bis zwölf Grane Opium bekömmt. 
Er wird Tom Opium nicht im geringsten betäubt, wel- 
ches leicht zu erklären ist« Der ^Caffeh nimmt dem 
Opium flTeine narkotische Kraft, und scheint ihm an- 
dere Oualitäten zu lassen , Ton denen sein;e Wirksam- 
heit in Durchfallen abhängen mag. Oder yielleicht 
ist es gerade diese Verbindung zweier Substanzen, die 
sonst in Bezug auf die Nerren in Opposition ge^ei» 
einander stehen , die dieser Art Secretion so sehr ent- 
epricht Hat der Durchfall sich gemindert « so gebe 
ieh den Caffeh nicht mehr als Infasum , sondern be- 
«jnenier in Pulver. Der geröstete Caffeh wird pulye- 
risirt, und in Dosen zu vierzig Granen mit einem Girait 
Opium im Tage vier, drei bis zwei Mal gereicht, bis 
der Darchfall durch einige Tage ganz nachgelassen hat. 

Zugleich und nebe^f dem Caffeh'und Opiump welche 



nur dieSecretion beschränken, gebe ich dieAnliseor« 
bntica , welche allein sicher heilen* Die Elrfahrung. hat 
uns zweierlei antisqorbutische Mittel kennen .gelehret ; 
Pflanzensäure , und den scharfen! Stoff der t^tradyna* 
mischen Gewächse. Vor den erstem mufs ich beim 
Durchfall unbedingt warnen; bei der Wassersucht 
können sie aber mit der nöthigen Behutsamkeit ange« 
wendet werden. Hingegen die plantae cruciatae finden 
in beiden Fällen, zu welchen noch die in den Militär^ 
Spitälern unter den Benennungen tobet und cachexia vor^ . 
kommenden Formen geü^öhrUich gehören^ ihre TOUe An«* 
wendui^g. 

Schwächlichen Kranken , solchen , die sich schon 
der CoUiquations-Periode nähern, gebe ich neben dem 
Caffeh entweder den ausgepref&ten Saft des nasturtii 
(weil diese Pflanze hier häufig zu haben ist, die coch* 
learia aber nur sparsam gebaut wird; mit etwas Zucker 
yersetzt zu zwei Unzen im Tage, oder eine Unze eon-» 
serva cochleariae. Letztere versetze ich in d^n mei« 
sten Fällen --r 'wenn die Brust nicht etwa schwach, 
oder Hustien zugegen ist — ^ mit einer Drachme pulr« 
seminum s^ii;iapts^ Dieses Electuarium* wird in der. Re* . 
gel sehr gut, und fast besser als der rohe Brunnkres^ 
f ensaft vertragen. Nebenher lasse ich diese Kranke 
Rettig essen« So wie der Durchfall sich mindert, gebe 
.ich I^renbier zu tiiinken, welches durch Maceration 
Tou etwa einer Unce zerriebenen Meerrettig . (radix 
coohleariae armoraciae) auf eine Wienermafs gemei« 
ne« Bier zwei bis vier Stunden lang bereitet .wird. 
Die conserva cochleaiiae liefs ich oft durch conserva 
nasturtii einsetzen. In zwei' bis vier Tageii i<i^ der 
Durchfall ^i!^^^ allezeit schon gänzlich gehoben; ^et 
Caffeh wird vermin4ert, mit den antiscorbutiois wird 
aber fortgefahren, nur mit, dem Unterschiede, ^afa 
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ich sie Aicht mehr so yiel in Arzneigeatalt , sondern 
«Is diätetische Mittel reiche , als Bier mit Kren, Ret- 
tig 9^ Saht von Brannkresse \u d. gl. , iirelch^ atärkere 
Kranke logleich im Anfange bekommen. 

Ich gab meinen Kranken so yiel zu esset*, als sie 
leicht vertragen , Mehl- und Pleischspeisea und Grü- 
nes unteieinander, etwas Wein 9 und denen, welche 
es wunsolen, auch Milch. 

Attf eben diese Weise behandle ich die Wasser- 
sucht« Das einzige Diureticomi di^s die Kranken ne- 
bpn dem Opiamka€Peh| aber nicht ohne diesen, vertru- 
geoy war Acetam scilliticom mit etwas Zucker in aqua 
Gochleariae* Der Fingerhut leistete nichts, die Squilla 
in Pulver machte heftigen Durchfall; sot wie Oxjmel 
scilliticum und colchici. Aber auch ohne dei^, Gebrauch ' 
des Mecrzwiebelessigs , blofs durch den Genufs der 
scharfen antiscorbutischen Subsj^zen, wi^|i gewöhn- 
lich ein reichlicher Harnflufs hergestellti während der 
Caffeh mit Opium wässerige Stuhlgänge verhindert, 
oder wenigstens beschränkt. 

Bei dieser Methode genasen .mir alle Kranken ohne 
Ausnaho^e , welche sich noch iti der ersten Periode 
des Durchfalls oder der Wassersucht befanden ^ d. i. 
solche , di^ noch herumgingen , einige Efslust hatten, 
upd deren geschwollene Füfse ohne £rjthem waren. 
'Efin Mann, der gleich am ersten Tag des Eintrittes ins 
Spital je4e Stunde fast sechs bis zehn Mal zu Stuhle 
gehen muTste , also den ganzen Tag sich auf der Reise 
Tom.Bctt zum Leibstuhl , und von da zurück befand, 
war am folgenden Tage so viel besser , dafs er durch 
drei bis vier Stunden Ruhe hatte ; am dritten (es war 
der fünfte der Krankheit) ging er den ganzen Tag über 
nur vier MaU Aber diesem Mann hatte ich in eine. • 
Schale Caffeh drei Grane Opium, und nebenher das 



Electaarium lafttortii cum drhchma una pnlvcris sem« 
ainapis gegelei. D^irch eben io grofse Dosei^ Opium 
mit CaflFeh and dem Electaariam heilte ich einen Un- 
gar , der in ewa drei Wochen trotz allen früher an- 
gewendeten Mitteln wenigstens dreihundert Hai, und 
wie ^*ch mich überzeugt , sehr' reichlich laxirl hatte. 

Kranke, welche eben in die CoUiquations-Peiiode 

fintraten, besserten sich bei dieser Methode äaflPallend, 

jedoch langsam; aber bei solchen, 'die schon ganz er-» 

schöpft sind, die still, muthtos, yerzweifelnl , ohne 

allen Appetit im Bette liegen, bei Wassersüchtigen^' 

deren Füfse mit entzündeten oder gar schon brandi- 

■ « 

gen blecken befallen sind, ist sehr wenig m.ehr zu 
erwarten; gewöhnlich ist bei solchen Kranken heine 
Hülfe mehr möglich. 

Da aber die von mir befolgte Behandlung in der 
ersten Periode der Krankheit von sicher m Erfolg ist, 
•o ist zu erwarten, dafs bei gehöriger Anwendung 
derselben dieColliquations-Periode nicht so leiöht m^hr 
vorkommen werde ; denn seit mehreren Wochisn schritt 
wenigstens in dem mir anvertrauten ' Spltale weder 
Durchfall noch Wassersucht in die zweite Periode über. 

Weitere Yersuche werden noch manches berich- ' 
tigen, erweitern und verbessern« Ich' habe nrir durch 
genaue Beobachtung von bei weiten mehr ah dreihun- 
dert Fällen die Überzeugung verschafi);, dafs die eben 
vorgetragene Ansicht der Natur der verheerenden 
Spitaldiarrhoe die wahre, und die antiscorbutische 
Metnode in Verbindung mit Beschränkung der profu- 
sen Secrctionen, die einzige zweckmäfsige ist Nie 
verlief» mich diese Behandlung in der ersten Periode 
der Krankheit, in der zweiten nur, wenn das Übel 
^ehr hoch gestiegen war , und in diesem Falle erlie* 



gen die Kranken auch dem gewohnlichen leicht er- 
kennbaren Scharboh^ 

Aber aqch riel wichtiger aU die Cur , ist die 
Yorbanung. Sie besteht darin i dafs man diejenigen 
Kranken , an denen Spnren einer scorbatischen Di&* 
thesis wahrnehmbar sind, die bleichen, anfgednnse- 
nen , die mit Petechien gefleckten, deren B'nfse öde- 
matös wwden, neben andern passenden z, B.bittem 
Mitteln, antiscorbatische Nahrung geniefsen laust. Mit 
innigen Bedauern und Schmersen bin ich Ton der 
Überzeugung durchdrungen , dafs ich wenigstens die 
Hälfte meiner früher am Durchfall yerlorenen Kran- 
ken gesund und stark entlassen hätte, wenn mir 
damals, schon die Einsicht in die Natur des Übels 
beschieden gewesen wäre« Besonders hatte ich den 
so schnell todtenden Recidiyen und den unyermu- 
theten Todesfallen der Halbreconralescenten gewifs 
Torgebeugt. Principiis obsta ist hier wie überall 
das Wichtigste, Entscheidendste, obschon Unschein- 
barere« 
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Einige Bemerkungen über den Ty- 

phus und die Behandlung desselben 

mit kalten Umschlägen auf den 

Kop£ 

Von 

Ebendemselben^ 



Der Typhus hatte zu yerschiedenen Zeiten yer« 
schiedene Nahmen , und wirkjjich fängt mai| prst jet^t 
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, «d, die 'laentitat mÜkrecev^ sonst f&v verschieden ge« 
haltener, Hrankheitsformen einznseh^^ ; obschon man 
wieder auf der andern Seite Yermischungea und Ter- 
wee^iungen «ick sa- Schulden kommen Ififst, mid 
a« B. Krankheiten, die mit dem Tjphos' nichts ab das.' 
Fieber, den acnten Verlauf, und manchmal das De^ 
lirlum gemein bab^n, xvl ihm rechnet Man« hatte 
ihn das ungarische Hopffieber , die nngarische hitzige 
Krankheit,, d^s Pe^etitchenfiebcr, ' das Nervenfieber, 
d^ia Faolfieber. ik 8% w« genannt. Keiner dieser Nah- 
men ist passend V m'anche sogar dadurch nachtheiiig, 
weil sie ein Kei^kmal in sich aufnehmen, das dem 
Typhns: keineswegs allzeit zukommt , z* B. Petet-^ 
schenfieber, Faulfieber« -Letzteres ist Tom Tjphus' 
gänsUeh Tevschieden« , indem es keineswegs nothwen- 
dig' Kopfaffectioil'^ mit sich führt , wie' die ifooüi- 
ilom^sehen Beobachtungen beweisen, und ist Wahiv 
scheinKch nur ein 'mit Fieber ' reriauferi^er Soor- 
but, wae auch schon HUdenbrand in seinem Werke 
über den ansteckenden Tjphus bemerkt. Unterdes- 
sen kann der Typhus, wenn er bösartig ist, Zufalle 
des Faulfiebers sich aneignen, welche aber keines- 
wegs einer fieber^attung^ sondern einer gewissen Dicb^ 
theM des lebendigenf OrganijiQias eigenthiunlich sind, 
durch welche die Natuii der Fieber bestihimt wird. 

Nach langem Streit sind nun alle Arzte darüber 
einig , dafs der Typhus sich durch Ansteckung ver- 
breiten könne. Aber jede Krankheit, die sich durch 
Contagium fferoielfßttigt^ mufs doch zuerst unter ge- 
wissen Umständen, sich ..freiwillig entwickelb« Beim 
Typhus zweifelt kein Mensch daran, und man kennt 
sogar die Umstände , unter denen es geschieht^ 
ziemlich genau. Aber die Krankheit bleibt immer 
dieselbe ^ npd man kann- keine Merkmale des Unter«' 
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schicdes angeben, sie mag durch Contagium oder 
andere diesen analog wirkende Potenzen erzeugt wor^ 
den «eyn. / 

Man kenni schon lange und ebenfalls ziemlich 
genau andere contagiose Fieber » welche alle mit 
einander etwas gemeinschaftliches haben y als : einen 
'l)estimmten , auf gewisse Zeitperioden beschränkten^ 
'Verlauf, distincte, durch gewisse Erscheinungen l>i&- 
^ichnete, Stadien, eine Art Crisis, durch Efflores- 
<;eazen"auf der Haut, in denen en^ündungsartige 
£rseheinungen nicht zu yerkennen aind, das Auslöschen 
der -ReceptiTität für dieselbe Krankheit auf längere 
oder kürzere Zeit u. s. w. Man hat ferner beobachtest^ 
iiab^ diese ansteckenden Fieber 'manchtnal gutartiger; 
tuul' manchmal b^ailfger Natur sii^d.' Ihr Charakter 
aberv ^ ' i. iHr Ausieicfanendea', Unterscheidendes. - 
Üeilit' immer derselbe« die Pest, das gelbe Fieber, r^' 
die Pocken, die Maseina , der Scharlach n, s. w* 
haben allzeit ihre tterkmahle , durch die sie zu unter- ^ 
scheiden, d. i. zu, erkennen sind, und diese Merkmahle 
^harakteruiren die Krankheit. Itit diesem ÄuJsem, das 
aus «inerSuccession sinnlich wahrnehmbarer Erschei- 
nungen besteht, darf die iVatur der Krankheit, dasinne* 
ne, die Diathesis des er(*riffenefa Organismus, aufweiche 
nur geschlossen werden kann, nicht yerwechselt werden. 
Gutartig wird man eine solche^ durch ihre charak« 
teristischen Merkmahle bestimmte ^ Krankheit nennen, 
wenn ihr die Lebenskräfte gewachsen lind , wenn aus 
dem Conflicte der Reproduction und des Contaginma 
'die Erscheinungen des Lebens so hervortreten, 
dafs nach dem Aussagen früherer Erfahrungen der 
Untergang des erkrankten Organismus nicht sehr 
wahrscheinlich ist. Gutartig ist aber nicbt lyiit geling 
sa Terweehseln. 
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fiösartig wird ein solches Fieber seyn 9 wenn die 
jdestruirenden Kräfte des Contagiums siegen , wo 
Zerstöning , CoUiqnation wahrgenommen wird. 

Gutartigkeit und Bösartigkeit als Zustände de» 
kranken Organismas , die einer graduellen Verschie- 
denheit unterliegen , berühren sich, .irgendwo y und 
ihre rerschiedene Gröfse wird durch die Quantität der 
Erscheinungen gemessen , sie selber aber durch die 
Qualität derselben be^^immt« 

Alle diese. Verhältnisse lassen sich auch'beim Tj- 
phus wahrnehmen, und er tritt in alle Rechte der con-» 
tagiosen fieberhaften Krankheiten , er hat einen auf 
bestimmte Tage gebundenen Verlauf, ziemlich genau 
bezeichnete Stadien | er bat seine kritische Eruption 
Ton entzündlicher Art , er löscht , wenigstens auf ei«- 
nige Zeit, im Körper die Ansteckungsfähigkeit aus, er 
ist manchmal sehr gutartig , ein andermal wieder 
sehr bösartig und verderblicbi ^ 

Wenn Unan bei den andern fieberhaften Contagieil 
die Eruption^ auf der Haut als die höchste Bluthe des 
t*iebers (Efflorescentia , exanthema) und dieses Sta-i 
dium für die Zeit des Wendepuncts ansieht , wo über 
den Erfolg entschieden wird \ so mufs eine ganz ana« 
löge Erscheinung beim Tjphu^ doch eben diese Be- 
deutung haben* All^dings ist weder der Petechial* 
ausschhg , noch der Friesel , die nur maifcfamal Tor-> 
kommen^ und in einem noch gar nicht erkannten 
Verhältnifs zu mehreren Fiebern (keineswegs zum T^* 
phus allein) stehen > seine EflPiorescenz. Überhaupt 
geschieht diese gar nicht auf der Haut>, sondern in 
andern Membranen, die mit der Haut in Sjmpathiei 
oder vielleicht in Opposition stehen , nämlich in den 
Gehirnhäuten , yielleicht zugleich in der Conjunctira 
Jes Auges» und manchmal zugleich in den Membranen 



derBroDchieni (wahrscheialich die Febres oatarrhale» 
peteehizantes) und vielleicht der Gedärmu 

AUzeit beginnt der Typhus mit Kcpfweh, und . 
sehr oft wird dieser von heftigen Schmezen in den 
Füfaen begleitet» Jener geht * am 6/^" hu 12**'' Tage 
entweder in Delirium oder in Betäubung iber, daher 
aach die Benennung typhus yen rvfojiai^ ich bin be- 
täubt , sinnlos, 

Nie fehlt .das Kopfweh im Typhus, und wenn er 
gutartig und gelind bleibt, kommt es. auch im zwei- 
ten Stadium dfr ausgebildeten Krankheit, in der 
Aeme , nicht zum Delirium , welches , so wie die 
Betäubung, nur bei einem höhern Grade der Krankheit 
eintritt. Ich habe den Typhus seit zwanzig Jahren 
oft gesehen,, oft behandelt, und yiele Leichen geöfT- 
net. Allzeit fand ich das Gehirn blutreich , die zarte 
Meuinx wie ausgespritzt, sehr oft Exsudationen wie 
Eiterung, nie Brand. Bei solchen, welche heftige 
Schmerzen in den Füfsen geklagt hatten, fand ich 
die Scheide der grofsen- Nenren der Füfse , gerade 
so wie die Gefäfshaut des Gehirns , mit blutyoilen 
Adern durchzogen* 

Dieser Zustand der Bleninx und der Nerven- ^ ' 

scheiden ist eben so entzWndun^sariig ^ wie es die 
Haut (wahrscheinlich die Malpighische Schichte) beim 
Scharlach , bei den Masern , beim Rothlauf ist. Um 
nicht mifsyerstanden zu werden, mufs ich kurz meine 
Ansicht der Entzündung darlegen. Der Beproduc- 
tionsprozefs , d. i. die Ernährung, wird yom Blute 
unterhalten, nämlich jeden Augenblick neu angefacht« 
Er wird dadurch möglich , dafs ' zwischen der organi- 
schen schon gestalteten Materie und der noch flüssi« 
gen, dem Blute, Affinitäten Statt finden, wodurch ein 
wechselseitiger Angriff bedingt wird. Dieser kaun 
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nur in wehveheitiger Zerlegung bestehen , und en* 
digt sich mf einer Seite durch Innissusception und 
neue Gestatung, Emeaerung der organischen Hasse, 
und andenrseits mit Ansscheidong« Wird dieser 
Proieefs dirch Schädlichkeiten, welche Entzfindang ' 
bervorbrinjen , gestört, so kann, laut der Erfahrung, 
der Fair ziFcif ach seyn; entweder die Beproduction 
des ergritfenen Theils besteht, jedoch verändert, fort, 
oder sie iann nicht zu Stande giebracht werden. Vor 
allen ist also jene Entzündung , wo blofs die Bildun- 
gen sich ändern, die inflammatio secretoria zvT unter* 
scheiden Ton dieser, bei der die organische festeForm ' 
zu Grunde geht, TOn der inflammatio exulcerans. 
Jede dieser Arten befolgt ihre eigenthümjiche Bich* 
tung , und jede hat ihre Grade , oder vielmehr Yarie* > 
täten. Jede Entzütfkdang kann gangränesciren , denn 
dieses hängt von dem Grdfsen Verhältnisse der repro- 
dttctiven "Kraft zu der Entzündung, folglich voikCoin* 
stitution , Diathesis u. dgl. ab. 

*L Entzündungen ohne Substanzverzehrung; blofs 
absondernde. Inii« secretoriae* 

1. Varietät, gleichsam der erste Grad. ' Die ge 
linde catarrhallsche Entzündung. Sie kommt beim 
Schnupfen>^ beim Katarrh, bei Masern, Scharlach, 
Bothlauf u. 8. w. vor, zcrtheilt sich gewöhnlich volU 
kommen. 

2. Yar* Die exsudative Entzündungj Ge^sser- 
mafsen die zweite Potenz der vorigen, und ohne Yer^ 
gleich gefährlicher, das Secernirte ist v6n dem im 
gesunden Zustande ausgeschiedenen gar sehr ver- 
schieden , meistens eine eiterähnliche, oder milchige, 
seltener eine wässerige Flüssigkeit, geneigt zq Pseu« 
domenbranen, zu käsigen Flocken, zu poljpenarU'* 
gen Pfropfen, oder zu Sulzen zu gerinnen. Sie kommt 
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bei Cantharidenblasen , im heftigen Bothlauf , bei ei» 
nigen Bauchfellaffectionen , im Croup, in deh dem 
Croup analogen Affectionen* des Bippenfells Erwach- 
sener , und auch im Tjrpkus vor. 

3. Var. Die eiternde Entzündung, Sie bildet 
Abscesse, consumirt nie das Farenphjma des ent^ 
zündeten Theils , sondern nur sein verbindendes Zel* 
lengewebe. 

II. Consumirende , rerschwärende Entzündung«, 
Von dieser brauche ich nichts Weiter zu sagen,, sie 
kömmt beim Typhus taie ror ; auch die eiternde 
wurde meines Wissens nie beobachtet; sie scheint 
auch kaum möglich, denn es fehlt im Gehirn daslo* 
ckere rerbindende Zellengewebe , das nur allein Ab* 
scefseiter pfoduciren kann. 

Die Eruption in den Gehirnhäuten beim Tjphus 
ist also eine catarrhalische oder in heftigem Fällen eine 
exsudatiye Entzündung. Ich bin aber weit entfernt 
mit Prof, Markus zu sagen, der Typhus sey eine Hirn- 
entzündung. Dieses ist gerade das, als wenA man 
den Scharlach, die Masern, den Bothjauf für Dermitis 
• ausgeben wollte. Sie sind viel mehr, als das, abe« 
. sie nehmen diese Entzündung mit in die Beihe ihrer 
Phänomene auf. 

Die Sectionen der pathologischen Anatomen und 
meine eigenen haben mich belehrt, dafs man bei ^llen 
am Typhus Verstorbenen Entzündungen der Gefäfshaut 
des Gebirns antreffe. Da nun Kopfschmerz, Delirium 
oder Betäubung zu den wesentlichen Symptomen des 
Typhus gehören, und diese ungezweifelt Tom inflam-^ 
matorischen Zustande des Gehirnes abhängen , so darf 
die Behauptung, däfs beim Typhus allzeit Hirnhaut* 
inflr.miAation zujregen sey , als begründet angesehen 

« 

werdjen. Ich gebe es zu, daft e» elften wahren T7- 
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plias ohne Himhantentzündang gebe , so wie es Blat- 
tern und Masernfielier ohne Exanthem gibt, aber 
er ist dann eben so wenig bestimmt erkennbar als 
letztere. 

Es ist nicht uninteressant, wsls Morgagni^ der die 
exsudativen Inflammationen nicht hanntc, bei Gele- 
genheit solcher Todtenbefnnde sagt, z. B. Ep. L 'Art. 
19, und die folgende Nommer ; Ep. VI. AiL 8. Febris 
lypiria , und mehrere Artikel in Epist. YIL 

Nach meiner Überzengong ist die Gehirnaffectioa 
ein wesentliches Symptom des Typhus , mit welchem 
Nahmen jetzt eine Menge höchst dilFerenter fieberhaf- 
ter Krankheiten l&elegt werden, so dafs man fast glau- 
ben sollte , dafs alle anderen Fieber erloschen sind, 
bis auf den Typhus , den man auch Nerven fieber zu 
nennen pflegt , ein Wor| , das gar um nichts besser 
gewählt ist, als die obsoleten so oft belächelten Benen-^ 
nungen : Kopfßeber , Magenfieber u. s. w. 

Das schlimmste aber ist| dafs der Handwerksgeist 
unter Typhus und Neryenfieber sich allzeit nur etwas 
Bösartiges , allzeit Verfall der Lebenskräfte denkt, 
und sobald dann der nur allein geläufige Nähme aus- 
gesprochen ist, nach dem ganzen Apparat der Alexi- 
pharroaka gegriffen wird. 

Es gibt icben so gewifs einen gelinden gutartigen 
Typhus, als es gelinde Blattern , Masern , Scharlach 
u. s« w. gibt. Wie genäsen sonst Kranke ^ die den 
ganzen Verlauf des Fiebers hindurch nichts zu sich 
nehmen, als etwas Wasser? 
* Der Typhus , den ich dieses Jahr im Militärspi- 
tale auf der Lend zu Gräiz oft zu behandeln Gelegen- 
heit^hattp, gehört unter die gutartigen, aber nicht 
unter die gelinden. Ichbehandelte ihn zienilicti glück- 
lich mit Muiderers Geist, mit Blutegeln an die Schläfe 
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gesetzt u. dgU ; demungeaohtet starben mir mehrere 
Kranke mit Zufällen des Hiradruckes , und die Sec- 
tion zeigte mir EfFusion einer eiterähnlichen Flüssig« 
keit unter der pia mater. Bei einem Typhuskrankea» 
der überdiefs allgemein gelbsüchtig war, und der alle 
todtweissagenden Zufälle dei*jenigen hat(e ', welche 
mir früher gestorben waren, wagte ich es , kalte Um- 
schläge auf den Kopf zu machen. Ein ganzes kaltes 
Bad nach Curries Vorschrift konnte ich nicht füglich 
anwenden. Dieses Verfahren, so wie das Einschla- 
gen des ganzen Körpers in nasse Tücher, findet in 
Spitälern bei yielen Kranken , wegen seiner Umständ- 
lichkeit | und der unTermeidUchen' Durchnässung der 
Zimmer schwerlich allgemeine Anwendung/ Ich liels 
blofs in kaltes Brunnenwasser getauchte Leintücher 
um den Kopf- schlagen , gerade wie man die Schmu* 
cAr^T^schen Umschläge bei Kopfverletzungen macht, und 
Arme und Füfse mit einem Badschwamme was/;hen. 
War das Bett sehr durchnäfst, lieft» ich den Kranken 
ins nächste , defswegen schon eyacuirle^^ Bett legen, 
und das Verfahren erneuern«* 

Der Erfolg übertraf bei weilen alle meine Er- 
wartung. Binnen yicr und zwanzig Stunden kam der 
Kranke zu sich , antwortete mir bestimmt^ honnte die 
Zunge, die kein , Typhöser in seiner Gewalt hat, frei 
heraussti^cken, und am folgenden Tage, also acht 
und yiereig Stunden, nachdem ich angefangen hatte 
das kalte Wasser, umzuschlagen, war er fieberfrei 
, ohne wahrnehmbare Krisis , begehrte £u essen , und 
wol)te Tabak raqchen. Er genas schnell und yoil- 
kommen* Seine Gelbsucht verschwand während die- 
ser Reconyalescenz unter 'dem. Gebrauch eines Absu- 
des yon taraxacum. 

*7 
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Currie's Methode fand ich also bestätigt, und, 
i^nfgemuntert durch diesen Erfolg, wandte ich bei allen 
meinen Tjphuskr^nken, sogleich wenn Yorbothen von 
Delirium oder Stupor sich zeigen , wenn die Augea 
roth und ^glänzend sind, die trokne Zunge unfolgsam 
ist, Blutegel , und sodann die kalten Umschläge an, 
und aüe^ ohne Ausnahme ^ genasen bis jetzt äufserst 
schnell. 

Ob dieses YerfaKren auch im bösartigen Tjphus, 
ob es auch im wahren Faulfieber von solcher Wirk- 
samkeit sej, weifs ich nicht ^ bin aber geneigt es für 
den erstem Fall zu glauben, abjer nicht für den 
zweiten. 

Beim Croup und der analogen rüppenfellentzüa-. 
düng Erwachsener, welche fast allzeit, so viel ich 
sah, deu Z werchfelltheil dieser Membran vorzugsweise 
befällt, findet die nämliche exsudative Entzündung 
Statt, \ne beim heftigem Typhus., Wäre hier nicht 
auch etwas von kalten Bädern oder kalten Umschlä- 
gen nach vorausgeschickten Blutentleerung to zu er- 
warten ? 

Man gibt den ^lomel vorzugsweise bei exsudaii- 
ver Entzündung , und er ist selbst schon im Typhus 
angerühmt worden« Bei meinen typhuskranken Sol- 
daten würde ich ihn nie zu geb^n wagen , indem bei 
diesen von der so allgemeinen scorbuti^chen Diathesis 
zu viel zu fürchten ist. Vielleicht sihd die meisten 
Fälle von Inflammation, in welchen Calomel hülfreich 
befunden ward, für die kalten Umschläge geeignet« 

* Gelinde Diaphoretica, Pflanz^nsäuren, bei vollem 
Puls mit etwas Salpeter Viersetzt,*. Blutegel an den 
Kopf gesetzt, und nach diesen kalte Umschläge auf 
denselben, und weqn nach allen diesen bei Abnahme 
derHirnafTection die Haut nicht weich und feucht wer- 



— d6i — 

den will , einige Yesicantien , heilten mir aile Ton der 
gegenwärtigen Typhnsepidemie befallene Soldaten* In ' 
der Privatpraxis sah ich schon lange keinen Typhas 
mehr. ^ # 

Ich halte es für meine Pflicht , nach solchen Er« 
fahiningen diese schon oft empfohlene, aber noch nicht 
gehörig gewürdigte, Methode, neuerdings in Anregung 
zu bringen, und zugleich zu Versuchen mit dersel* 
ben auch in andern Tyjphusyarietäten aufzufordern« ^ 
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Einige Bepb^achtungen und Bemer- 
kungen über den im Jahre 1314 im 
Gumpendorfsr Civil -Feldspital herr- 
schenden Purchfall und Typhus. 



Von . 

M. Müller y 

det Heilkunde Doctor. 



D 



a ich während der ärztlichen Besorgung des 
uxkt dem Marsch begriffenen nnd erkrankten Militärs 
im Ciyil-Fetdspital au Gumpendorf Gelegenheit hatte, 
mehrere Beobachtungen über yerschiedene Kranke ^a 
machen; so benutze ich die in den medicinischen 
Jahrbüchern des österreichischen Staates gemacht^ 
Aufforderung, um meine Beobachtungen durch die- 
selbe bekannt zu machen. 

Die häufigsten Krankheiten , welche das auf dem 
Marsche begriffene Militär befielen , waren Peripneu- 
monien, Pleuresien, rheumatisch^catarrhalische Fie- 
ber , Buhren , allgemeine Haut wassersuchten , Vor- 
züglich aber Durchfalle and Typhus , welche letztere 
jdie häufigs%ibn| und dem Kriegsheere am verderblich- 
sten waren. 

Der Durchfall scheint, wenigstens zur Kriegszeit, 
eine ^6r häufigsten Krankheiten der Armeen 2x\ seyn; 
dfi[nn es wird wohl kaum ein Spital seyn , in welchem 
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nicht (die Verwuncleten ausgenommen) \renig8tens die 
Hälfte der Todten dieser Krankheit zuzuschreibe^i 
-wäre , und daher, die aTl gemeine Aufmerksamheit 
verdienen , welches nicht nur das Resultat meiner 
Beobachtungen , sondern auch das Resultat der Beob- 
achtung der meisten Arzte ist, die diese Zeit hindurch 
die Spitäler zu besorgen halten. Der Durchfall be- 
fiel entweder TOi^her ganz gesund Scheinende oder 
Krätzige, odei^ was der häufigste Fall war, Reconya- 
lescenten Ton acuten Fiebern'. Der davon Befallene 
ging mit dem Bauchflufs noch mohrare Tage herum, 
afs gewöhnlich noch mit Appetit, hatte weder Fie- 
ber noch grofsen Durst , noch in der Regel Sbhmer- 
2en« Bleiche, erdfarbige Gesichtsfarbe , eine welke, 
oft trockene ;Haut, Mattigkeit waren schon in dieser 
Periode TOrhanden , nach fünf bis zwölf Tagen konn- 
ten sie das Bett nur auf kurze Zeit verlassen, und die 
CoUiquation wurde schon deutlicher, der 'Abgang 
war sehr dünn , und nicht so scharf, dafs er die be- . 
schmutzten Theile wund gemacht hätte ; aber in vier 
und zwanzig Stunden gingen die Kranken oft zwölf bis 
vierzig und mehrere Male zu Stuhl. — Ruhrenähn- 
liche Zufälle, als: Blutabgang,- ^wang etc. waren 
äufserst selten zugegen, und wenn sie zugegen waren, 
so waren sie nur vorübergehend , und erschienen nur 
in der CoIIiquations- Periode, dauerten einige Tage, 
aber nie heftig , und nie bis zum Tode* Gegen das 
Ende des Lebens liefs der Durchfall nach) die Kran- 
ken zehrten schnell ab , der Puls wurde klein, 
schwach, schnell und geschwind, endlich fadenförmig 
und schleichend ; die Kranken bekamen einen stie- 
ren Blick; zogen die' Füfse an sich, und ruhig ath«- 
mend, ohne Verziehen des Gesichtes und ohne Kla- 
gen erloschen sie endlich langsam« 
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Ein übles Zeichen war es jederzeit , wenn sich 
die Kranken auf den Bauch legten , oder sich bis über 
den Hopf sttdeckten , oder die Efslust ganz yerloren 



hatten« 

Nicht selten geschah es , dafs der Durchfall nach- 
liefs • und dafür Hautwassersucht eintrat • die wieder 
mit jenem abwechselte« 

Menschen yon lebhaftem Geiste, muntere, mutbi- 
ge, leichtsmnige ertrugen den Durchfall lange, selbst 
durch drei bis yier Wochen , hingegen Kleinmüthige ^ 
oder mit Heimweh geplagte unterlagen ihm s^hr 
schnell« Wenn bei den an Durchfall leidenden sich 
die Wassersucht hinzngesellte , erfolgte der Tod plö^s- 
lich und unerwartet, aie gingen noch herum, afsen 
wie sonst, yerfielen aber auf ein Mahl in Böwufstlosig- 
keit , und starben nach wenigen Stunden. 

Bei allen Leichenöffnungen fand sich : 

i) Eine gröfsere oder geringere Menge Wasser 
in der Bauchhöhle« 

fl) Die Darmhäute waren welk, mürbe und leicht 
zu zerreissen« 

9) Die flockigte Haut in den Gedärmen war mit 
brandigten Flecken besäet. 

Was * die Heilmethode anbelangt , da überhaupt 
über diese Krankheit e^m tiefes Dunkel liegt , so ist 
eigentlich keine sichere Curart derselben bekannt« 

Dafs man diesen Durchfall mit Becht einen col- 
liquativen nennt, ist 'allerdings gegründet; aber wo- 
durch er sich von jenem, der yon Yerschwürungen in' 
den Gedärmen^ und yon jenen fieberlosen, der yon 
einer Degeneration der Gekrösdrüsen entstehet , un- 
terscheidet, ist unbekannt, da die Natur dieser Krank- 
heit wenig erforscht ist , und die bisherige Heilungs-* 
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Esrperiioente weder einen Aufschlafs , noch sonst 
befriedigende Resultate danüber gewähren. 

Die Anwendung der Heilmittel war Terschieden, 
doch war immer die erste Indication ,' die ich und alle 
Ärzte zu erfüllen suchte, die Krankhafte Secretion 
des Darfticanals zu hemmen; es- wurden daher ad- 
stringirende Mittel angewendet, als: Rad, Tormen- 
tillae, Coluihbo y Alaun, Opium, schleimigte Mit- 
tel etc. 

Wo die Krankheit von der Erkältung auf dem 
Marsche jüngst entstanden war, da man sie gleichsam 
als den Catarrhus intestinorum betrachten kann, wirk- 
ten vortheilhaft die Ausdünstung befördernden Mittel, 
als: Pulvis Dot>eri, infus» et roob. sambuc, infu- 
sum Ipecacuanh. , c. Tinct. cinnamom. und Spirit« 
aetheris ferrati , nebst einer nährenden Diät. 

Wo grofse Sensibilität der Gedärme zugegen 
war, und alles, selbst das Unschuldigste , (gleichsam 
als Purgiermittel wirkte , war die Behandlung mit 
schleimigten Mit,teln als: Rad. alth. , rad. salep. , 
Liehen islandic. , gum« arab. ,. mit Opium, die ange- 
mess^^nste. Obschon sich das Opium auffallend als das 

' wirksamste bewies ,,so mufste es doch in starken Ga- 
ben gegeben werden , worauf es aber bei Einigen 
Congestionen gegen den Hopf verursachte ; bei diesen 
versuchte ich mit gutem KrfoJge das Exlractiim nu- 
cis vomicae , da es aufser der narkotischen Kraft ei- 
nen durchdringenden Bittcrstofi' , und einen ziemli- 
chen Anthcil adstringirenden Stoffes eniliält , und 

-dadurch also eine tonische Kraft besitzt, und den 
Hopf und das Gehirn nicht so schnell angreift, 
auch keine solche Wallungen and Hitze, wie das 
Opium erregt Ich gab es nach Herrn Staatsrath 
von Hvfeland auf folgende Art : . 
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Rp* Extractl nacis Toitiicae scrupaluin semis, 
Mociiaginis gummi arabici 
Sjrupi comrannis nnciam anam, 
Aqaae fontanae uncias sex/ 
M. D. 
Sign. Alle zwei Standen zwei LöfTelvoU zu nehmen* 
Manchmal , wo der Darchfall die Stelle dea 
Typhus yertrat, und er gleichsam als ein Tjphus ad 
intestina conversus erschien , warde er durch die 
Behandlung des Tjphus gehoben , mit Anwendung 
der stärksten. Beizmittel, als: Flores arnicae; cha- 
momill., rad. cMaro. aromat., rad. angelic«, yalerian. 
sylrestr., camphora, moschus, cort. peruvian., Bla- 
seVipflasteT etc.; wo, gleichsam eine Atonie der Ge- 
därme zugegen war, wirkten auch sehr gut trockne 
Schröpfköpfe oder Blasenpflaster auf den Bauch ge- 
legt. Auf folgende Erscheinung, als Ursache eines 
hinterher eintretenden Durchfalls , mufs ich den 
I^eser aufq[ierksam machen« . Eis geschieht iiämlich 
zuweilen, dafs ein Erjsipelas zurücktritt, und wahr- 
scheinlich die Gedärme befällt (yielleicht findet 
bei manchem hartnäckigen Durchfall verborgene ery- 
sipelatÖse Entzündung dci* Gedärme Statt).; der dar- 
auffolgende Durchfall widersteht den gewöhnlichen 
Mitteln , und , was ich auch Gelegenheit hatte zu 
beobachten, weicht nqr auf Vesicatorpflastor auf den 
Bauch gelegt, oder auf ein l^scheinen des Bothlaufs 
an andern Th'eilen« — Zum Belege dessen mag fol- 
gende Geschichte dienen: 

Ein Soldat von Slmbscben Infanterie * Begiment, 
zwanzig Jahre alt , wurde, mit einer Diarrhöe behaf- 
tet, im Monat Märzen das Civil -Feldspital zu Gunt" 
pendorf gebracht , womit starker Husten und Fieber 
Terbunden waten. Man behandelte sie als einen Ca- 
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tDrrhus intestinorum, mit Ausdünstung beförderndea 
Mitteln, als:* Infus, flor. Sambuc, , roob sambuc«, 
Acet. ammbniacal. , Pul^. Dotiert ^ schleimigten Kly- 
sticjren , Anbringung verniehrler Wärme auf den 
Unterleib etc.; nach dr'ei Tagen hörte die Diarrhöe 
gänzlich auf; am vierten Tage Klagte der Kranke 
über Schmerzen am rechten Fufs , und man, fand 
daselbst eine erysipela! ose Geschwulst'; es wurde mit 
der obigen Heilart fortgefahren , aufser dem Pul f, 
Boi^eri. Trockene warme Umschlage wurden auf den 
Fufs appUcirt« und nach einigen Tagen verschwand 
die erysipelatöse Geschwulst, aber die Di/^rrhÖe 
stellte sich (nur nicht in einem so hohen Grade) 
wieder ein; nach genauem Nachforschungten erfuhr 
man, dafs det Kranke während des Marsches mit 
einer erysipela tosen G^eschwulst an diesem Fufs be- 
fallen wurde , welche sich jählings verlor , und dar* 
auf die Diarrhöe sich einfand , mit welcher er in 
dies Spital gebracht wurde ; die obige Behandlung 
wurde wieder fortgesetzt, di.e Diarrhöe verlor sich 
wieder nach einigen Tagen , und die erysipelatöse 
Geschwulst fand sich in geringerem Grdde.an diesem 
Theile wieder ein ; er wurde ebcnf<»lls wii3 das erste 
Mal behandelt, nur wurde zu geringen reitzenden 
Mitteln geschritten» Mit dieser Behandlung wurde 
durch mehrere Tage fortgefahren , die erysipelatöse 
Geschwulst verlor sich ohne Wiederkehr der Diar- 
rhöe* Man gab ihm nachher ein ' Decoct. cort. 
peruv«, nach dessen Gebrauch er gesund und stark 
nach drei Wochen das Spital verliefs. Beim Ein- 
tritt des Frühjahrs, wo schon die Jahrszeit trocken 
war, die Kranken -Säle piebr gelüftet *w erden konn- 
ten, die Kranken sich schon in der freien Liift und 
im Grünen ergötzten, wurde der Durchfall seltener* 
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Gegen Anfang des MonaU Juli wurde uns darcb 
ein hohes PräsidiaU Beeret aufgetragea, Versuche 
mit der von Dr. Med. und Professor der Chemie und 
Botanik, Herrn von Kest^ untern 2^. Mai 1814 be- 
kannt geroachten , und von ihm erprobten Heilart des 
Spital- Durchfalls anzustellen; allein da die Civil«^ 
Feldspitäler mit Ende Juli aufgelöst wurden, so 
konnten die gehörigen Versuche nicht allgemein an* 
gestellt werden, doch bei den wenigen, wo diese 
Heilart angerwandt wurde, sähe man guten Erfolg. 

Die zweite Krankheit , welche dem Kriegsheere 
«ben so gefahrlich, als der Spital - Durchfall zu seyn 
pflegt, war der Typlius contagiosus , letzterer mehr 
gefürchtet von d'cm Volke, weil er leicht aus dem 
Spitale sich unter das Volk verbreitet Ohne mich 
in .eine Beschreibung dieser Krankheit einzulassen, 
da selbe wirklich von so vielen erfahrnen Männern 
erschöpft worden ist, beschränke ich mich blofs auf 
einige Erscheinungen desselben in ein Paar Fällen, 
und die dabei angewandten Arzneimittel. 

Der Typhus contagiosus war äufserst bösartig, ei* 
nige Arzte starben innerhalb acht und vierzig Stun- 
dehj einige Krankanwärter verrichteten noch ihre 
Geschäft^, und binnen vier und zwanzig Stunden wa- 
iren sie eine Leiche» Eine böse Erscheinung war im- 
mer eine darauffplgendeParotis. Selten konnte man sie 
Z9 einer Zertheilung hangen; ging sie in Eiterung 
über, so flofs nach Eröffnung des Abscesses eine stinken- 
de Jauche, und es war Caries zugegen, darauf folgte ein 
schleichendes Fieber^ und* endlich der Tod« Bei 
manchen Kranken wuchs die Geschwulst so schnell, 
dafs sie binnen vier und zwanzig Stunden daran er« 
stickten; ja einer meinet* Beconvalescenten , der sich 
-schon Wirklich .einige Tage auf dem Beconvalescenten* 
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Zimmer befand, und alle Zeichen einer Tollkommenen 
Genesung darboth, klagte bei der Frtihyisite um sechs 
Uhr über eine Anschwellung der Ohrendrüse; ich 
liefs ihn alsogleich zur Behandlung auf das Kranken- 
Zimmer bringen, und, alter angewandten Mühe un-* 
geachtet, wuchs sie so schnell, dafs er Abends um 
acht t)hr erstichte« Doch vom Monat April an waren 
die Parotiden nicht so bösartig und auch seltner« 
Auch bildeten sich bei einigen Metastasen an den 
Extremitäten , welche binnen Tier und zwanziff Stun- 
den in Brand übergingen, wovon mehrere herge- 
stellt wurden , einige aber ihr Leben dadurch ver- 
loren. Bei einem Kranken, y^o der Brand die un* . 
tern Extremitäten einnahm, gab man auch den von 
Dr. Carl TVhite empfohlenen und von Herrn ^Dr, 
Lentin bewährt befundenen Bisam und flüchtige 
Bernsteinsalze in grofsen Gaben , aber vergebens, 
der Kranke starb. Der Unterschied der Ursache der 
Entstehung kann den Unterschied in dem Erfolge der 
Cur machen ; denn Herr Dr* Lentin gab ihn gegen ei- 
nen Brand, der von einer äufserlichen Verletzung, 
und ni^ht nach feinem Typhus contagiosus entstand« 

Beim Typhus contagiosus, wq alle Beitzmittel» 
als: Rad. valerian« sjlv. , serpent. virg. , MoschuSi 
Kampfer , etc. fruchtlofs angewandt waren , ver- 
suchte ich auch, nach Herrn Staatsrat^ von Hiifelanä, 
den Phosphor auf folgende Art* 

Bp« Phosphori granum unum, 
« ' subige exacte longa trituratione cum 

Mucilagine gummi arabici quantum satl^ 

ut fiat cum 

Aquac fontanae uncKs sex emulsio — - adde 

Syriüpi communis^ unciani unam., 
M. Dct. 
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and hatte das Yergnügen, bei einigen, wo die Lebens- 
kräfte gänzlich erschöpft waren, ja selbst schon Symp- 
tome des berorstehenden Tpdes , als : quälender Sin- 
gultus ,. beschwerliches Schlingen mit einem höi4>aren 
Uinuntei'fallen des Getränkes, Schlummer, r'ochelnder 
Alhem mit Unrermögen etwas auszuwerfen, grofse 
Schwäche , geschwinder , kleiner, aussetzender Puls ; 
kalte Extremitäten, kalte klebrichte Schweifs^e im Ge- 
sichte, matte, blÖdc, schmierige Augen, rothe, trockene, 
zitternde Zunge, etc. zugegen waren.) nach dem Ge- 
brauch des Phosphors alle diese tödtlicheh Symptomen 
tershwinden und sie gerettet zu s^hen. DenBeschluCs 
machte zu ihrer vollkommenen, obschon langsam fort- 
schreitenden, Genesung ein Decoct. cort. peruv. 

Doch mufs ich noch evinnerns da[$ diels zwar 
in diesen äufsersten Fällefl rortreffliche Mittel mit 
gröfster Vorsicht anzuwenden sej. Es befördert 
die Brisen durch die Haut , den Urin , und durch 
die Kxpectoration, und erhebt sx^hncir die gänzlich 
gesunkenen Lebenskräfte, unvorsichtig angewendet,' 
besonders wenn noch eine entzündliche Diathesis zu- 
gegen ist, zeigt es sich als e^^v höchst gerährllehes 
Mittel, indem es leicht ^Entzündungen oder Verhär- 
tungen -des Magens und der Gedärme hervorbringt. 

Die Hauptvorsicht, die sehr berücksichtiget wer- 
den roufs , ist , die Art ihn zu geben ; ich "fand, nach 
Herrn Staatsrath von HufclancVs Anleitung , als die 
ichicklichste , tiämlich : mit schleimigten Mitteln ver- 
buiiden, dadurch erhält man den Phosphor völlig auf- 
gelöst, und zugleich wird seine dem Magen unmit- 
telbare gefährliche Reitzung ^urch diese schickliche 
Umwicklung gemildert« > 



Geschichte 



einer 



Bauchwassersu c h t 



Von 

* 

Med. Dl. L. E. Sch—r, 



Flacent £deliter, casteque ohservata -^ displicet ventosa * 

loquacitas-f opinionui:i vtfrtigo. 

StolL 



ie Kranke ist eine !Frau zwischen Tierzig und 



ß 

fünfzig Jahren, äie menstruirte von ihrem Tierzchnten 
Jahre an regelmäfsig und ohne Beschwerde , lebt seit 
rier und zwanzig Jahren in einer vergnügten hinder- 
losen Ehe, war, öftere Magenkrämpfe abgerechnet, 
nie bedeutend krank, sah stets blühend aus, ist sangui^ 
nischen Temperaments, und genofs con amore die 
Freuden des Lebens. 

Im Herbste 1807 stellte sich bei sonstigem Wohl* 
befinden die Menstruation alle yierzehn Tage und hau- 
liger ein , welche jedoch auf den Gebrauch eines kalt 
bereiteten Chinaaufgusses bald wieder in Ordnung 
kam. Hierauf befand sich Patientinn wieder wohl, bis 
zum Juni 1808,' wo sie eine Reise na<;h Btiinn machte, 
und mehrere ungewöhnlich heftige Magenkrampfan«- 
lälle bekam, Ihre blühende Gesichtsfarbe yerlor sich, 
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sie fiel Tom FleUche , e% stellte sich ein öfteres Er- 
brechen ein , und der Unterleib begann an Yolamen 
zuzunehmen. Die Menstruation blieb zwar regelmäs- 
sig, die Brüste wurden welk, und doch glaubte sich 
die Kranke, von dem lebhaftesten Wunsche, ein Kind 
zn empfapgen, durchdrungen, schwanger, und so sehr 
auch alle Umstäüde widersprachen , bekräftigten die 
doch Ärzte nni Hebammen — noch genauer (?) Un- 
tersuchung — in dieser Meinung, we'Jcher sie sich um 
so mehr hingab, da sie im fünftel] Monate ihrer Krank- 
heit eine Schwere und krampfhafte Bewegungen im 
Dnterleibe yerspürte ^ welche sie für Bewegungen der 
Frucht hielt« Es erfolgten nun alle die Scenen , die 
nur zu oft schon bei ähnlichen Gelegenheiten auf Thro- 
nen (z. B. in England i55/|.) und in Hiitten sich wie- 
derholten« 

Ea näherte sich die Stunde des Erwachens von 
diesem angenehmen Traum ; nach mehr denn neun 
Monisten verschwandjedeHoßhung ein er Entbindung; 
die Bauchwassersucht war unverkennbar. ' 

Den 9« März 1809 traten mehrere erfahrne Ärztin 
der Gegend zu einer Consultatioii zusammen, an wel- 
chem Tage Referent die Kranke seit dem Anfange ih- 
res Leidens das erste Mal sah. So sehr man sich Ton 
dem Daseyn einer Bauchwassersucht von einer bedeu- 
tenden Höhe überzeugte, so blieb über das Wesen, die 
Ursache der hydropischen Erscheinung, trotz aller 
Discussionen der Consulehtei;i ein bisher noch nicht 
gelüfteter Schleier gezogefi. Um. die Wasseransamm- 
lung zu entfernen , kamen wir nach den Anzeigen ei- 
ner ratiöTnellen Empirie überein , der Kranken ^Digi- 
talis mit Crem. tart. in Pulverform , und ein Infus. Ca- 
lam« aromat. mitSpir. sal.amm.anis. mit hinlänglicher 
Menge Acet. colchic* saturirt , zu reichen. 



Da diese Mittel eben so wenige als die in der 
Folge Ton yerschiedenen Ärzten nach terschiedenen 
Ansichten verschriebenen etwas frnchteten-'), so schritt 
man am 33* März des genannten Jahres zu der drin- 
gend indicirten , ^inzig^ hülfreichen Paracenthesis ab* 
dominis , welche bisher vier nnd 2rwaiifeig Mal in der 
Ordnung, und niit dem Erfolge wiederholt wurüe, wie 
es das angehängte Schema ausweiset« 

Die Kranke bekam bald nach den, ersten Operatio* 
nen ihr gutes Aussehen wieder; der Athem ist voll«* 
kommen frei; sie verträgt jede Bewegung, tanzt selbst; 
ihre Füfse waren nur das erste Jahr unbedeutend ge« 
schwollen« Nur kurz vor der Operation, wenn die 
grofse Masse des angehäuften Wassers das Zwerchfell 
nach aufwärts prefst) empfindet sie Stiche in der Brust 
und Beängstigungen« Nach der Anisapfung befällt die 
Kranke eine ungemeine Schwäche, sie empfindet 
Schmerz in dem Unterleibe — Zufalle, welche von der 
Entleerung des Wassers, der daher rührenden Erschlaf* 
fung der Eingeweide und Gefafse im Unterleibe, und 
dem gewaltsamen Eindringen des« Blutes in dieselben 
zuzuschreiben sind, und welche auch dadurch nicht 
gnnz rerhüthet werden können , dafs man das Wass^ 
durch öfteres Schliefsen der Troicartröhre nur nach 
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A) Alle vor mir liegenden Arsnei Vorschriften hier anxu» 
führen, wäre ermüdend, und bu wenig interessant. 
Wenige Mittel blieben unversucht , welche uns unser 
pharmaceutiscber Vorrath darbietet; Scilla in jeder 
Form, Scnega, Ononis, Millipcdes, Aeet. lixiv. sal. 
Digitalis in allen Formen und Ver,bindungen , Aloey 
Mur. hydr. mitis, mehrere Mittelsalsc, Carbi hx, aScah 
ÄufserlichUng. Digit. Neapolit. Spir. formic. Tinct Can* 
thar. Tercbinth. , ein Bäucherpulver aus Zinnober, 
Zucker , GalbankarK und' Kampfer u. s. w, 
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und nach entleert, and den Mouropschea Compres- 
sionsgürtel jährend der Operation stark anzieht. Denn 
dafs die plötzHche Entleerung des Wassers durch das 
dadurch yerursacHte schnelle Eindringen des Blutes in 
die Gefafse des Unterleibes und die plötzliche Entlee- 
rung der Hirnvefäfse, selbst während der Operation 
tddtlich werden könne , be weist unter andern ein Fall 
in Kichiers chir. Bibl. I« Bd. 4« ^t* S. ii8. Dafs snau' 
aber, auch ohne einen Compressionsgtirtel ohhe Gefahr 
Operiren könne , ist daraus zu erselien , dal's Dr. Lou- 
ifrier unsere Kranke auf diese Art \ier Mal, wie m^ii 
mir sagt, operirte» Hr. Dr. und Prof. Friiz^ mein 
verehrter Freund , war es , der zuerst bei der Patien- 
tinn die gegenwärtige zweckmäfsige und gefahrlose 
Operationsart anwandte. 

Das abgezapfte Wasser ist gelblich , gerucklos ; 
nur bei wenigen Operationen war e^.* weifslicbt, fett, 
lymphatisch , mit kleinen Fasern angefüllt« Die ganze 
Quantität beträgt 791 Seidel, oder Einpfunde ; bei je- 
. der Operation zwischen fünf und zwanzig bis vierzig Pf.. 
Eine eben nicht grofse Quantität, wenn man sie mit 
der grofsen Wassermenge vergleicht, %elclie in an- 
dern derlei Fällen entleert wurde *)• 

■ — — — i^w^ii^— K— I I ■ ■ I I .-I II 11,1 r I 

') Binnen vier Jahren 14,880 Pfunde durch die Paracen- 
thesis entleeret Ploucquet, Init. Bibl. me4. IV. 3 10. 
, Schmucker ( chir, 'Wahrnehmungen ) verrichtete 

diese Operation bei einer Frau binnen fünf Jahren 
cwei und fünfeig.Mal, und entleerte durch diese nie- 
derholten Operationen zusammen 33 1 Berliner Ouart 
"Wasser* . 

Schmucker a. a. ^O. macht die Bemerkung , dafs 
die Wassersucht bei Fraueneinimerii relativ nicht so 
tödtlich .sey, als bei. Männern, welche selten die achte 
Punctation überleben, für welche Behauptung auch 
unser Fall spricht. 



I 

Alle bisherigen Operationen geschahen auf der 
linken Seite, in der Mitte einer von dem Nabel zu dem 
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Klöckhof (Bemerlc. über den Unterschied des Wai- 
sers bei hydrop. Kranken , und die dadorcb zu be- 
stimmende Heilart, im «weiten Bande der Harlemer 
AbhandU ausges. in d. Satnml. aus. Abhandl. f. prakt. 
Arste , II. 17.) hat einer Frau binnen fünf und einem 
halben Jabre auf achtsebn ]llftl 1227 Pfund (zu zwölf 
Unzen) Wasser abgezapft« 

Uliad {Ulonita et Prac.) erzählt die Geschichte 
einer englisthen wassersüchtigen Dame , ^reiche in ih- 
rem Testamente anordnete » ihr folgende Inschrift auf 
ihren Leicheostein zu setzen: ^ 

Hier liegt begrabeiif Frau Ularia Page^ 
Hinterlasseüe Wittwc des Baronets Georg Page^ 
Sie verliefs das, Leben am 4* März 1790. 

Im sechs und fünfzigsten Jahre ihres Lebens« 
In sieben und sechzig Monaten ist sie sechs und sech- 
zig Mal angezapft woi den, 
Es sind von ihr genommen worden 24^^ Gallonen *) 

Wasser, 

Ohne dafs sie jemals mifsvergnügt gewesen, 

Oder die Operation gefürchtet hätte. 

' Dieser Fall ist hier nur als Parallel^ angeführt ; 
wenn wir die bei yier und zwanzig Operationen erhal- 
tene Quantität des Fluidums mit drei multipliciren, s« 
ergibt sich eine weit bedeutendere Menge Wassers. 

Höchst merkwürdig ist die von BSzard im Jour- 
nal de Medccine et par Leroux XXXIV. S. angeführte 
Beobachtung, Das Wasser lief bei einer in Paris woh- 
nenden Frau nach seiner jedesmaligen Entfernung so 
schnell wieder an , dafs während der drei zehnjähri gen 
Dauer der Krankheit, die in die Bauchhöhle ergossene 
Flüssigkeit sechshundert sechs und sechzig Mal diireh 

•) i9«o Pfoad. 
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forderen Fortsätze der Grate dea Dai^mbeins gesoge^ 
nen Linie« 

I Patientinn braucht schon seit mehreren Jahren 
wenige Arzneien, macht fleifsig Bewegung, trinkt 
Wein, führt eine gute Diät» Bei der Operation fm, 
7. Mai 181 5 würde die gänzliche Entleerung des Was- 
sers durch Streichen und Drücken der unteren Bauch* 
gegend befördert. Daher empfand Patientinn nach der 
Paracenthesis starke Schmerzen in den Gedärmen, wel* 
che aber durch Einreibung von Kampferohl, innerlich 
Salmiak, Bilsenkrautextract etc. (nach Lentin) bald 
wieder gestillt wurden» « 

Vorliegende Krankengeschichte ist in melu*erer 
Hinsicht merkwürdig. Auffallend ist das gute Befin- 
den der Patientinn bei einer so wichtigen, langdauem- 
den Krankheit ; höchst merkwürdig ist es , dafs die 
Periodien der Paracenthesis in der Folge lAehr aus ein- 
ander rückten , statt dafs in anderen Fällen bei fort- 
schreitender Krankheit die Operation in immer kürze- 
ren Fristen noth wendig zu werden ^pflegt« Ferner zeigt 
^ie, wie lang die wahre freie Bauchwassersucht ein lo- 



die Function, und zwanzig Mal durch die Urinwege 
und den Darmcanal entfernt wurde» Nimmt man das 
mittlere Mafs des jedesmal ausgeleerten Wassers f&r 
jedePunctionsn fünfzehn Pinten an, so ergibt sieh eine 
Totalsumnre von io,265 Pinten« oder 5,i3s Mafs. Die 
Kranke mufste alle sechs bis acht Tage punetirt wer- 
den , und setzte ihre häusliehen Arbeiten bis zu dem 
Anfange ihr^s letzten Lebensjahres -ununterbrochen 
fori. Sah, med. chir. Ztg. 1816. IL Nr. 40. S. a35. 
und Allg. med, Ann. 1816. ä« 1240. 

Bei Richter (Chir,BibL VL 2. St. S. 201.) wurdd 
die Operation hundert fünf und fünfzig Mal wieder 
kohlt, und ^790 Finten Fluidum entleert. 
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calet Übel bleiben kann. Sie bewährt ülterdiefs den 
grofsen Natzen der Paracenthesis, als eines p lliativen, 
bei einer an sich wahrscheinlich unheilbaren Krank- 
heit das Leben erträglich machenden und yerlängem* 
den Mittels. Dieser Krankheitsfall gehört unter das 
grofse Geschlecht der pathologischen Hrjptogamisten, 
und wir müssen uns hier , wie leider in vielen Fällen 
mit Hippocrates — de arte — trösten : Si res medico 
non succedit pro animi sententia , in morbi rehemen- 
tiam , non in artem culpa rejicienda est. Die Ursache 
des Übels wird wohl erst die Section enthüllen ; und 
da noch kaum, da bei uns der A.rzt, der einen Leich- 
nam öffnen wollte , das Schicksal des' ägyptischen Por 
ra^chistes befürchten müfste. Alle bisher ron verlchie« 
denen Ärzten angegebenen Ursachen sind höchst hj- 
pothetisch. Ein örtlicher organischer Fehler mag hier 
allerdings statt finden ; so sorgfaltig ich aber die Ätio- 
logie der Wassersucht geprüft , und mit dem gegen- 
wärtigen Falle conferirt habe , so wage ich es doch 
nicht f ihn zu bestimmen, und propriae ignorantiae 
sinceram confessionem nemo bonus aegre feret* 

* 

• SmeUn *). 

/ 

>) Wir dürfen jedoch nicht vereweifeln, dafs uns dieser 
und jeder andern Krankheit tief verborgene Ursacho 
noch klar und deutlich anschaulich werden wird. Viel* 
leicht erhebt s^'ch auch unserer Kranhen innerer Sinn 
einst fi*eithätig sur klaren Anschauung undVorschauung ; 
vielleicht wird auch sie, einer Pythia gleich, den Wurm 
entdecken, der an ihrem Leben nagt, und dem stau- 
nenden Arste die Art angeben, wie ihr jsu helfen Ist. 
Wenn Lungensuchten , graue Staare (weh euch, ihr 
Augenoperateurs V) , Lähmungen^ Taubheiten — .mira- 
bile dictu! -— unter Icbensmagnätischer Behandlung 
verschwinden, wie uns Mesmtr's Adepten in ihren An- 
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Wenn man die^ Gute de«. Appetites , di^ ordent- 
liehe Yerdaunng, die gehörige Absonderang des Urins, 
den nicht widernatürlich Termehrten Darst, den reget- 
näfsigen Stuhlgang, die fortdauernd blühende Ge« 
•ichtsfarbe, den wohlgenährten Körper — Zeichen ei- 
ner ToUkommeiien Beschaffenheit der Eingeweide des 
Unterleibes — • den Vollen Athem, die (bi^ zum nor- 
malen Ausbleiben derselben ror kurzer Zeit) regel mä»> 
sige Menstruation , die Abwesenheit der Geschwi^lst 
der unteren Extremitäten, des Nfabels, in Erwägung 
zieht , so könnte man schliefsen, der vorliegende Fall 
sej eine Sackbanchwassersucht (Hydrops abdominis 
saccatns, cjsticits, hydatidosus), oder eine Anhäufung 
des Wassers zwischen den Bauchmuskeln und dem 
Bauchfelle, eine Bauchwassersucht des Darmfelles, 
wofür sie mehrere erfahrne Arzte hielten« Doch da- 
gegen streiten : die gleichförmige Spannung des Un- 
terleibes gleich Yom Anfange der Krankheit, das deut- 
liche Anschlagen des yVasserai bei der Untersuchung, 
die Quantität und Qualität des bei der Operation er- 
haltenen Pluidqtns , diq Tiefe , aus welcher es geholt 
wird u. s. w. (Siehe Schmalz^ diagnostische Tabellen« 
s« AuQ« XVlih) 

• Ist es vielleicht eine Wassersucht dei^ Eierstöcke? 
Bildete sich da ein Wassersack, welcher sich nach 
nnd nach vergröfserte, und die ganze Bauchhöhle ein- 
nahm? {Syderikam Opp^ Genevae I^ 334«)* Patientinn 
fühlte aber am Anfangender K|[>ankheit keine Schwere, 
keinen Schmerz im Rücken und in der Lendengegend. 
Die Ausdehnung^ des Unterleibes geschal;i gleichförmig. 
— - . . 

na}eii , Archiven und Magazinen Versichern ; warum 
sollte es eine Ba ach Wassersucht nicht? — Doch sel- 
clicu Glauben habe ich in Israel nicht gefunden. 
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Auch ist die bei der Operation erhaltene Flüssig' 
kek hell, gelb, nnd nicht wie beim hydrops ovario- 
ram mehr gefärbt, übelriechend, mit . einem Boden- 
satz, oder wie bei dem Ascites saccatus leimig, schau- 
mig (HJtÄfer'5 Anf. d. W. N. V. 5. ^194. et seq.) 

Ich untersuchte mehrmals und genau nach abge» 
zapftem Wasser dpn Unterleib ; 'konnte aber niemaU 
etwas Abnormes entdecken. Sollten mehrere isolirte 
. Wassersäcke da seyn, so wäre der Bauoh nicht gleich- 
förmig ausgedehnt ; die Säcke könnten nicht durch 
eine Function ausgeleert werden, den gewifs seltenen 
Fall ausgenommen, sre hätten unter einander eine 
Communication. 

Ein bereits verstorbener Arzt , v^elcher zuweilen 
einen scharfen diagnostischen Blick affectirte , wollte 
genau wissen, die Ursache der gegenwärtigen Bauch- 
wassersucht sey eine Zerreissung der Lympfgeföfee in 
der Lebergegend« Im Falle der Zerreissung dieser 
Gefäfse pflegt das Wasser eine Lympha coagulabilis zu 
seyn ^ die Ursache eines blofs durch wäsaerichte Feuch- 
tigkeiten verursachten Ascites ist eine Erschlaffung der 
Saugadern , wodurch eine gröfsere Hienge wässeriger 
Dämpfe abgesondert wird, als die erschlafften zurück^ 
führenden Gefafse zu absorbiren . im Stande sind. 
{Klöckhöf l. c.) , 

Vielleicht gehörte diese*W,as8ersucht, wenigstens 
Anfangs , unter jene Glasse iet hydropischeu Leiden, 
wo das Lympbsystem geschwächt, das Blut- und Ner- 
vensystem in normaler, oder wohl inormal erhöhter 
Thätigkeit sich befindet; welcher Zustand auch bei 
dem Begriffe der Einheit des Organismus denkbar ist. 
. Denn wenn gleich schädliche Potenzen auf den ganzen 
Organismus einwirken, so gibt *es doch' Schädlichkei- 
ten , welche vorzugsweise auf diefs oder jenes System 



I' 



— a8o — 

wirken« Dafs Personen , welche yorzüglich gute Di- 
gestions- und Sanguisficationswerkzeuge besitzen, bei 
einer sitzenden Lebensart und sehr nahrhafter Diät, 
diese Art Ton Wassersucht , die man in ^en nosologi-; 
sehen Compendien bald zugestanden , bald geläugnet 
hat, und wobei das Ljmphsjstem mehr relativ als ab- 
solut geschwächt ist, wohl erleiden können, lehrt die 
/Erfahrung. 

Der oonsultirte verehrte Herr P. A in P« leitete 
nach dynamischen Ansichten die gegenwärtige Krank- 
heit einer Djscrasia aquosa humorum her *), und ver- 
prdnete 

Bp, Cortic. lign. Campe^h« ^ 

— » peruvian, aa. Dij« 
Pulv, rad. Columbae« 
^^ cort aurant* aa. D}, 
JC. f. cnm.sufF. quanttinct. visc. pil. gr.iij. S.Drei 
Mal tagt. 4 St« und eine Stande darauf Ya Becher ei- 
nes Decoct. lign. Quats. mit tinct. arom« acid. 

Später obige Pillen mitTartar. chalibeat« und Extr. 
Enulae. ~ ' 

Dagegen replicirt der rühmlichst bekannte Med. Dr. 
6. in J3 — au : Sanguinis djscrasia , quam äscitis ma- 
Xrein accusas, non morbus, sed morbi effectus mihi 
yidetur. Gerte sanguinis natura a solidornm actione 
dependet , ex quorum abflormi actione djscrasia illius 
derivatur. Ipse quoque hjdrops morbi sola forma est, 
non morbus , qui et hoc respectu in . solidornm yitio 
constituitur. Quantum novi , yaletudo hjdropicae taae 
sat secnnda, et vultus et habitus humorum prayam 
quamlibet indolem in illa culpari non permittunt« Si 



*) Vielleicht nacb Sydenham^ der (1. c. pag. i34)« sagt: 
Cauto hujas morbi saaguipis debititas est. 
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demum sangainis dyscrasia aquosa morbi causa conce- 

» 

denda esset , potius anasarca , quam ascites gigni de- 
'. bttisse f persuasum habeo« ' Haec sunt , quae hydropis 
nostri Titium organicum atque topicum esse causam-— 
pracedentis facile peritonaei inflammati effectum -r 
docent , si non multum fallor etc. 

Man iiinfs aber auch gestehen ^ dafs Aiß Entste- 
hung des gegenwärtigen ascites von einer Bauchfell- 
entzündung ganz hypothetisch angenommen ist, da 
Patientinn nie an einer Peritonitis litt. 

Alle bisher angewandteif Curmethoden entspra- 
chen der Erwartung nicht* ßlofs der Gebrauch des 
Saidsohützer Bitterwassers entleerte mehrmals durch 
den Urin , mehr noch durch den Stuhl , eine «Jie- 
dentende Quantität Wasser , und ich kann hier yoH- 
hommen' bestätigen , was der als Arzt und Naturfor- 
scher gleicn grofse h« k. Bergrath M. Dr. Reufs (in 
8. Abhandlung über das Bitterwasser in Saidschüt^ 
S« iSi) auf seine eigene und Hqffmann's , Burseriu» 
u. and. Erfahrungen gestützt, von der guten Wirkung^ 
dieses noch nicht genug gewürdigten heilsamen Was- 
sers sagt. / 

Öftere Erleichterung erfolgte durch profuse 
Schweisse , und^ yielleicht könnte dieser Wink der 
Natur zur Herstellung det* Kranken benutzt Verden« 
Wenigstens fehlt es in den- Schriften der Beobach- 
ter nicht an^ Beispielen geheilter Wassersuchten 
durch Diaphoresis, z. E. Ploucguet Init. Bibl. ' med« 
ly. 356. Tissot V. d. Nerven. lil. 395. Obentet{ffer 
im Huf^ Journ. Y. 3. St. 8. 649« Sammlung aoserles« 
Abhandl. für prakt. Arzt II. 178. Reaumur i^n Me- 
moires de TAcademie roy« dePam 1764« erzählt, dafs 
zu Rosette in Aegjrpten ein Ilydropischer dadurch ge- 
heilt wurde, dafs man ihn stark mitÖhl schmierte^ 
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Bnd yier und zwanzig Standen lang in einer grofsen 
Wärnie hielt , worauf er dann stark zu uriniren 
anfing. 

Beispiele ron Wassersüchten , die ' durch ein 
freiwilliges heftiges Erbrechen geheilt wurden , fin- 
de! man mehrere fidifgezeichnet, (z, E. von Perowcd 
in den Samml. a« Abh. für prakt. Arzt. IL i. Stück)* 

Patientinn erlitt im Verlaufe ihrer Krankheit 
mehi^ere Anfälle des heftigsten Erbrechens , ohne 
diesen .glücklichen Erfolg. Ob es hier räthlich war, 
durch die Kunst die Wirkungen der rNatur nach- 
zuahmen? Dafs BrechiQittel in den Bauchmuskeln die 
stärksten Zusammenziehungen herrorbringen , alle 
Eingeweide des Unterleibes erschüttern , die • Ver« 
stapfungen in den Gefafsen heben, alle Secretionea 
befördern, ist hinlänglich bekannt. 

Mehrmals und anhaltend wurden Einreibungen 
von Scilla, Terebint» Spir. Junip. etc. verbucht ; doch 
ohne eine Wirkung auf den Urin , wie es so oft z. E. 
in einer Beobachtung yon den guten Wirkungen der 
Einreibung einer Meerzwiebelpomade von Lacorduire 
im Journal de med. par Leroux 33. Bd. SaizB. med. 
chir. Zeit. 1816. II. Nra. 3o. , mehr aber bei -der 
Hautwassersucht der Fall war. 

Es bleibt mir nQch übrig ,. von den drastisichen 
Mitteln zu sprechen , durch welche mehrere Bauch*» 
wassersuchten schon geheilt wurden, und welcher 
viele grofse Arzte das Vyort reden *)* Doch da 



*) Sydenham. l- c. sagt: Attamen cum bydrops pra^ 

• caeteris morbis quibuslibet catharsim et validissimam 

postulet et raaxime celercm; cumquo in hoc morbo 

purgatio per vt:vKo%9v» nullatenus admitti debeat 

(cum bu}us generis catharsis non tantum nonirominuat 
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durch dieses Verfahren nicht die Uraiachf ^ »onderii 
hloCs die Wirkung gehoben wird, und die d^rch die 
drastischen l^ittel bewirkte Aufnahme des VYassert 
durch die coecos meatns (wie sie Sydenham nennt) 
in den Darmcanal nicht so ToUkdmmen geschehen 
kann ; so wird die Eatleerung durch die Pünctation 
immer zweckmäfsiger , weniger complicirt und für 
die Constitution weniger angreifend seyn, * Patientinn 
befindet sich auch so erträglich, dafs man besorgen 
mufs, durch ein vebementes Verfahren ihren Zustand 
nur 2u verschlimmern , und 

Magni mdn^entiest, non nocere 
ist StolVs goldener (832) Aphorismus« ^' . 

Vielleicht ist es einer von den Fällen, wo die Thera- 
peutic der Natur, das grofse BivopfiCiv^ Aie, Zeit, 
die so viol'heilt, mehr, als un^er ärztlicher Stolz 
gern zulassen möchte, die Quelle des Wassers ver- 
stopft, und der Kranken ihr ehemaliges Woblbefi^n*- 
den wieder gibt 

Ich will hier« eine Stelle aus einem Briefe 
vom 3. Jan« 18 is anführen, den mir ein sehr erfahr.^ 
ner und thätiger Wiener ^rzt über den vorliegen- 
den Pall,schriieb: die Frau — liegt mir, ob ich sie 
gleich nicht kenne, ihrer besonderen Krankheit so* 

tumorem , sed et augeat) hanc inquam ob causam ex- 
purgatio ' paulo fortior et niinia justo debiliori est 
praeferenda ; praecipue cum Laudano ngn destitua- 
mus, certissimo ad hyp^rcatbarsim i^tiusmodi subito 
dömandain froeno. 

Gegen die Pi^racenthesis erklärte sich Sydenham 
1. c. pa^. 346* Neque aut feliciqri cum eventu, aut 
minori discrimine administrantur , me judice , sive 
Paracentbesis , sive Acupuncturae a nonnulHs celcbra 
tae, quam vesicatoria« 
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woHl, als ihrer schweren ^Leiden wegen, noch im- 
mer am Herzen , und ich eile , Ihnen etwas begannt 
SU machen, was ihr helfen kann« Ich habe wohl 
seit einigen Monaten ein Paar Beobachtungen ge- 
macht, und die Erfahrungen einiger Arzte damit 
amalgamlrt , und finde das Mittel aller Aufmerksam- 
keit werth , be^onderir in einem so desperaten Falle, 
wie fler gegenwärtige ist. Mir sind nämlich seit 
kurzem einige Beobachtungen bekannt geworden, 
wo man nach mehrmahls unternommener Paracenthe- 
sis abdominalis endlich die sogenannte Mannerisch^ 
Binde nach der Operation so fest zusammenzog, 
dafs die Kranken kaum athmen konnten , sich erbra- 
chen, oder wenigstens voraitiyrirten , . und heftige 
Koliken verspürten. Moderatis moderandis mufs hier 
Individualität berücksichtigt werden ; der Arzt ja 
aber nicht weichherzig gegen die Beschwerden seyn, 
-n^elche der Kranke über diesp fatale Beängstigung 
führt. Ich weifs itzt einige Kranke, welche durch 
diefs Mittel geheilt wurden , wo übrigens Alles ver- 
gebens war, nur wenn auch ein oder zwei Mal die 
Altzapf ung vorgenommen werden mufste, so würde 
sie doch nach ungleich längeren Zwischenräumen 
erst nothwendig , und die Menge des/ Wassers war 
bei weitem geringer ,' als gewöhnlich« A priori 
lälst sich sehr vieles gegen dieses Verfahren ein» 
wenden, und ich selbst, dem es schV>n längst be- 
kannt war , war ihm aus apriorischen Gründen 
äufserst unhold; aber die Erfahrung spricht dofür, 
und welcher vernünftige Arzt folgt nicht gern dieser? 
besonders wenn 'uns das Baisonnement verläfst! — -« > 
Wenn sich auch die Patientinn weigerte, diefs 
Verfahren in seiner ganzen Ausdehnung an sich aus-* 
führe»' zu lassen, so. wurde doch die Mannerische - 
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Binde yiel stärker, als sonst ang^zogep , und viel- 
leicht ist auch diesem Yefahren die (laut Ausweis 
der anliegenden Tabelle) seit diesem seltener eintre- 
tenden Nothwendigkeit der Anzapfung zum Theil 
zuzuschreiben. 

Unter die gemachten Vorschläge gehört aucli 
der : die Operation durch die Scheide mit einem et- 
was krummen Troicart nach Raison (med. Beiträge 
!• 1^.) vorzunehmen« 

Wenn aber auch durch diese Operation eine 
Tollkomme.nere Entleerung des Wassers bewirkt wer- 
den könnte: so ist sie mit mehr Schmerz und Gefahr 
Tcrbunden^ und eine Badicalcur wäre dadurch kaum 
zu bewirken, wie es auch Stark (Handb. II. 54 1.) 
erfahren hat. 

• • • 

Richter (Ant d. W. A* V. §, 164.) rälh , wenn 
man dieParacenthese. zur Radicalcur der Bauchwas- 
sersttcht brauchen will, dieselbe oft und schnell liin- 
ter einander, sobald man das. Schwappen des Wassers 
fühlt, — nach Desault^ Fothergill, le Blanc — zu 
unternehmen. So vortheilhaft diefs Verfahren sejn 
därfte, so will sich Patientinn demselben doch nicht 
unterziehen« 

Ferner schlug man vor, in die bei der Operation 
gemachte Öffnung eine künstliche Röhre einzubrin- 
gen , «oder die hierzu eigens rorgerichtete Röhre des 
Troicarts darin liegen zu lassen , welche man niich 
.Belieben öffnen und Achlielsen, und das angesammelte 
Wasser periodisch entleeren könnte« Dadurch würde 
freilich die Kranke des Unangenehmen einer öftere» 
Punctation enthoben , und selbst die Einsaugung 
könnte leichter von Statten gehen: doch dürften durch 
das Reij>en der Eingeweide an der Röhre gefährliche 
. Zufälle entstehen , und sich auch der Canal bald ver- 
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Stopfen. Überdiefs würde das Eindringen der Luft 
in die Bauchhöhle nachtheilig werden. Bei-^eitierBalg- 
wassersrucht des Darmfells wäre diese Methode wohl 
anwendbar (Richter 1. C. §. 208)4 

Bei allen bislierigen Operationen war man glück- 
lich genug , keinen Zwisig. der Arteriä epigastr« zu 
Terletzen , wie «s leider bei mehreren mit aller' Ge- 
schieklichkeit und Vorsicht unternommeneir Operatio-' 
nen ^ selbst einem Hunter , geschehen ist« Do^h ist 
diese Gefahr für die Zukunft noch iiniüer., und um 

so mehr da^ wenn durch den starken und anhaltenden 

• 

Druck des Wassers die graden Bauchmuskeln sehr 
dünn und breit werden , und die Bamificattonep der 
Art« epigastr. sich weitet* auseinander breiten sollten» 
Und in diesem Falle verdiente die von CehuSy Sims^ 
^chaiifu/s und anderen bereits, oblv^ohl fehlerhaft mit 
der Lanzette , und von Sirns überdiefs ohne Anlegung 
des Compressionsgürtels Verrichtete', von dem Medi-^ 
(^inalrath und Staabsarzt Dr« Bi^üminghausen^ neuer« 
dings {Salzburg, med. chir. Zeitg. 1816. NrO. 5i, IL 
401«) empfohlene, undyon ihm mit dem besten Erfolge 
di'eissigMähl Tollzogene Paracenthesis durch den Nabel 
'Tielleicht den Vorzug« Mehrere Beobachtungen) von : 
dem glücklichen Ausgange eines Schnittes in denlSfabel 
in der Bauchwassersucht finden sich in Felicis Fiat* 
neri 6bserv. libr. IIL pag, 61 1. 

Ich lego gegenwärtige Beobachtung dem Urtheile 
meiner Kunstgenossen vor, weide Bath&chläge hier« 
übfr mit Dank annehmen, und den weiteren Ver« 
lauf dieser merkwürdigen Krankheit seiner Zeit mit« 
theilen, - 



B.in B. den 94* August i@i8. 
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' Jahr 


Tag 


Monat 


Menge ' 
des ' 
Wassers. 


Name, 
des 
Operateurs. 


der Operation. 


1809. 


22. 

1 
a. 

21. 


März. 

Juni. 

Juli. 


40 Pfund. 
34 » 
36 . 


1 Chirurg 
1 Tf^eisbacK 


» 


16. 


Octobcr. 


29 » 


\ 


» 


3o. 


Noyemb. 


3o » 


( Staabsarzt, 


1810. 


23. 


Februar. 


33 * 


V Dr. Louf^rier. 


9 


26. 


April. 


32 » 


J 


» 


28. 


Ju]i. 


25 Tf> 


Chir. Guron^skj} 




22. 

i5. . 
19. 


August. 

October. 

Deeemb. 


40 » 

32 y 

41 » 


1 Chir. Dr. und 
j Prof, Fritz. 


1811. 


9- 


-März. 


3o s) 


1 


V 


9- 


Mai. 


35 » 


i 


» 


24. 

iO. 

18. 
29. 


Juni. 
August. 
Septemb. 
October. 


35 - » 

35 » 
21 » 

4» » 


f KreisphjÄicus, 
> Med. Dr. 
1 KuUchig^ 


1812. 


•7. 


Mai. 


87 » 


\ 


i8i3. 


8. 


Februar. 


41 ^ 


E 


i8i4- 
i8i5. 

1816. 


3o. 

7« 
18. 


Api'il. 

Mai. 

Mai. 


3o . y 

25 9 
23 , ^ . 


1 Chir. Dr. und 

^ Prof, JF-riV;;. 


1817. 


6. 


Novemb. 


3o 9 


1 Kreischirurg 


1818. 


16. 


Juli. 


27 » 


) Malik. 



Beobachtungen, 



Voa 



Anton Frahz^ 



Mcdicinae Doctbr zu JLissa in Böhmen. 



I. 



N, 



ach den bei Kulm und Petersipulde an der 
böhmischen Grande gelieferten Schlachten kamen i5ocr 
Mann ron den kaiserlichen 'russischen Garden, die 
unter der A^nführung des Grafen von Ostermann foch- 
ten^ theils nach Lissa^ gröfstentheils aber in die um- 
liegenden Gegenden, zu liegen. 

Von diesen Mitrettern Böhmens erkrankten bald 
mehrere ; viele kamen schon krank an ; einige brach- 
ten ehrenvolle yVunden mit. 

Aus Mangel eines Feldarztes , oder eines 'ordent>- 
lich eingerichteten Spitals, unterzog ich mich aus 
freiwilligem Antriebe der Sorge für die Heilung die- 
ser erkrankten Mannschaft. 

Am achten^ September 181 3 macht« ich meine 
erste Bereisung , und fand in drei Dörfern sechs und 
dreifsig Gardisten am Durchfall leiden. Da ich selben 
von unterdrückter Hautailsdünstuiig herleitete, den die 
abwechselnde Kälte mit Wärme und Nässe verursacht 
zu haben s'öhieu ; so gab ich ihnen diei, vier Mahl im 
Tage theils HoUerblüthen-rThee mit zehn bis fünfzehn 



l^iropfen Weinessig^ theils frische HolliBrbeeren i di^ 
ihnen sehr gut behainen , um die unterdrtiekte Haut- 
aüsdühstUng heryorzurofen« Dabei Wurde ein 'mäfsig 
warmes Verhalten beobachtet. 

Bdi einigen war nicht blofs allein diie unterdrückte 
Ausdünstung äh diesem Durchfalle Schuld, sondern det 
Genufs d^s unreifen Obstes, yerschiedener Schwämme« 
Diese hlagten über heftige Kopifschmerzen in der Stir- 
ile, Drücken ini Magen, Aufstofsen f erschieden 
Hechender Materie ; hatten eine mit weifsem Schleim 
belegte Zunge, verlorne Efslust^ kein Fieber« 

Diesen reichte ich gleich Anfangs ein Brechmit- 
vtel aus einem Scmpel Tpecacuahha , worauf äin paar* 
inalig^s Erbrechen eHblgte. Der Durchfall schien 
etwas , aber nicht yiel , nachzulassen« 

Ich gab ihnen dann die B rech würze} in gebiröche- 
neu Gaben drei , vier Mahl iin Tage mit vier bis fünf 
Grau salis ammoniaci depurati , um 2süg1eich auf die 
Haut zu wirken. DerDurchfall minderte iii6h z^ar, horte 
aber nicht gänzlich auf« Ich versuchte diie Mohnsaft- 
tinctur zu acht bis z^kn Tropfen drei Mahl im Tagel 
in einem aromatischen Anfgussie^ aber ohne meinen 
Zweckj vollkommene Heilung zu bewirken, ^rreicheii 
zu können. Ich wandte die Colümbö, Siniaraba^ Tor- 
meiitilla und zugleich schleimichte ^ einhüllende , in 
solchen Krankheiten gebräuchliche Mittel ^n ; jedoch 
vergebens« Die Schwäche der Kranken nahm mehr 
und mehr zu, die Efslust wurde geringer^ die Durch- 
fillle wollten nicht aufhören« 

Ich nahm daher meine Zuflucht zu weit eingrei- 
fendem Mitteln, erlaubte meinen an Durchfällen Er- 
krankten Wasser mit Branntwein und Eiergelb , und 
gab ihnen in eiitem Calmiisaufgusse von folgender Ui- 

*9 



l 



N 



— 290 — 
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•ehung toglich drei , Tier Mahl su fünfzehn , ewanzlg 
Bis dreijfsig Tropfen« 

Ich nahm TOn der Mohnsaf ttinetar ein halbes Quent* 
chen , Tom Pfeffermunzöhle zehn bis fünfzehn Tro» 
pfen , Tom YVeingeiste z^rei bis drei Loth; liefs den 
Unterleib mit zerschbittenen Zwiebeln , Knoblaach 
und mit zerriebenem schwarzem Rettig, und Meerret- 
tig 9 wegen der in diesen Pflanzen enthalteiien alhali-» 
sehen flüchtigen Theile, statt des linimenti' sappnia 
limmoniacalis, fleifsig reiben, trockene warme Tücher 
auf den Unterleib legen, liefs schleimichte Decocte 
Yon gerollter Gerste nehiuen , und war so glücklich, 
keinen einzigen meiner Kranken zu verlieren« 

Durch diesen entsprechenden Erfolg angeeifert^ 
yersuchte ich diese Methode in meiner Priratpraxisi 
und habe über die Wirki^amkeit der oben ange- 
führten Yetfahrungsart die entsprechendsten Beweise 
gesammelt. 

Hier zu Lissa und in den umliegendeir Gegeft-^ 
den, wo das Obst spät reift, und wo die Veränderlich- 
keit der Witterung so mannigfaltig ist, gibt es eine 
Menge der Durchfälle« 

Bei jedem Kranken, wo. sich noch Unreinigkei- 
ten im Magen befinden, gebe ich vor Allem die Brech- 
wurzel zu fünfzehn bis zwanzig Gran ; lasse ein mäs«* 
sig warmes Verhalten beobachten, .und Einreibungen 
von Mee'rrettig etc. mächen. Gebe von den ei'wähn- 
ten Tropfen nach Verschiedenheit des Alters 9 und 
den an stärkere Reitze gewöhnten, wie bei Wein- und 
Branntwein trinkera , zu drei, acht,, zehn und mehr 
Tropfen, zwei , drei, bis^rier Mahl im Tage in einem 
laichten Aufgüsse von Holder- »Kamillen» oder Schaf- 
garbenblumen, und meine Verfahrungsart begründel 
pich Ton -Tag zu Tage mehr, . , 



Ich "vrercle nar einige Fälle äosheben , die sich 
lli#ils auf <!er Cameral« Herrschaft Brandeis bei eig- 
nem sechzehnjährigen Mädchen eines Beamten , theils 
hierin Li^^a. ereigneten. . 

!^ch i^urde von dem Yater dieses Mädchens zu 
Bathe gezogen , als sie schon durch ganze acht Tage 
an einem solchen Durchfalle litt, dafs sie binnen vier* 
und zwanzig Stunden sechzig bis drei und neunzig 
Mahl zu Stuhle zu gehen genöthiget war « Verschie- 
dene Mittel, als Mohnsaft , Coliimbo, Tormeutillwurzely 
Caffeh mit Zimmct, rother Wein u. d. gl. waren bereits 
von dem dortigen Wundärzte gebraucht« / 

Ich Terordiiete ihr, da ich auf einige Unreinig- 
keiten im Magen aus dem bittern Geschmacke, der gelb- 
lich belegten Zunge, den' Kopfschmerssen in der Stirn 
und dem Magendrücken, urtheilte, Trotz dem, dafs. die 
Schwäche beträchtlich war, einige Gran yon der* 
Brechwurzel, in der Absicht, das Vorhandene auszu- 
leeren , theils um eine einstweilige rückgängige Be« 
wegung der Gedärme zu rerursachen , und so ieinen 
kleinen Stillstand, eine Mäfsigung des Durchfalls zu bie» 
wirken. Es erfolgte ein dreimahl iges Erbrechen, 
durch welches ein zäher gelblichter Schleim heraus- 
gebrochen wurde. Die Stuhlgänge, die itzt schon- 
blofs schäumicht, von gelLschwärzlicher Farbe waren, 
wurden darauf etwas ^eltenet\ Dann verordnete ich 
die oben angeführten Tropfen im Schaf g rbenbln« 
men- Aufgusse vier Mahl im Tage zu acht Tropfen, 
liefs ein mäfsig warmes Verhalten beobachten , auf ' 
den Unterleib Einreibungen von dem linimento 'sapo* 
nato camphorato machen , und warme trockene Tü- 
cher auflegen. Drei , vier Schalen > Gerstenschleim 
wurden neben den Tropfen im Tage gefiom'men. 

Darauf verminderten sieb nach und nach- die Aus- 
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leerangen , die Haat irurde feuchter , die Kranbe be- 
kam Appetit I die Kräfte nahmen 212» und dm neunten 
Tage der Cur, am siebzehnten der Krankheit, wurde 
sie gänzlich von ihrem Übel befreit Zur Nachcur 
diente das isländische Moos mit Milch durch yi^rzehn 
Tage genommen« 

Der zweite Fall betrifft dieLissaerBestandjüdinm 
Diese sechs und siebenzig Jahre alte Frau, die eilf 
lebendige Kinder zur Welt brachte, liefs mich am 
fünften Tage ihrer Krankheit » nachdem sie bereits 
eine Menge ron Hausmitteln rergebens gebraucht 
hatte, zu sich rufen. Ich fand sie abgemattet, der 
Puls war schwach , klein , nicht fieberhaft« Der Un- 
terleib war aufgetrieben, nicht schmerzhafL Das 
Abweichen war ziemlich bjsdeutend , indem diese ,Alte 
in yier und zwanzig Stunden bis sechs und vierzig 
Mahl, jedoch ohne Zwang, zu Stuhle gehen mufste« 
Ich verordnete ihr , da keine Zeichen von Unreinig- 
keiten zugegen waren., Calmusthee mit der- oben er«- 
wähnten Mischung vier Mahl im Tage, zu zehn 
Tropfen, liefsr Zwiebelsaft und zerriebenen Meerrettig 
in den Unterleib einreiben, nnd trockene watme Tu« 
eher auflegen« Um der im Unterleibe angehäuften 
imft , da sie nur mit grofsem Zwange einige Winde 
heraus drücken konnte , einen etwas .anhaltendem 
Ausgang zu verschaffen, liefs ich ihr das Röhrchen von 
einer Rljstierspritze in den Mastdarm stecken, den 
Unterleib mit Meerrettig und warmenTüchem frottiren, 
und so durch zwei bis drei Minuten fortfahren. Eine 
Uliglaubliche Menge von Winden wurde durch diesen 
Handgriff herausgeschaff); , der Unterleib nahm ziem« 
lieh an seinem Volumen ab« Diese Manipulation * 
ward an diesem Tage vier Mahl mit solchem Erfolge 
wiederhohlt, dafs der Unterleib zusammenfiel , und 
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das Aufblähen gajus aufhörte« Der Durchfall minderte 
sich täglich, uild liefs am siebenten Tage der Behand- 
lung, am zwölften der Krankheit, ganz nach. Die Cut 
wurde durch das isländische Moos mit Milch getrunken, 
beendiget 

Den dritten Fall liefert eine Bürgersfrau« An ei- 
nem schönen Morgen besuchte sie eine , zwei Meilen 
entlegene , Behannte. Im Büchgehen überfiel sie ein 
starker Begen, wo sie dann beim wehenden Abendwin- 
dedurchnäfst nach Hause kam. Sie yerfiel in denDurch- 
fall, der am dritten Tage so bedeutend war, dafs sie sechs 
unddreifsig, ja bis drei nnd vierzig Mahl zu Stuhle ging. 

Ich rieth ein mäfsig warmes Verhalten, wirkte 
4urch einige Schalen Holderthee auf die Haut und er- 
reichte auch zum Theil meine Absicht« Der Durch- 
fall wollte aber nicht nachlassen« Ich gab ihr den yier- 
teu Tag Brechwurzel in gebrochener Gabe , aber 
ohne Erfolg; denn die Entleerungen geschahen in 
gleicher Anzahl. 

Den fünften Tag verordnete ich acht der oft ge- 
nannten Tropfen vier Mahl des Tags zu nehmen ipit 
etwas Thee aus Kamillen -Blumen, und die Stuhl- 
gänge verminderten sich so, dafs am neunten Tage 
der Krankheit der Durchfall bedeutend , am vierzehn- 
ten aber ganz aufhörte« 

Die Cur beschlofs ich mit in Milch gekochtem 
isländischem Moose, welches ich wegM seiner bit- 
tern , gelinde zusammenziehenden , schlexmichten 
und nährenden , leicht zu verdauenden Bestandtheile 
andern Mitteln, besonders in diesen Fällen ^ vorziehe« 

Eben itzt , da ich dieses Schreibe , habe ich Ge- 
legenheit , dieses mein Heilverfahren noch an vielen 
bestätiget zu finden. Nur habe ich hier zu erinnern» 
4afs die Menge der thebaischen Tropfen und des Pfef« 
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fermünzöhies immer nach der gröfsern Ojjer'geringern 
Beitzbarkeit des Kranken eing.erichtet werden nküs^e« 

u. 

Weit mehilsre russische Krieger lagen an einem 
Faulfieber darnieder, das die äufserst veränderliche, 
bald warme , warmn^sse ^ bald nasse und kalte WiUe-r . 
rung herbeigeführt hatte. laicht minder trugen zu 
« ihrer Entstehung bei die starken Ef^müdi^ngen durch 
immerwährende Märsphe, bald Mangel, baldÜberflufs* 
an Getränken und INahr.ungsmitteln , die auch öf- 
ters zum Thcil halC roh gf^i^osscn werden mufsten« Bei 
« vielen mag das Heimweh das Seinige beigetragen 
haben^^ 

Alle klagten üb^r Betäubung, heftige Kqpfschmer- 

• zen, grofse Mattigkeit und Schwäche, Durst, Ohren-« 

sausen« Sie hatten eine weifse , mit Schleim belegte, 

feuchte Zunge , die aber bald trocken und mit einer 

schwarzen Borke überzogen wurde. 

Einige hatten funkelade , röthlichte , . andere 
matte Augen, aufgetriebenes rothes Gesicht, oder 
trauriges Aussehen. Jene redeten stärker irre , diese 
murmelten mehr, waren betäubt. Die Lippen, die*^ 
Zähne waren mit einem kleisterartig^n, schmutzigen 
Schleime, der bald seine Farbe ins Schwärzliche i;m- 
wandelte, überzogen^ 

Bei einigen war die M^gengqgend schmerzhafter» 
bei andern minder, anzufühlen. Der Urin war stark 
gefärbt, und yerbreitete . einen widrigen Geruch«. 
Wenfi er aber gegen das Ende der zweiten Woche 
ein röthliches , bräunliches , dickes und trübes Sedi- 
n^ent machte, zu dem sich mäfsige Schweifse, oder 
erleichternde Durchfälle gesellten, 'so war dieses 
eines der erwünschtesten Zeichen* ' ^ 
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i)ie meisten bekämen am fünften und siebeofen, 
nur einige am vierzehnten Tage Petechiei). 

Viele brachten die Nächte schlaflos zU) andere 
redeten irre, manche schliefen ruhig. 

. Der. Puls war bei allen stark, fieberhaft, klein, 
schwach, und beim Anfühlen desselben liefs die bren- 
nende Haut eine unangenehme beissende Wärme dem 
Fühlenden zurück ; die Haut selbst war bei den mei- 
sten trocken. Viele lasen Flocken , die Flechsen 
fprangen. Die Ausdünstung, der Athem , ja die At- 
mosphäre des Kranken , verbreitete einen unange- 
nehmen Geruch. Mein Heilverfahren habe ich folgen- 
der Weise eingerichtet. 

Fast allen ^ besonders aber denjenigen , wo sich 
noch Unreinigkeiten in dem Magen durch die bekann- 
ten Zeichen äufserten , gab ich, nach Yerhältnifs der 
Torhandenen Kräfte 9 fünfzehn bis jswanzig Gran von 
der Brechwurzel mit einem halben Gran Brechwein- 
stein verbunden; nicht immer blofs in der einzigen 
Absicht , um das Fremdartig^e auszuleeren , sondern 
auch um zugleich eine Erschütterung des ganzen 
Organismus zu bewirken , wodurch öfters das Fieber 
bei vielen schon im Werden erstickt wurde* 

Wo ich aber nach gegebenem Brechmittel noch 
einige schleimichte oder gallichte Cruditäten in dem 
Magen oder in den Gedärmen vermuthete, da reichte 
ich gleich den zweiten Ta^ einige Gran von dem 
Weinsteinkrystallenpulver, in Verbindung mit sechs 
bis acht Gran gereinigtem Salmiaksalz , 'mit einem 
▲ohtelgran des Brechweinsteines; diese bewirkten 
cwei , drei Stuhlgänge , die einen unerträglichen Ge- 
stank verbreiteten« . 

Nach den geschehenen nölhi^en Ausleerungen 
und der beabsichtigten Erschütterung verlief die 
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HraobheH gröfttentheils mild, ohne viele beschweiv- 
liche Ereigniß^e,. Selbst der. bei einigen Torhandeii 
gewesene Husten verliefs die Kranben nach geiiomme-! 
nem Brechmittel^ weil dieser Husten vofi dc^, die 
Lungenentzündung begleitenden ganz yerschieden war, 
und sich durch bitteirn Geschmack, belegte Zunge, 
Aufstofsen einer übelriechenden Materie , Magen-; 
di^ücken , £kel , Neigung zum Brechen, ja wirkliches 
Erbrechen zu erkennen gab. 

Dann reichte ich den Kranken leichte AnfgHsse 
von Fenchel , Pfeffermühzen , Melissen , Kamillen^i 
Calmu8wurz)ß) und Augelica mit Baldrian, Hierzu 
wurde das Acidum sulphuric« dilutum, bald in .gröfse» 
rer , bald in geringerer Gabe , je nachdem es die Um« 
stände erheischten, beigesetzt, und mit Süfsholz, des 
fingenehmern Geschmatßks wegen , Tersüfst. 

Diese Ter dünnte Schwefelsäure diente in einem 
Absude von gerolltejr Gerste, und Graswurzel mit 
Süfsholz infundirt, zqm gewöhnlichen Getränke* Zu«; 
gleich war auch etwas Branntwein beigesetzt« 

Der Kampfer wprd« nur später im Verlaufe der. 
Krankheit bei einem schwachen, kleinen, weichen 
jedoch gleichen Pulse im Pulrer alle zweite Stunde 
«zu einem Gran mit etwas Süfsholzpulyer' gegeben« 
Unter diesem nämlichen Umständen und wo die Kräfte 
sanken , wurden starke Sauerteige ^ dann und wann 
auch Blasenpflaster auf die Waden u. s. w. gelegt. 

Wo aber der Puls ungleich, zitternd, klein \ind 
härtlich war, wq sich krampfhafte Zufälle, als Sehnen^, 
hüpfen , Zuckungen , Zittern der Hände etc. zugesell- 
ten, da war das Oleum cornn cer.^i foetidum, mit Spi- 
ritus aetheris sulphurici zu gleichen Theilen TOn fünf 
)>is zehn Tropfen nach Erfordernifs Aer Umstände 
alle zweite , dritte , ' vierte Stunde gereicht , von 
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dem besten Erfolge« Der Puls würde darauf iteicher, 
gleicher, hob sich, die krampfhaften Bewegungen 
liefsen stufenweise nach , und die Kranken verfielen 
meistens in einen dünstenden Schweifs* 

Den Schlafsüchtigen, stille Delirir«nden , beka- 
inen die WoWerleiblttmen« 

' Bei hefligen Delirien, starkem Andränge des 
Plntes nach dem Ko]pfe , thaten kalte Umschläge aus 
Wasser auf den Kopf gelegt, und öfters widerhohlt, 
die yortrefflichsten Dienste. Zugleich wurden einige 
Sauerteige auf die Gliedmafsen applicirt, und so wurde 
^nach Mafsgabe der Umstände mit diesen Mitteln 
bis ans Epde der Krankheit fortgefahren. Kritische 
Durchfalle , die zu Ende der Krankheit sich ereigne- 
ten, waren häufige Entscheidungen dieses Faulfiebers. 
Nie , wenn ich j^wei Fälle ausnehme , war es noth- 
wendig, sejbe dur<ch einige Tropfen der Opiumtinctur 
zu mäfsigen« Viele wurdeil schwerhörig, manche 
fast ganz taub. Bei manchen entschied si<?h das Fie- 
ber ohne besondere in die Sinne fallende Abfalle^ 
Bei den Meisten aber wurde hypostatischerHam mit 
gleichförmigem dünstendem Schweilse beobachtet. 



m. 

Viele waren, die eine trockene , andere die eine 
feuchte Krätze hatten. 

Alle mufsten sich niit Seifenwasser waschen, und 
die Schwefelsalbe einreiben. Innerlich gab ich ihneii 
fäglicheinigeGran von den gereinigtenSchwefelblumen* 
Zum Getränke diente ein saturirtes Decoct von der. 
Qaecken- und Sandriedgraswurzel. Zugleich rer- 
ordnete ich, einige Bettige im Tage zuvezehren. Nach 
Verlauf von zehn bis zwanzig Tagen verschwand die 
ganze Krätze. Die Pünctiichkeit in Erfüllung des Aftip. 
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geordneten, die Sorgfalt , die Wachsamkeit der ssur - 
Bedienaagßestimmtenwär eben so yortreflPlich, als in 
einem jeden gut eingerichteten Krankenhanse« 



IV. 

Geschichte eine^ heftigen Schluchzens« 

Der pensiönirte Lissder Obet amtmann Birlek liefs 
mich, nachdem er achon yier Standen einen Schlach- 
zen hatte, wider den eine ganze Menge theils Hans-, 
theih sympathetischer Mittel, vergebens gebraucht 
wurden, zu sich rufen« . I>er Schluchzen war ziemlich 
bedeutend, indem er jede Minute fünfzehn bis sieben 
und' zwanzig Mahl schluchzen mufste« 

.Da ich nach geschehenem Ausforschen keine an- 
dere Ursache ergründen konnte , aU einen etwas kal«-. 
ten Trunk nach vorhergegangener Erhitzung; so ver* 
ordnete rieh ein niäfsig warmes Verhalten, einige 
Schalen Holderbliithcn - Thee mit etwas Holderbee- 
ren • Saft Nach Verlauf von zwei Stunden wurde ich 
benachrichtiget, dafs der Schluchzen, statt nachzulas« . 
sen, vielmehr zunehme. Ich verfügte mich zu mei- 
nem Kranken , fand seinen Puls, wie früher, noch 
stark krampfhaft zusammeugezogA, Die Haut war, 
wie zuvor , nocfh trocken , ungeachtet er schon drei 
ScVle^n Holderthee genommen , und sich im Bette 
gut zugedeckt gehalten hatte. Ich verordnete eine 
krampfstillende und zugleich auf die Haut- wirkende 
Mixtu^ aus Holderblüh mit einer Unze aufgelöstem 
• essigsaurem Ammoniak , fünfzehn Tropfen von der 
" Mohrisaft - Tinctur und einer Unze Mohnsyrnp. ^ Von 
dieser Arznei wurde jede halbe Stunde ein Efslöf« 
felfoil genommen. In die Magen -und Zwerchf<^Ils- 
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Gegend Hofs ich den flüssigen reinen Ammoniak mit 
Kampfergeist einreiben , und aromatische nasse Um- 
schläge auflegen« Der Schluchzen nahm aber immer- 
während an seiner Heftigkeit zu. lieh verordnete 
nach Verlauf von zwei Stunden ein -warmes Bad ,, in 
welchem der Kranke eine volle Stunde sitzen mufstey 
und gab mit der obigen Mixtur abwechselnd ein Pul- 
ver aus zwei Gran von dem russischen Bibergeil mit 
fünf Gran von der kohlensauren Bittererde, und zehn 
Gran Zimmetöhlzucker. Es verstrichen noch drei 
Stunden, und der Schluchzen liefs nicht im geringstea 
nacK Der Puls blieb immerdar krampfhaft« Ich 
reichte dann stärkere krampfstillende Mittel : als einen 
Aufgüfs aus einem Loth. Baldrian- Wurzel mit zwei 
Quentchen Schwefel -Äther, einem Loih aufgelösten 
icssigsauren 'Ammoniak, dreifsig Tropfen von der 
Mohnsaft- Tinctur und Diakodien-Syrup versülst, alle 
halbe Stunden zu einem EfslöfTelvoIl, abwechselnd mit 
zwei Grai^von dem natürlichen Bisam. Mit den Um- 
schlägen und Einreibungen wurde nach dem Bade 
fortgefahren ; jedoch ohne allen Erfolg. 

Der Kranke wulrde kleinmüthig, äufserst schwach« 
Die letzte Medicin, wahrscheinlich der Schwefel- 
Äther , verursachte in der . ganzen Speiseröhre ein 
Brennen, und er bathmich dringend, ihm keine gei- 
stige Medicin mehr zu geben, weil er fürchtete, 'dafs 
das Brennen ein Zeichen einer schon anfangenden 
Entzündung wäre« Bei dem Gebrauche dieser Mittel 
sind abermals drei Stundän .verflossen« 

.Nachdem bereits dieser bedenkliche Zustand vierr 
zehn Stunden gedauert* hatte , verfiel- ich auf die Cur- 
methode de^ Doctors Stutz , welcher sie vß. so vielen 
spasmodischen Krankheiten bewährt befunden hatte« 
liSh verschrieb anderthalb Qaentchen von dem kph» 
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lenAaiireii Kali mit sechs Unzen Melissenwasser, lieis 
alle halbe Standen einen EfslöffelToU nehmen , gab 
dann nach Verlanf jeder Viertelstunde zwölf Tropfen 
von der Mohnsaft -Tinctur, und zu den aromatischen 
warmen nassen Umschlägen wurde ^reines Kali ge- 
mischt. 

Kaum war yon diesen Mitteln yiermal gen<Hn- 
men , als der Schluchzen fast wie weggezaubert wur« 
de. Zur gröfseren Vorsicht, dafs kein RückfeiH ge-» 
achehe , liefs ich von diesen Arzneien , im Falle der 
Kranke i^icht schlafen soTlt^, alle zweite, dritte Stunde 
einen h'alben EfslöffelroU , und, ron den Tropfen zu 
Sechsen , nehmen. 

Die Cur wurde mit bittern Mitteln besohlossen. 



V. 

Horvorrufiuig eines in Yergessenbeit konmien«^ 
den Mittels bei kramp£baften BrustzufsiUen« 

«Es wäre sehr zu wünschen , dafs die Thatsachen 
Tielmehr in der gröfstmöglichsteh *Kürze, als in ei- 
|iem gedehnten Wortgepränge yerfafst» und in dem 
Jahrbüchern der Ärzte aufbewahret würden.« Sa 
spricht Johann PeUr Frank von der Abkürzung der 
Krankengeschichten in seinen kleinen Schriften prak-« 
X tischen Inhalts , übersetzt yon Eyerl. Seite 965. 

Im Monate December 1816 wurdd ich einet 
Abends zu einer mediciniachen Berathschlagung ga- 
rufen. Die Kranke « ein siebzehnjähriges Mädphenif 
wurde früher mit abwechselndem Glücke, theils ai| 
Würmern -*• es wurden auch wirklich einige SpD^lr 
Würmer, abgetrieben — theils an Krämpfen Ton dem 
br^yen und geschickten städtischen Wnndarzte,Herri^ 
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Johann Loren» , behandelt* Sie lag mit hochroth ge- 
färbtem,* etwas aufgetriebenem Gesichte, mitäafserst 
sehnellism , keachendem Athem , welcher durch ein 
Stechen in der Herzgegend so erschwert w;ar, däfs 
es ihr ein tieferes Einathmen nicht erlaubte. Der 
Puls war klein, hart, drahtförmig ssusammengezogen« - 
Ich rerordnete , nach fVichmanri^s Rathe , da ich die 
Krankheit für krampfartig, und zwar f&r das Miliar** 
sehe Asthma erkannte, den natürlichen Bisam. Heute 
war es die erste Nacht , wo sie , nach eingenommenen 
drei Fulyem , einige Stunden ruhig schlief. 

Unter dieser meiner Behandlung nahm die Bes-» 
serung täglich zu , und die Kranke genas binnen drei- ^ 
zehn Tagen. Zum Beschlüfs Itefs ich stärkende Mit«' 
tel nehmen , und erklärte sie für geheilt« * 

Diesei* trügerische Schein der ToUkommenen Ge«»^ 
nesung dauerte jedoch nicht lange. Nach vierzehn 
Tagen wurde ich abermahls , und zwar wieder Abends 
>su ihr gerufen. Und fand sie in dem oben beschiiebe* 
üen Zustande; loh verordnete wieder Bisam ; jedoch 
vergebens« Die Gabe wurde vermehrt, und abwech- 
selnd mit einem Aufgusse der Baldrianwurzel und der 
Mohnsaft-Tinctur gereicht« Auch diese Mittel versag- 
ten izt ihre Hülfe. Ich verordnete einen gesättigten 
Caifehaufgufs mit der Mohnsaft-Tinctur; aber ohne 
Erfolg. Ich liefs Schwefeläther mit' der Mohnsaft-* 
Tinctur sowohl in die Brust als Bückengegend einrei- 
ben , und aromatische Bähungen machen. Nichts hatC * 
Laue Bäder wurden wegen eingetretener Beängst»-' 
gung nicht vertragen. Klystiere aus stinkendem Asand 
mit der Mohnsiüt -Tinctur, innerlich Vanille, Stern- 
aneis, Baldrian, Biisenkrautextract , Zinkoxjd, kurz 
alle mögliche krampfstillende Mittel versagten izt ihren 
Dienst» Die fixen kalischen Salze , abwechselnd mit 



Opium , fruchteten nichts. So dauerte diese fürohter» 
liehe Krankheit drei volle Tage ununterbrochen fort» 

Ich schlug den Altern dieses Mädchens eine me« 
^cinische Berathschlagung mit einigen benachbarten 
Ärzten Tor. Diese wurde aber abgelehnet« 

In dieser y für einen jeden Ar^, besonders für 
mich als Anfanger in dieser Gegend, bedenklichen 
Lage, erhohUe ich mich Rathes in meiner Büchclr- 
sammlang, und fand leider keinen andern Trost ^ als 
den, dafs Nichts nnrersucht blieb, was im yorliegen- 
den F^alle hätte geschehen sollen^ 

Im Nachsinnen vertieft, fielen meine Gedanken 
auf meinen achtungsvollen Lehrer, Herrn Peter Frank, 
dessen Vorlesungen ich im Jahre 1804 als Schüler 
beizuwohnen Gelegenheit' hatte ^ und unter dessen 
wirklich väterlichen und weisen Leitung« ich viele 
Nervenkrankheiten auf der praktischen Schule behan- 
delt habe. Ich suchte daher in seinen Schriften nach, 
und fand da, wo er de spirandi difilcultate spricht, 
ein Mittel, welches bis itzt noch nicht versucht wurde 
-*- nämlich s^ligatura supra cubitum et genu injecta 
'»mirabile hinc inde levamen attulit.« • 

Wenn mich je die schnelle Wirkung eines Mit- 
tels in Verwunderung und Staunen setzte , so war es 
die Wirkung dieses Bindens« 

Ich lieis der Kranken durch ihre Mutter die 
Schenkel gleich ober den Knien mit Bändern schnü- 
Tcn. Das Geschäft ober den Elbogen übernahm ich 
selbst* 

Als die Schenkel und die rechte Hand gebunden 
waren *— mit der linken lag ^ie gegen die Wand ge- 
hehrt, — wurde zuletzt diese linke Hand eben mit 
einem Bande umwunden. Als ich das Band etwas fe- 
ster anzog , sagte sie mir mit einer freundlich lächel» 
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den Miene: »Herr Doctor! der böse Kratnftf , sammt 
dem sehreckHchen Stechen beim Herzen, sind in 
dem Augenblicke, als sie itzt binden, verschwunden.« 

Mein Gefühl des Staunens, des Zweifeins, der 
Furcht eines ohnehin befürchteten unglücklichen Aus- 
ganges; dieses Gemisch der Empfindungen , bin ich 
nicht im Stande mit Worten zu schildern. Ich griff 
alsogleich nach dem Pulse, und siehe! der Puls er- 
hebet sich, wird weicher,, natürlicher, langsamer, 
die widernatürliche Böthe des Gesichtes schwindet, 
das Athemholen ist regelmäfsiger , die Kranke wird 
munterer , und setzt sicji im Bette auf. 

• Die Mutter, durch dieses unerwartete Ercignifs. 
▼on Verwunderung ergriffen, rief die Angehörigen 
zusammen. Alle staunen« Stille Thränen rollen ihnen 
übor die Wangen. Viele zweifelten noch , dafs es 
eine wirkliche Besserung sey , weil sie noch vor etli,- 
chen Minuten selbe als unwiederbringlich yerl^ren 
betrauerten« 

Ich blieb, um mich von der Wirkung des Bindens 
TÖllig zu überzeugen , zwei volle Standen bei meiner 
Kranken , und der Krampf kehrte — ' — nicht zurück. 

Als ich mich anderer Geschäfte, wegen entfernt 
hatte, ward ihr das feste Binden wegen des etwas 
gehinderten Kreislaufes, der daher zu schwellen anfan« 
genden Hände und Füfse äufserst beschwerlich. 
Sie fing in der nämlichen Beihe an die Binden aufzu- 
lösen, als selbe angelegt wurden; n*amlich:' zuerst an 
den Schenkeln , dann an der rechten , und endlich an 
der linken Hand. Aber kaum War hier diese letzte 
Bin'de etwas gelüftet, als in dem nämlichen Aügen- 
• blick der Lungenkrampf sich einstellte. Der Arm 
wurde daher eben so geschwind wieder festgebunden, 
und die genannten Beschwerden hörten plötzlich mif. 
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Nachmittags erzählte sie mir die Ton ihr gemachte 
Bemerkung. Ich lüftete daher die Binde der linken 
Hand , und --^ der krampfhafte Anfall wdt in einem 
Nu da , und die Binde war kauin angezogen -» als die-* 
ser fürchterliche Feind blitzschnell verschwand. Da- 
her wurden die drei aüdem Binden als überflüssig 
abgelegt , und. nur die der linken Hand durch eine 
lai^ere Zejt beibehalten« 

Um meine Erfahrung über dieses Binden rein zu 
haben 9 wurde mit allen Arzneien ausgesetzt , und 
blofs eine nährende Diät angeöränet; Der Kri^eii 
^'a^ dieser mein Antrag uiü feo willkommener, als siä 
bereits des rielen Medicinirens müde zu sejh sich er- 
klärt hatte« Sie erholte sich geschwind, und ist bis 
zur Stunde, d« h. durch einen Zeitraum yon einem 
Jahre j. yöllkommen gesund« 

Einen fast ähnlichen Fall hatte ich etwas früher 
in dem btaachbarten Städchen Ha^d zu behand^ln^ 
nur mit dem Unterschiede « dafs hier die Anfalle im-« 
mer jeden Abend regelmäfsig eintraten, und gegen 
früh erst endeten^ wo < der Kranke den ganzen übrigen 
Tag so ziemlich gut zubrachte* Er starb «päter, TOit 
andern behandelt , an der BrUstwassersucht* Hie^ 
bin ich auf das Binden «i— ich gestehe es offenher^ 
zig — - nicht Tcrfallen*. Vielleicht hätte es sich auch 
hier bewährt befunden* Jedoch weit entfernt', dem 
Binden in allen krampfhaften Brustzufallen eine spe^ 
cifische Wirkung' beimessen zu wellen , ersuche ich 
meine Herren Collegen in ähnlichen Anfallen sich' des 
Bindens , als eines ohnehin unschädlichen Mittels, öf- 
terer zu bedienen, und die Besnltate mittelst gegens 
Irärtiger Zeitschrift gefälligst mitzutheilext« 
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Beobachtungen. 



Df. Schwarzott 



Spulwürmer (ascarides lumbricoides ) in einer 
Geschwulst in der rechten Leistengegend* • 

X!i8 ist etwas Behanotes, aller Orten Jm menseh« 
liehen Körper Würmer sich bilden und entwickeln, 
oder doch wenigstens aufhalten, jbu sehen ; indem man 
solche in den Eingeweiden der Bauch ^ und Brust'- 
höhle , im Gehirne , in den Gehör » Geruchs- , und 
Geschmacks -Werkzeugen, in der Speise- und Luft*- 
röhre, in den G^schlechtstheilen , in den Blutgeiäs^ 
sen, Muskeln ) Häuten und Knochen ^ in verschiede- 
nen regelwidrigen und krankhaften Gestaltttngenu. s.f», 
angetroffen hat Auch die Spulwürmer (ascarides 
lumbricoides) fand man auf serhalb des Darmcanales 
an ungewöhnlichen Stellen , wie schon Vater in sei- 
ner Abhandlung »Historia et cura bubopis inguinalts 
»cum perforatione intestini, et eruptione lumbrico- 
»mm.« Viteb. 1698 (/la^Z^ri coli, diss* chlr. yol. III.), 
und in der neuesten Zeit Herr Professor Dr. J)u5t> 
in der Salzb» med. chirurg. Zeitung ^ Jahrg. i8i3. 
3. Bd. ähnliche Fälle erz^ählen. Aufsergewöhnlich sind 
sie aber immer 9 und als Beitrag zu ihrer Seltenheit 

90 
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mag iiachstbhende Geschichte der Bekanntmachung 
werth feyo. 

Ein Jude im russischen Antheile von Fohlen be- 
liaih in der rechten Leistengegend, ohne ihmbewuf&ie 
besondere Veranlassung und darauf beziehbare Hrank- 
heitszufälle , eine mit der Haut stets gleichiirbigey 
schmerzlose , weiche und begränzte Gesch^prulst. Das 
Verdächtige des Entstehungsortes bestimmte den, zu^ 
Bathe beigerufenen. Wundarzt, das Übel ohne fer- 
nere XJntersu.chung und ,ohne die Ansprache ander-" 
weitiger Zeichendeutüngen gelten zu lassen, für eine 
venerische Drüsengeschwulst zu halten, und als solche 
zu behandeln« Mehrmonatliche Heilversuche jeder 
Art, trockene und feuchte, kalte und warme Um- 

m 

schlage , Einreibungen , Pflaster ; und Quecksilber in- 
nerlich slowohl als aufserlich , sammt einem Heere 
heilbringend belob^ier Iträuter- und Wurzel- Absade 
vermochten nicht, die Gesehwulst zu mindern, son- 
dern sie nahm im Gegentheile zwar äufserst allmäh- . 
lieh, aber doch merkbar zu* Der Israelite verlor 
endlich das felsenfeste Vertrauen auf den , . seinem 
Hause eingewöhnten, Wundarzt, iHid zog zwei an- 
dere aus ferner Gegend zu Bathe« Einer derselbeA 
erklärte das Übel für eine Form lymphatischen Krank- 
seyns, der" andere für einen Bruch« Für die Mei- 
nung des Letzteren sprachen die früher mifslunge« 
nen Heilversuche des Vorgängers , und der Umstand, 
dafs die Geschwulst bei zwecktnäfsiger Handhabung 
einigermafsen zurückgebracht werden konnte. Sei- 
nem Vorschlage gemäfs trug der Kranke eine Binde 
in Gestalt eines Bruchbandes mit , iiach dem Grös- 
sen verhältnifs der Geschwulst, ausgehöhltem Druek- 
pölsterchen, beobachtete ein sorgfältigst geregeltes 
Benehmen in seiner Lebensweise, und' gewöhnte sich 
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ftllknä&licli mit geduldiger'' Hingebung an sein, ter* 
meintlich nicht mehr zu änderndes, Schi<;;k9aK Bei 
dem zwischen Bufsland und Frankreich ausgebro- 
chenen Kriege führte die Einquartierung einen .Un- 
terarzt Ton dem österreichisch - kaiserL Hüif&heere in 
die Wohnung des gastfreundlichen Israeliten. Der 
Feldarzt, &in jugendlich unternehmender Kopf ^ un- 
tersuchte die, beiläufig zwei Jahre schon beste-" 
hende, bis zur Grofse einer Mannsfaust .gediehene 
Geschwulst, und rieth mit entschiedener Entschlos- 
senheit ^ seinem Gefühle vieWertrauend , zu deren 
Öffnung, indem er Wogung oder Schwappung wollte 
bemerkt haben* Bei der ihm eigenen Spr<tche ,und 
'sonstigen Gewandtheit hatte er nicht viel Mühe, den 
Kranken dazu zu überreden ^ Er machte mit einer 
Lanzette einen Sticheinschnitt, und siehe da, nach 
Entleerung wenigen SchleimstöfTes kam ein drei bis 
vier Zoll langer Wurm zum Vorscheine, dem nach 
tJntersuchung mit der Sonde noch Vier nachfolgten» 
Nach Einführung eines, mit 0hl besalbten Faser- 
meisels , um den Ausgang "für etwa noch mehr sol- 
cher unerwarteter ^ im Hintergrunde TCrborgenei^ 
Gäste offen zu erhalten ^ Wurde die Wunde gan'z ein« 
fach Terbunden. Nach acht Tagen, die ohüe beson- 
dere Zufälle yerilossen , waren , hatte sich die Ge- 
schwulst ganz eingeebnet; der Fasermeisel wurdcf 
da nichts Verdächtiges mehr zum Vorschein bam^ 
entfernt I und die Öffnung schlofs sich in wenigen 
Tagen rollkommen ohne alle Fol^esnif^Ue. s — Von 
letzterem überzeugte sich der Feldarzt auf seinem 
Bückmatschei indem er die Wohnung des dankba- 
ren Israeliten noohmahl heimsuchte« 

Ich enthalte mich der Abuptheilung über dett 
^all, indem ich nicht als Augenzeuge erzählte!, niid' 

3o * 
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bei Jer noch jugendlich beftcliränkten Henntnifs und 
Betchauung des Unterfeld^rxtes das genaue Einzeln- 
verhaltnifs nicht «usmitteln konnte. Dafs 'die Wür- 
mer if^ahrscheinlich Spulivürmer gewesen , daTon 
überzeugt mich theils ihr. treu eutwin'fenes Bild^ 
theils die Ähnlichkeit mit* anderen Fällen, theils auch 
das sonstige GeschichtsYerhältniis. Wie aber dieWür- 
mef ohne auflallende Zufalle aus dem Darmcanale 
austreten, und diese (Bruch«) Geschwulst bildeten, 
Melche Veränderungen im Darmcanale und in der 
Geschwulst während des Verlaufes ihrer Entwicklung 
ohne sonstige krankhafte Nebenerscheinungen yorge- 
gangen seyn mogjBn, lasse' ich dem muthmafslichen 
Urtheile anderer anheinigestellu 
Wien^ den i. März i8i5« 



Det Gebrauch des Prefsschwammes (spongia ^ 
praeparata) in Wundblutuhgen. 

Der gewöhnliche Gebrauch und die Hauptnut- 
zung des Prefsschwammes zweckt auf Vergröfserung 
lind Erweiterung yerschiedener Öffnungen und Gänge 
oder Höhlen ab ; doch leistet er auch in entgegen- 
gesetzter Beziehung Dienste. v 

H. jP. P ^ Tormahls Oberlieutenant bei * 

Lindenau Infanterie, der Zeit Hauptmann bei dem 
Ltn. Inf, Beg. Kaiser Alexander^ wurde am i4* Oc- 
tober 181 3, bei dem Sturmis von Liberi fVokowiH 
nächst Leipzigs in den linken Unterschenkel verwun- 
det , so dafs die Kleingewehrkugel an dessen oberem ' 
Drittheile von Aufsen nach Innen, gerade im Zwi- 
schenräume zwischen Schien- und Wadenbein , ohne 
Knochenverletzung ein- und ausgegangen war. Am 
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cilften Tage nach der Verwundung wurde er nach 
Laun zurücligebracht , wo er< in einer Bürgerwoh- 
nung den asunächst befindlichen Stadtphysieus sogleich 
zur Berathnng und Hülfe herbeiholen 'liefs, indem 
sich während der Reise theils durch Erschütterung, 
theils diircheingestandenen Yielgenufs erhitzender Ge- 
lränke, vorzüglich Weinsuppen 9 eine Folgeblutüng 
eingestellt hatte. DerPhjsicus, ein sehr kenntnifs- 
reicher Mann, bestrebte sich durch Bei^ülfe des 
Stadtwundarztes, bestens zu tamponiren , und endlich 
selbst den ganzen Wundcanal mitLeinwandfasern aus- 
zufüllen ^ Tcrknüpfte mit dieser Vorrichtung die An- 
wendung der chemischen Blutstillungsmittel , liefs 
auch den Gebrauch des künstlich erkalteten AVassers 
rieht auCserAcht^ ui^d unterstützte das Ganze durch 
Ton Zeit zu Zeit benützte Wirkung des am Oi^er- 
schenkel bereit gehaltenen Turniketes ; allein wenn 
di^ Blutung auch einige Stunden zum Schweigen ge-. 
bracht war, so erneuerte sie sich hei der mindesten 
Bewegung des Verwundeten wieder. Sie hatte be- 
reits drei Tage gewährt, als ich ebenfalls zur Be- 
rathung herbeigerufen wurde« loh fand den Ver- 
wundeten äufserst erschöpft, kaum der Sprache und 
mindesten Bewegung mehr fivhig, dem Tode nahe, 
den Untersohenkel liad die ganze unterhalb des Tur- 
niketes gelegene Gegend dea Obersche)ikels wässe- 
rig angeschwollen, den Fufs mit Eiskälte übergössen. 
Ich entfernte, die ganze, Tielfach übereinanderge- 
schiehtete Tamponirungs - Vorrichtung , worauf das 
Blutabsick^rn sich mehrte, untersuchte mit dem Eili- 
ger dei| Schnfscanal, und glaubte mich überzeugt 
zu haben I dafs! die Blutung aus einer zwischen dem 
Schien- pnd Wadenknochen gelegenen, wahrschein- 
lich im Durchmesser regelwidrig erweitertt^n, Schlag- 






ader kommen möge. Die nochmalige Tanponirung 
vnd Aosfüllung des Schufseanales , dieüberdiel^ von 
.geschickten Kunstverwandten mehrmalen schon oline 
daaerndern Erfolg gemacht war, schien mir zu um- 
siändlich, und ich verfiel aaf den zufallig in mei* 
nem'Bindzeuge befindlichen Prefsschwamm , von dem 
ich durch das warm ausströmende Blut eine baldige 
Anschwellung und ausgiebigen allseitigen Druck zvl 
erwarten berechtiget schien« In nicht vollen zwei 
Minuten stand die Blutung. Die' Wunde, deren Mün-» 
düngen zui^' Ihnehaltung des Prefsschwammes hlotk 
mit einigen sich überkreuzenden Heftpflasterbandem 
überdecUt waren , wurde mit keinem weiteren Ver- 
bände verhüllt und durch längere Zeit nicht aus ste-i 
ter Beobachtung' gelassen , um bei erneuerter Blu- 
tung sogleich andere Veranstaltungen treffen zu kon* 
nen. Dem hohen Schwächegrade und dem »Reitzver- 
trage des. Verwundeten angepafste Nahrung und 
Pflege umfafsle die ganze ihm geleistete Besorgung 
durch zwei Tage« — Am dritten itog ich mit nöthi« 
ger Behutsamkeit die Prefsschwammstreffen , welche 
widrig rochen, aus, verband die Wunde, die al* 
lerdings erweitert war, einfach, und setzte so durch 
siebz^ehn Tage ,fort. 'Gegen Ende dieser Zeit hatte 
•ich der Kranke in soweit erholt, dafs er, den FuCb^ 
in einer Schleife tragend, auf Krücken aufser Zim- 
mer gehen , und seinerti Wunsche gemäfa zu besser 
rer Unterkunft nach Prag abreisen konnte« ' Dort 
wurde er binnen Verlauf von vier Wochen vollkom- 
nien .hergestellt, und ging zur ehrenvollen Theil- ' 
nähme an den ferneren Hriegsereignissen zu" seiner 
da ni ahligen Bestiminung nach Italien ^b. Dieser Vor-, 
gang machte mich auf die ausgebreitete Benutslung 
^es Prellsschwammes aufmerksam, und bestimmte 
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mich , ihn in der Folg« niehrmal Anzuwenden« Bei 
der heutigen Weise Krieg za fuhren» wo SchufS'» 
wunden aus Kleingewehren so häufig sind, mochte 
der Gebrauch dieses Mittels, , besonders dem Feld- 
arzte, durch Einfachheit und wenige Umständlich- 
keit sich empfehlen; um so mehr« da nicht selten 
Mangel an Leinwandfasern , oder sonstigem Yerband- 
geräthe die Tamponirung auf diesem Wege verzö- 
gert und erschwert. Man schneidet nach Länge und 
Breite der Durchmesser des Schuf scanales Terhältnifs- 
mäfsige, bald einen bald mehrere Streifen; yon ei- 
nem Stücke' Preisschwamm ab , führt sie ohne Ein« 
ohlung, damit das Eindringen und Aufsaugen des 
Blutes, und somit die Anschwellung des Schwam« 
mes nicht längere Zeit hintangehalten wird, behut- 
sam ein, und hält sie, wie oben schon erwähnt, mit 
Heftbändern inne« Bei welchen Wundblutungen diese 
Weise zu handeln nicht anwendbar ist, ergibt sich 
in jedem einzelnen Falle der schlichten Bewrtheilung 
jede9 Kunsterfahrenen. 

IVieris am aS. Febmar i8i5. 



Der Heft- oder Klebcpflaster- Verband bei verw- 
alteten GeschwüreYi am Unterschenkel und 

Fufse. 

Geschwüre am Unterschenkel und Fufse sind 

« 

eine, Torzüglich unter der gemeinen Volksclatse 
häufige, in Armen- und Siechenhäusern in scheufs- 
lieber Ausartung yorkommende' Krankheitserschei? 
nung. Nicht selten trotzen mehrjährig yeraltete 
den vielseitigsten Behandlungsweiseu sachkundiger 
und erfahrener Männer« Manchmal wir4 der ganze 



Torrath aller gegen dieses Übel je belobter Arz* 
neikörper o|ine den mk&desten Besserangserfolg schul« 
gerecht darohrerbraucht* Salpeter-r, Schwefel- und 
.Essigsäore, Laageosalze, Alaun » Zink, Spiesglan«- 
Bereitnngen, und darunter besonders der Brechwein* 
stein; Mineralwässer , Kalh^ und Kalk wasser, salz« 
saure ScRwererde, Borax, Quecksilber « Höllenstein, 
Blei, Schwefel, Kampfer, Arsenik, natürliche und 
erkünstelte Balsame, Terpenthinöhl , Wein, Wein- 
geist, Malz, KaaiUen, HoUunder, Aloe, Schierling, 
Wegerich, roth^r Fingerhut, Münsse , Myrrhe , Brun-^ 
nenkresse, Täbaksblätter ^ wälsche Nulsschalen, Wei- 
den-, Eiehen** und Fieber - Rinde , Kohlenpal ver, 
Terschiedene Luft- odör Gasarten, warmes und kal« 
tes Wasser , fette Ohle , das Steiuöhl , Seife , warme 
frisohgemolkene Milch,, das Fleisch oder, der Magen- 
saft eines fleisch geschlachteten TÜieres , warmes Blut, 
Darmkoth, besonders von Hündi^n, u. d. gL wurden 
tKeils äufserlich, theils innerlich t oder auf beide 
Weise zugleich f mit oder ohne Beimischung in Auf- 
güssen, ^bkochungen, Bädern, Bähungen, Räuche- 
rungen, Pilastern und. Salben, worunter aucb die in 
den neuesten Tagen empfohlene Alyon sehe gebort, 
angewendet. Auch versuchte man vermehrte Wär- 
meznströmung durch Yersammlung der Sonnenstrah- 
len anf einen Brennpiinct, durch Nahebringung ei* 
nes glühenden Körpers , oder durch Moxa , so wie , 
auch die Elektricität und den Galvanism* An diese 
Mittel darf sich der , von Ballon zuerst vorzüglich 
gewürdigte, «und Jn der neuesten l^eit von ff^einhold 
wieder anempfohlene, Gebrauch des Heft- oder Kle- 
bepUitster - Verbandes ahschtiefs6n# Er nimmt den 
Hauptzweck d^r ThedenHchen. Einwichelung und' des 
Schnürstrumpfes, entspricht aber nebstb^ einigen an- 
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dern nicht minder wichtigen Heilbedingnissen. -— • 
Die Handhabung dieses Mittels ist an vielen of'- 
fentlichen Schuld- und Krankenanstalten , sq. wie auch 
in der Besonderauaübung alier mit dem Zeitgeiste 
fortschreitenden Kunsterfahrenen seit einigen Jahren 
beachtet, aber den ininder Unterrichteten noch nicht 
allgemein bekannt ttnd behf^r^iget. Damit sich aber 
diese vor tr&gerischen und äberspannten Erwartun- 
gen bewahren, werde ich suchen die Fälle zu yer- 
einzeln , in welchen seine Anwendung sich wohlthä- 
tig erweist, auf dafs es demselben nicht so ergehe,' 
wie den unzähligen, gegen verschiedene Krankheits- 
gattungen höchlichst an gerühmten Eigenmitteln oder 
Wundercureli , deren Ruf sich meist nur in (1er he« 
schränktesten Fällezahl bewährt, oder als Erschei- 
nung eines Tages wieder untergeht«. Das in bestimm« 
ten Fällen wirksamste Mittel geräth nicht selten, aus 
Mangel richtiger Beobachtung seiner Anwendbarkeit, 
und wegen zu allgemein ausgedehnten Yerbraucbes 
und defshalb häufig getäuschten Nutz Versprechungen, 
in baldige Vergessenheit , und es wäre zu iffinschen, 
dafs die Zeit kommen möge, in der mit unbefc^n^e- 
sem Scharfblicke die in alten Schriften wegen Eiger^- 
wirksamkeit empfohlenen, in der Folgezeit aber, aus 
welchem ^Grunde nur immer, nicht gerechtfertigten 
Hinel wieder aufgesucht und gehöcig gewurdiget» 
würden« Vereinzelnng der Krankheitsformen durcii 
sinnige Beschauung und Erforschung des Ursächli« 
eben, der Zeichendeutungen , aller Nebenverhältnissei 
und Eigenbeschaffenhett des Kranken* nach körper^ 
lieber, gemüthlicher und geistiger Beziehung, begrün- 
det das entschiedene Übergewicht des ehrenvollen 
Ternnnftkünstlers über den alltäglichen Kunsthantie- 
rer* Doch nicht selten leiten auch den gebildeten , 
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ches Brot, sir^ verdienen oder zu esseif, gehören zvt 
dieser Ciasse« Ich führe aU Beispiel hier einige 
auf: alte Dienstboten , Pfrundner in Armen- und 
Siechenhäusern, Wäscherinnen, Färberinnen, Thür- 
ateher, Gärbefr, Fischer, Kellner, K5che und Kö« 
chinnen , Zimmer- und Maurerlente, Tischler u. d* ffl« 
Bei der Mehrzahl derselben kommt als eine eben- 
falls nicht unbedeutende Schädlichkeit, die, auf Ko- 
aten der unteren ruhenden Gliedmafsen ättfsert un« 
verhältnifsmäfsig vermehrte, BeweglichKeit der obe-» 
ren K5rpertheile hinzu. Kommen in der Ausübung 
Geschwüre am Untersoheakel und Fnfse vor, fallt 
der damit behaftete Kranke in eine Classe der erst 
aufgezählten oder verwandten Yerhältnisae, und läfst 
sich kein früheres darauf beziehbares anderweitiges 
Urhrankseyn nachweisen; so wird man selten, ohne 
heilbringenden Erfolg den Heft- oder Riebepflaster-' 
Verband versuchen. — ^ Die hohe Bedeutung , welche 
einige übrigens bestgeaohtete Kunstübende in Be» 
Stimmung ' der Anwendungszeit und Wei#e , auf 'die 
Form der Geschwüre legen, glaube ioh nicht so 
wichtig erachten «u müssen , indem hier , ao wie bei 
allen Geschwüren, mehr da« Ursächliche die Anzeige: 
zur Grnndbehandlung abgibt« Vorzüglich örtliche 
Schwächung durch Entziehung verschiedener Reitze, 
nämlich der Bewegung , Wärme, der rothen Säfte 
u. 8. f., und ein dadniH^h herbeigerufenes Mifsver-c 
hältniirs zwischen den Lebensverrichtungen eines 
Theilea zu den übrigen, ist das NächstursäohUche die* 
•er Krankheitsform. Bekräftigende Tongebtuig, Bin-» 
düng und Anhäufung . der lebeikdigen Wärme ist die 
näehste Wirksamkeit des Heftpflaster- Verbandes , die 
mich noch durch Annäherung . des Qefi'ennten und 
Entfernten, und vielleicht darcfh eine ungekännte 
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Eigenin^irksattikeit d^r Pilaslerbestandtheile unterstützt 
wird« Übrigens scheid ivir runclf^eformte Geschwüre 
nach jgehobenem Ursächlichen bei jcdery auch der 
einfachsten örtlichen, Behandlung schnell und dauernd 
heilen 9 so wie anderer Seits aber^ vorzüglich veral- 
tete Unterschenkel - oder Fulsgeschwüre , bei . er- 
wünschtester Längen- odisr Winkel gestaltung. Keinem 
anderen Heilverfahren , als . dem mit diem Pflaster* 
Verbände, weichen« Ich sehe mich yeranlafst, den 
hier gemachten Bemerkungen über die Unzuläng- 
lichkeit der, aus^der Geschwärgestaltung entnommen' 
sen, Erkenntnifs und Behandiungsanzeige noch Eini« 
ges beizufügen« Ich gebe gern zu , dals der Kunst- 
erfahrene meist auf den ersten Blick diese oder jene 
Geschwürgattung tn ' unterscheiden und zu bestim- 
men vermag. Ihm ist der scharfe,- vielgeübte, so* 
genannte praktiscke Blick, eigen, der den Künstler 
vei^ährter Weihe auszeichnet. Alier eitel ist der 
Wahn der Jünger , die dici's sehen und staunen » und 
Selbsttäuschung .der Glaube der Meister, die sicli 
überreden, aus blofser Besehauung der, vom Orte 
auH die Sinne ansprechenden, Gestaltung und Er- 
scheinungen diese schnelle, oft räthselbafte Bestim« 
mung und Unterscheidung jeder Zelt geschöpft zu 
haben. Der praktische Blich überschaut nicht blofs 
das Ortsverhältnifs , sondern , in einer S'chnelliskeir. 
die kanm der Gedanke und dajs klare Bewufstsejn 
zu ereilen veiTnag, das Gesan^mte, um mit sicherem 
Griffe die Erkenntnifs des Wtihren zu fassen. — 
Leise, dem Jünger der Kunst unbemerkt vorüber-/ 
gleitende , Zeichen und Ahnungen sprechen beim er- 
sten Anblicke des Kranken den viel Geübten ver- 
nehmlich an, und ermuthigen ihn , ohne dafs er sich 
desselben deutlich bewnlst wird , zur g^bieiherischeu 



— 3i8 — 



Abnrtheilung. Die Form der Gescliwüre , ihr Grandf« 
ihre Ränder, Umgebungen, die BeschafTienkeit und 
Häufigkeit der Jaiichung, der rergesellschaftete 
Schmerz, die Entzündung, der Geruch u. s. f« mö- 
gen in den meisten Fällen wichtige Werkzeuge für 
ihre Erkenntnifs abgeben , ihre Ächtheit wird aber 
jedoch erst nur durch das g^sammtex, ursächliche 
oder folgende Yerhältnifs bewährt, indem diese Er- 
scheinungen nicht selten, in verschiedenen Graden 
der Krankheit, und in verschiedenen Sitzpuncten 
täuschende Umwandlungen durchlaufen. Mit Berück- 
sichtigung des erst Gesagten werde ich eibe nach^ 
bildliche Beschreibung jeuer Geschwilrformen ent-^ 
werien , bei denen iph die Anwendung d.es Heftpfla- 
ster-Verbandes für ausgezeichnet wirksam erachte^ 
Sie haften meist an wässerig aufgedünsteteu Unter- 
schenkeln, gewöhnlich am unteren Drittheil an der 
TOi^deren Seite derselben, seltner nach aufwärts oder 
über den Fufs yerbreitet; ihr Grund ist dunkelbraun 
und meist wuchernd, seltener kasigt, die Bänder 
gleichsam wei&licht angehaucht, hart^ selten aber 
umgestülpt ; der Umkreis der Geschwüre ist mit brau- 
nen, etwas glänzenden Hautflecken umgeben, die als 
Überdecke über früher bestandene Geschwüre sich 
gebildet haben j die Form der Geschwüre ist meist 
langlicht rund, jedoch gehen aus dem Durchreissen 
mehrerer, zwischen nahegestellten Geschwüren be- 
findlicher, Brücken und Dämme Winkel gestalten her- 
vor, die Tiefe und Verjauchung ist nach Längerbe- 
fttand und Böfsartigkeit verschieden , die Entzündung 
geringe und träge, der Sehmerz mehr ein Gefühl 
Ton Spannung. 

Ich gehe nun zur Beschreibung der Anwendungs- 
^eise des Heft'* oder Klebepflaster- Verbandes über* 
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die ich bis zur vellständigen Vereinzelung zu geben 
ipich bemüjie , tbeils um dem in der Sache ganz 
Unbekannten sie zu verständigen, theils auch eini- 
ger Eigenheiten willen, in denen ich von der gewöhn-^' 
liehen Handhabai^g abweichf. — Man bereitet aus 
einem, mit Heft- oder Klebepflaster nach der Regel 
bestfichenen Stücke fester, jedoch nicht neuer Lein* 
wand, mehrere nach dem Durchmesser des hranken 
Theiles so lange Streifen , Ijafs die, einander entge- 
gengeführten Ende th eile sich noch um drei bis 
vier Zoll überschlagen. Sodann reiniget man das 
Glied mit warmen Wasser, oder bei böfsartiger Jau- 
chung mit einem Aufgusse wohlriechender BJüihen 
und Kräuter, Hierauf fafst man einen Heftpflaster- ^ 
8tj"eifen mit dem' Daumen und Zeigefinger beider 
Hände an seinen beiden Enden, führt die Mitte 
desselben , mit den übrigen Fingern mäfsig andrü- 
ckend, an die, den vorzüglichsten Geschwi^ren im 
Durchmesser gerade entgegensetzte . ( d. u Gegenfüfs- 
1er) Stelle der gesunden, oder weniger verletzten 
Haut , und umschlingt , diesen mäfsigen Druck 
durch gleichförmiges Anzielen der Endetheile fort- 
setzend, das geschwürbehaftete Glied so, dafs sich 
letztere bis nahe zur Hälfte überschlagen, und so 
die dauernde Befestigung erzwecken, die widrigen- 
falls durch Absetzung der Geschwürfeuchtigkeit bald 
wanken müfste. Nach diesem ergreift man den zwei- ' 
ten Pflasterstreifen , umschlingt und befestiget ihn 
oberhalb des ersteren so, dafs er den früher ange- 
legten zur Hälfte bedeckt; und auf diese Weise fähit 
man in so lange fort, bis die ganze Geschwürfläche 
eingewickelt ist. Beim ersten Visrbande mufs das 
Anziehen und der Druck äufserst mäfsig und dem 
jedesmaligen Beitzvertrage anpassend geschehen, ii> 
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dem sonst Aie^ meistens bei den Geschwüren beste- 
hende ^ örtliche Wassergescl^wulst ober- und unter- 
halb der Einwickeluf^g vermehrt, dem Kranken hef- 
tiger Schmers yelrarsacht » nnd im schlimmsten Falle 
eine heifsbrandige Entzfindung herbeigerufen wird« 
All der Stelle der gewöhnlichen Vt>i*schrift , die Mitte 
der Heftpflaster*' Streifen unten am Gliede anzulegeni 
und die Endetheile nach aufwärts sich einander ge* 
genznführen ^ ei^chte ich es zweckmäfstget « die d^n 
bedeutendsten Geschw&ren entgegengesetzte weniger 
verletzte Stelle zu wählen« indem dadurch die mit« 
beabsichtigte Annäherung der gesunden .Häuptpnncte 
gleichförmiger und ' sicherer erreicht wird« Sind die 
Torzüglicheren Geschwüre (wie gewöhnlich) afl der 
▼orderen Flächp des Gliedes,* so mufs die hintere 
isur ersten Anlage der Pflaster -Streifen ausersehen 
werden ; ist aber der Hanjitsitz der Geschwüre (wie 
es auch oftmalen geschieht) an der inneren oder 
äufseren Fläche, so pafst dort die äufsere« hier die 
innere zur anfanglicHen Befestigung u* s. t Die 
Bändet" müssen sich jedesmal über den hauptsäch« 
liebsten Geschwüren durchkreuzen und überschlagen« 
so dafs ihr beiderseitiges Ende über dieselben hinaus 
befestiget wird^ Die Länge der Pflaster-Streifen läfst 
sich nur nach dem jedesmalig^ Dickedurchmesser 
des kranker; Theiles bemessen, deren Breite abei' 
glaube ich zu ^/^ Zollen ' festsetzen zu dürfen; indem 
die breiteren nicht so das g|eichmäfsige Anschmie« 
gen und faltenlose Ankleben des Pflasters begünsti« 
gen » die schmäleren aber sehr leicht das Einf urchen 
oder wohl gar Einschneiden, in die,, ohnediefs wäs- 
serig aufgedunsene Haut, zur Folge haben, und so- 
mit einem Haupterfordemisse des ' Yerbanc^es , dem 
gleichförmigen Drucke, nicht entsprechen« Der Ver- 
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band mufs nach Verhältnils der häufigeren oder min* 
deren , mehr oder weniger bösartigen , .Jauchung in 
vier und zwanzig Stunden wenigstens dreimal , und 
nicht selten bis sechsmal , emenet werden, wenn er 
nicht mehr Unheil als Nutzen stiften soll* Allerdings 
ein mühsames und kostspieliges Mittel, in manchen 
Fällen aber auch das einzige. Auch ist zu bemer-' 
hen, dafs die erst^ Anlage des Verbandes zeitlich 
frühe geschehen mufs, bevor durch aufrechte Be- 
weglichkeit des Kranken die , während der Nachtruhe 
eingesunkene, Was^erges'chwulst zugenommen hat. Aus 
diesem geht auch- herror , dafs es den günstigen Heil* 
erfolg mächtig fördert, wenn der Kranke während der 
ganzen Behandlung eine wagerechte Lage des Unter- 
schenkels beobachtet« Theils der durch die Pflaster« 
bänder durchdringenden Jauche , und somit der Bein- 
lichkeit wegen , theils auch um ctie Wärmebindung zu 
begünstigen« und den Druck zu unterstützen, hüllt man 
das Glied in eine oder mehrere Leinwandbauschen, 
die man mit einer Binde befestiget. Bei dem mehr* 
wöchentlichen, mit unverdrossener Sorgfalt foitg^^ 
setzten Gebrauche dieses Mittels « nach möglichster 
Entfcrnthaltung der veranlassenden Schädlichkeiten^ 
und' bei einer dem jedesmaligen Verhältnisse ^ange- 
pafsten Pflege und Ernährung, bedarf man keines 
anderweitigen Heilkörpers aus der Apotheke ^ selbst 
der Perurinde, des Eisens u« d. gl. nicht, um Ge« 
schwüre am Unterschenkel und Fufse, die durch zehn 
bis zwanzig und noch mehrere Jahre gleichsam ein« 
gebürgert sind, gründlich zu heben, wie mich des« 
sen meine Erfahrung, nebst vielen anderen* weniger 
verjährten Fällen , bei einer sechs und fünfzig^' Jahre 
alten, nnd vierzehn Jahre mit bösartigen Geschwü* 
ren an beiden Unterschenkeln behafteten Frau, be« 

ai 
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lehrte* Eben so wenig bedarf es bei so günstig ge- 
ordnetem Gesammtverhältnisse einer Nachbehandlang, 
um entweder ein geheimes Gift oder einen sonsti- 
gen Terborgenen Krankheitsstoff dureh Abführungs-, 
schweifstreibende, oder andere Mittel auszuführen, 
oder nm eine dem Leben >ermeintlich eingewöhnte, 
ohne gröfseren Nachtheil nicht zu beseitigende , 
Feuchtigheits- Aussondernng durch eine andere stell- 
Tertreteude in Fontanellen oder Kunstgeschwüren zu 
erstatten, (letztere, und alle hierher gehörige erkün- 
stelte Ableitnngs-Beitzungen, z« B. Haarseile, Atzge- 
Bchwüre, Moxa, spanische Fliegen, Sauerteig, Sei- 
delbast und sontige, mögen in jenen Fällen sich als 
stellT ertretende Minderübel erspriefslich erweisen, 
wenn bei nicht gekannter , oder bei Gekanntsejn 
nicht tu hebender Ursache die Form des Geschwü- 
res seine fortschreitende Zerstörungswuth oder das 
Orts- und Sitzverhaltnifs entweder die gefällige ed- 
lere Gestalt, Topzüglich des Antlitzes, oder sonst 
ein wichtiges Lebenswerkzeug, oder yielleicht das 
Leben selbst gefährdet. Wie aber nach gründlich- 
erhobenem Ursächlichen' noch eine nothwendige und 
unerlafsliche Einbürgerung eines' Zerstörungs - Vor- 
ganges oder Feuchtigkeits - Absatzes bestehen und 
durch ähnlich^ stellvertretende Mifshandlungen er- 
stattet werden müsse, ist rtir nicht leicht begreif- 
lich , indem der Heilkünstler dahin arbeiten soll , 
Solche ungebührliche Gewohnheiten der, in was im- 
mer für einem Verhältnifs berormundeten Natur, 
durch allmähliche behutsame Anstrengung und Ent- 
wickelung ihrer schlummernden Heilkräfte wieder 
zu ent^vöhnen, nicht aber durch vielleicht jährig ge- 
ssügeltc Pflege eines Kunstgeschwüres zu befestigen. 
-Wien, am u März i8i5. 



Einige merkwürdige Fälle aus dem 
Gebiete der praktischen Heil- 
kunde. 



T 



Von 



Dr. Seelige r^ 

Kreisarzte zu Weitra. 



JLin gegenwärtig bei siebzig Jahr alter Mann, 
aas einer sogenannten blutreichen Familie, deren 
Mitglieder wenigstens alle* bei der frugalsten Kost, 
Wasser- , höchstens mäfsigem Biertrinken — um ihre 
Gesundheit zu erhalten, oder den ihnen gewifs be vorste-r 
henden Krankheiten, Brustbeschwerden aller Art,- Sei- 
tenstich, Lungenentzündungen etc. zuvorzukommen — 
öfter im Jahre einen Aderlafs vorzunehmen gezwungen 
sind, — hatte sich in seiner Jugend der Weberei gewid- 
met, und 'von seinem zwanzigsten Jtfhre an wenigstens 
des Jahrs vier Mal eine reichliche Blutentleerung vor- 
genommen. Von dem dreifsigsten Jahre an, um wel- 
che Zeit beiläufig er sich statt der Weberei auf das 
Jägerweseii verlegte , mufste diese Phlebotomie schon 
alle Monate angestellt werden. Von seinem vierzigsten 
Jahre an aber wurde dieses Blutvergieisen wegen lä- 
stigen ^Ömorrhoidal- Zuständen, und daher rührendem 
unerträglichen Toben, Sausen und Puffen durch das 
ganze Rückgrath bis in das Haupt, imDurchschnitt schon 
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alle Tierzehn Tage bald am Fufse, bald am Arme ron 
ein bis anderthalb Pfund wiederholt« 

Ein bald darauf zu Rath gezogener Arzt glaubte 
dem Unwesen dadurch hauptsachlich zu steuern , dafs 
er dem Patienten, der yorher nie einen Tropfen Wein, 
wohl aber Bier getrunken , und jederzeit gut bei Ap* 
petit war, yon nuh an gewässerten Wein zum gewöhn- 
lic^hen Getränk anrieth« Theils durch die Annehm«^ 
Hchkeit des Weines angelackt, theils durch Durst» 
und Ton der Natur durch den so häufigen Verlust der 
edelsten Säfte zum Ersatz angetrieben, gewann er 
diese Medicin so lieb, dafs er nun ein ordentlicher 
Säufer wurde. Natürlich wurden seine Zustände da- 
durch nicht im mindesten erleichtert , sondern noch 
um yieles verschliramei't , so dafs er nun aufser den 
gewöhnlichen vierzehntägigen Aderlässen von ein bis 
zwei Pfund mitunter zu noch häufigeren Blutent- 
leerungen durch am After applicirte Blutegel Zuflucht 
nehmen mufste« Alle möglichen mediciniscben und 
diätetischen Vorschriften waren nun nicht ^ehr im 
Stande , den Unfug zu beseitigen, und ihn weder yon 
der Gewohnheit des unmäfsigen Trinkens , noch yon 
jener des Blutabzapfens aller Art abzuhalten, 

Dfehrere Versuche yerschiedener Ärzte, den Ter- 
min des Aderlasses um ein , zwei , oder gar drei Wo- 
chen hinaus zu rucken, versetzte den Patienten jeder- 
zeit in eine jinerträglich ängstigende Lage , ja oft in 
eine Gefähr, die nuV durch. eine wiederholte starke 
Bl utentleerung beseitiget werden konnte. Obenerwähn- 
ter , . der seit sechzehn Jahren seines Hiersejns den 
Patienten unter verschiedenen Zuständen zu beobach- 
ten, und verschiedene Krankheitsanfalle zu behan- 
deln Gelegenheit hatte , mufs aufrichtig bekenneni 
dafs er denselben unter den widersprechendsten An« 
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sichten und Symptomen , bald von emer Plethora se* 
rosa, bald sanguinea \ von inflammatorischen so wie 
pituitösen Brustbeschwerden , von CacHexie aller Art, 
von chronischen Ausschlägen, von wassersüchtigen 
Anschwellungen der unteren Gliedmafsen, und des 
Unterleibes, jetzt wieder unter den Erscheinungen ei- 
nes Hjdrothorax, nin anderes Mal eines lästigen Ptjalis- 
mus des MagQns,' nach langwierigem fruchtlosem, ratio« 
nellem und empirischem, ärztlichem Verfahren (was ' 
aber wohl zu bemerken bei einem immer vollen , to- 
benden, mehr oder weniger härtliphen Pulse) endlich 
doch jedesmal wieder — Srissentlich oder unwissent- 
li<^h ZQ seinem^ alten Hülfsmittel mit augenscheinlicher, 
obgleich nur momenttiner Erleichterung seine Zuflucht 
nehmen lassen mufste ; dafs aber das Chinaextract in 
Yerbindung mit dem Extracte der Digitalis purpur. 
(Opium konnte auf keine Art, und in keinem Zustande 
vertragen werden) noch immer sowohl in Hinsicht der 
Beruhigung des übermäfsigen Orgasmus, als auch der 
Verlängerung der Adel^lafs-Termine als eines der ^r- 
tpriefslicheren Arzneimittel sich bei ihm bewähite^ — « 
^ In diesem verflossenen Jahre , im Monate April» 
nachdem der Patient über anderthalb Jahre nichts von 
sich hören, ' aber nach und nach von mehreren Ärzten 
der verschiedensten Systeme, wie sie daher kamen, 
behandeln liefs , jedoch während der Zeit weder die - 
Gewohnheit des Trinkens, noch die des Aderlassens 
ablegte , wurde Obenerwähnter abermal auch wieder 
zu diesem Patienten gerufen, der einer Leiche ähnlich 
in dem traurigsten Schwächeznstande zwischen directer 

nnd indirecter Asthenie schwankend, doch nur immer 

« 

um Abstimmung und Beruhigung des unerträglich to- 
benden , und , wie er sich ausdrückte , bis in das Ge- 
hirn hinein puffenden und canonierendenGefafssjstems 
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(denn wirklich sah man bei jedtem Schlage des Herzens 
dje ganze ohnmächtige Maschine heftig erschüttert), 
Tor allen aber um ^inen Aderlafs bat , den man sich 
jedoch in diesem yerzweifelten Zustande eigenmäch- 
tig vorzunehmen nicht getraute. 

Auch Obenerwähnter griff statt selbem bei so be» 
wandten Umständen ungesäumt zu seinem, sowohl in 
diesem als mehreren anderen dergleichen Fällen be- 
währt befundenen, Arzneimittel (Extract. cort. p. Di- 
gital« purpur, mit Elixir* Vitriol aced. Haller,) und 
brachte es mit allmählich steigenden Dosen in kurzer 
Zeit dahin , dafs sichtbar anhaltend ruhiger Zustand 
eintrat, und der Puls statt vorher achtzig bis neunzig, 
gegenwärtig nur fünf und zwanzig bis dreifsig, das 
aber volle, jedoch weiche Schläge in ein^r Minute 
ToUbrächte. 

Nun aber — sey es durch das Hinhalten des Kreis- 

* 

laufes dieses gewohnlen so mächtigen Reitzos auf das 
Sensorium, oder dupch die secundäre Wirkung der 
doch wahrhaft giftigen Digitalis veranlafst, so äufser- 
ten sich nun von Zeit zu »Zeit Symptome von Perpleti- 
tät und Unordni]^ng in seinen Seelen- und Geisteskräf- 
ten, welche doch jederzeit durch Darreichung etwas 
mehreren Weins wieder glücklich beseitiget wurden. 
— Der aber von jeher mit einem unruhigen Tempe- 
ramente begabte ungeduldige Patient seines unentschie- 
denen schwankenden Zustandes überdrüssig, rief aber- 
mal , ohne Wissen des Obenerwähnten, andere Arzte 
und Wundarzt^ zu Hülfe und Rath , und verhinderte 
auf solche Art denselben an der ferneren intei'essanten 
Beobachtung. 

Sicherem Vernehmen zu Folge ist er unter der 
widersprechendsten Behandlung mehrerer Arzte bald 
darauf in ein Nerveniieber mit Raserei verfallen, und 
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nach Verlauf von mehreren Wochen blofs darch Hülfe 
der ivohlthätigen Natur upd seiner u«begreiilicb star- 
ken unumbringlichcn physischen Leibesconstitutio^ 
-abermals der Gefahr entronnen« Gegenwärtig befin- 
det er sich in seinem alten leidlichen Zustande immer- 
während zwischen directer und indirecter Asthenie 
schwebend, trinkt fleiisig Wein mit Wasser, und soll 
schon wieder zu Aderlässen seine Zuflubht nehmen« 

Es ist unbegreiflich , wie dieser Mann bei dieser 
Lebensart, der schon früh in seinen jungen Jahren 
geheirathet, eine Menge Kinder er;zettgt hat, erst vor 
drei bis vier Jahren (ausUnenthaltsamkeit, wie ey sich 
ausdrückte) ein zweites Weib nehmen mufste, der nach 
angenommenem nur o}>erflächlichen Calcul in seinem 
Leben über tausend Pfund Blut vergossen hat, wie 
dieser Mann hienieden nur noch vegetiren könne ! 



Ein Fall einer erst einige Monate nach dem voa 
einem wüthenden Hunde erhaltenen Bisse aus- 
gebrochenen Wuth und Wasserscheu* 

Ein hübsches Bauernmädchen yon siebzehn Jah- 
ren wurde im Jahre 1810 am Ostermontage während 
des Nachhauscgehens Ton dem benachbarten Dorfe 
durch einen kleinen fremden Spitzhund an der Hand 
aufgeritzt. Bei der Nachhausekunft erzählte sie diefs 
als eine unbedeutende Sache den Altern« — Der er- 
schrockene Vater, der nach der. Beschreibung den 
Hund als den nämlichen erkannte, nach welchem man^ 
als der Wuth verdächtig ,^ kurz vorher in dem Dorfe 
gejagt hatte, lief alsogleich — statt um gehörige Hülfe 
— r nach Fratiing in Mährisn zu dem berüch|]|r(en Cur« 
pfuscher }ind dortigen Viehhirt Archsel^ der ihn mit 
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eiaem Stücke Brot und einer Flaselie Wasser unter 
der Versichening einer zuyerläfsigen Abhülfe zurück- 
schickte. 

Das Mädchen , anf solche Art beruhigt , überliefs 
sich nun allen häuslichen Arbeiten» selbst alleja er- 
hitzenden Erlustigungen* -— So geschah es denn, 
dafs sie zu Ende August des nämlichen Jahres während 
eines Tanzes jählings Ton einem besonders betäubenden 
Kopfschmerzen und Schwindel mit leichten Conyul- 
sionen befallen nach Hause gebracht werden mnfste ; 
worauf bald heftigere Krämpfe und Nervenzufalle, 
kurz alle Symptome der Wuth und Wasserscheu nach 
imd nach eintraten. Der herbei gerufene Wundarzt 
erkannte das Übel schon in seinem höchsten Gradci 
konnte wegen des krampfhaften Zusammenschnürens 
des Halses statt ärztlichen Beistand nur Yorsichtsmafs- 
regeln gegen ferneres Unglück treffen, und das arme 
Geschöpf stari> nach wenigen Stunden elendiglich un- 
ter den fürchterlichsten Conyulsionen. 
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Das Uüersdorfer Schwefelbad* 



Von 
i 

Dn K r a t k f, 

PbysicuSi und €orre8pon4ire]idein JMitgUede der k. Ic. M. S. 

Aclierbaugesellschaft« 



X3isher ist die Uüersdorfer Badeanstalt im nord- 
, liehen Aiitheil des ölmutzer Kreises aus mehrseitiger 
Hinsichtf vorzüglich aber aus Mangel einer chemischen 
Untersuchung, den Ärzten der Monarchie und' dem 
Publicum , wo nicht ganz unbekannt geblieben , doch 
weit weniger von Beiden mit dem gehörigen Interesse 
gewürdiget worden , %ls sie es nach ihren vorhande- 
nen Bestandstoffen verdient Man wufste höchstens 
. auf einige Meilen in der Runde : in VüersdorJ gibt es 
ein Bad , welches schweflicht seyn soll« Wie über- 
rascht wird man sich am Ende dieser kleinen Abhand- 
lung findeuf wenn. das Uüersdorfer "B^i^ eine hohe Ana- 
logie mit dem Badner Wasser bei Wien darbietet. 

Seit meinem ersten ärztlichen Etablissement in 
Schönherg war ich unabläTsig bemühet, alle historischen 
Data über das benachbarte UUersdorferbad aufzusuchen, 
um über den Ursprung dieser Mineralquelle einiges 
Licht zu erhalten* Vergeblich war der Versuch im 
herrschaftlichen Archive, und eben so fruchtlos in dem 
Werke des Freiherrn y. Kranz über alle Gesundheits- 
wfisser der österreichischen Staaten , der das Uüers- 
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dorfer Wasser zwar die Höniginn aller mährischen Ge- 
sundbrunnen nennt, aber die nähere Beleuchtung bei 
Thomas Jordan t*. Klausenhurg^ Landespbysicus in^^oA- 
ren — - Buch aller mährischen Gesundbrunnen und Bär 
der, denen yier Ständen Mährens in böhmischer Spra- 
che gewidmet vom Jahr i58o — nachweiset Mit vie- 
ler Mühe wurde mir auch dieses seltene, in böhmischer 
Sprache gearbeitete Werk zu Theil, in welchem ich 
endlich das erste Historische dieser Badequelle aufge- 
funden , und übersetzt habe« 

Der Verfasser spricht: >Die Ullersdorjer Mine- 
ralquelle ist in Bücksicht ihrer Gute ^ weil sie laulicht 
entspringt (dessen sich kejn mährisches Mineralwasser 
rühmen kann) dieKöniginn mährischer Gesundwässer« 
Sie entspringt in einem äufserst anmuthigen Thale am 
Fufse hoher Gebirge, welche MäAr^/i von Schlesien 
scheiden, und dessen Bekanntmachung der Zufall her- 
vorbrachte. 

vEin Bauer jagte sein krankes , von Geschwüren 
und hafslichen Bauden verunrei«» igtes Pferd, aus Furcht 
einer weitern Ansteckung, aus dem Hause« Auf die 
nächstgelegene Wiese getrieben taumelte das kranke 
Bofs zu einem Sumpf, worein es fiel , und drei Tage 
V darin lag, bis es endlich durch die Kraft des. Wassers 

gestärkt, in dem Morast sich herumzuwälzen anfing, 
aus ^mselben sprang, und auf der Wiese^ mehrere 
Tage geweider hatte* Wahrscheinlich trank das kranke 
Pferd von diesem Wasser, reinigte sich dadurch von 
dem Übel , verlor die Baude , und kehrte unerwartet 
gesund und stark als ein angenehmer Gast zu seineqpt 
Herrn zurück, der es schon von Hunden oder dem 
Wild zerrissen wähitte. 

»Dieses Ereignifs machte die ganze Gegend auf- 
merksam,^ und erzeugte die noth wendige Schlufsfolge : 
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dieses Wasser müsse auch' Menscben zutfäglich sejn^ 
welches auch in vielen Hautkrankheiten mit so gutem 
Erfolge versucht -worden , bis es einen allgemeinen 
Ruf in der gesammten Nachbarschaft erhielt. Später 
erhob Johann p. Zierotin^ Erbherr auf Ullersdorf^ diese 
Quelle zu einer Badeanstalt, die man sehr häutig be* 
suchte. 

»Die Lange des Wasserl^ehälters mifst sieben und 
zwanzig, die Breite vier und zwanzig Schuh. Die 
Tiefe des Wassers bei völlig gespannter Cisterne über- 
steiget die Höhe des gröfsten Mannes. Der Boden ist 
mit duixhlÖcherten Bretern belegt, wodurch das 
Wasser Blasen werfend hervorsprudelt. Ringsum sind 
Bänke und Waifnen angebracht« 

s>Das Wasser ist sehr hell und i^ein. Den enthal- 
tenen Schwefel erkennt man durch den Geschmack 
und Geruch. Andere sprachen viel von Alaun , den 
man durch keinen Versuch bemerken kotante. Wenn 
man hingegen das Wasser mit den Fingerspitzen reibt, 
so hdt man deutlich eine schlüpfrige, scharfe Empfin- 
dung , wovon die Haut runzlicht bleibt , welches lau- 
genhafte Stoße andeutet. 

»Die Einwohner bemerkten von zu langem Bad^n 
Schwindel und Taumel b.eim Herausgehn an die Luft^ 
dessen Ursache den den Kopf erfüllenden Dünsten 
zugeschrieben werden mufs, mithin ein neuer, Be« 
weis: dafs Schwefel und ein bituminöser Stoff die 
Hauptbestandtheile sejn« Mich selbst , . da ich eine 
guteStilnde mit vorgeneigtem Haupte an das Geländer 
des Bassins gelehnt die aufsprudelnden Wasserbläschen 
betrachtete, ergriff beim Weggehn ein Schwindel, 
wobei mich der Kopf und dieFüfse so verliefsen, dafs 
ich nur mühsam auf meinen Diener gestützt aus dem 
Badhause gehen konnte. Bei diesem Ereignifs war ich 
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baam im Stande die Augen zu öffnen , den mich 
Fragenden zu antworten, und sehr bescl^wert auf mein 
Zimmer zu gelangen ; wo ich mich auch nicht eher 
bis Abends , wo die Dünste der Speisen die frühern 
schädlichem yertrieben, ermunterte« Ich durchdachte 
sodann den ganzen Vorfall, und fandf dafs ich za 
lange auf dieses rauchende Wasser gesehen, yon den 
aufsteigenden Dämpfen zu viel eingehiaucht, und da- 
her für meine Unvorsichtigkeit gebüfst habe. Ich ver- 
diente allerdings diese Strafe ^ da mir schon von dem 
Badner Wasser bei pPl^n bekannt war , dafs alle die- 
jenigen , welche daselbst die Badenden in einer vor^ 
hängenden Stellung über eine Viertelstunde besehen, 
den nämlichen unangenehmen Zufall erleiden ; dage- 
gen haben die Badenden davo^ gar nichts zu besor« 
gen , weil die Dämpfe über sie emporsteigen. 

»Um mich zu überzeugen, ob der gestrige Vorfall 
wirklich den aufsteigenden Wasserdünsten zuzuschrei- 
ben sej, wiederholte ich am andern Morgen des Ver- 
such , indem ich mich während dem Bade zweier Per- 
sonen wieder über das Geländer gebogen hatte« Die^ 
Badenden trübten ^urch viele Belegungen des Was- 
sers den Badschlamm sehr stark , wodurch sich noch 
mehr Dämpfe entwickelten, und ich gezwungen wurde, 
um einer nochmaligen Ohnmacht zu entgehen, das 
Badehaus eiligst zu verlassen. 

»In keinem mährischen Bade fand ich sp viele dichte, 
und unausgesetzt rauchende Dämpfe, als in UUertdorf, 
Man darf die Ursache hiervon nicht der kalten J^hrs- 
^eit zuschreiben, weil ich im Augustmonate dieses 
Wasser untersuchte. Derlei Erscheinungen zeichnet 
die Gegenwart des Schwefels aus« 

«Ich veranlafstc nun verschiedene Versuche. Bei 
der Üestillation liefs sich auf dem Boden des Kolbens 
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Nichte auffinden/ Bei jähem Feuer bis zu Ende ab- 
gedampft, sprang das Gefärst>hne allen .bemerkbaren 
Bückstand , eine Kalkjportion stieg jedoch bis in den 
Destillirhelm, wie bei dem ff^eiskirchner'NLineralrrasser* 

»Dieses Phänomen schreibe ich der Flüchtigkeit 
des Schwefels zu , indem man hier annehmen mufs, 
dafs das Wasser in dem Bassin schon geläutert durch 
die Löcher der Bodenbreter hervorquillt , mithin der 
Badscblamm als der schwerere Theil zurückgehalten 
bleibt. 

"»Durch das Kochen ergibt sich das'Nämliche. Ich 
liefs fünfzehn Pfund dieses Wassers in einem glasirten 
Topfe stark sieden, um den abgesetzten Badschlamm 
zu untersuchen, allein ich fand ebenfalls keinen Rück- 
stand. Ein zweites Kochen zeigte wieder nichts, son- 
dern der Topf wurde schwarzgrau, wie^'wenn der Tö- 
pfier das Geschirr eisenfärbig machen will. 

»Übrigens glaube ich der Wahrheit getreu zu sau- 
gen , das Vllersdorfer Wasser sej bei seiner Entste- 
hung fast heifs gewesen, welches gewifs noch h^it zu 
Tage heifs hervorquellen würde, wenn nicht beim Gra- 
ben des« Wasserbehälters mehrere kalte Quellen ^ de- 
ren es hier .viele gibt> unbehutsam mit der warmen 
vermischt worden wären« 

»Dahbr möge sich jeder Badlustige Ton seinem Arzte 
wohl beleÜHn lassen , ob er halt öder warm baden 
solle, «^eil der Wechsel vom kalten zum warmen Bad- 
wasser nicht gleichgültig sejn kann. Menschen mit 
starkem Korperbau, wie auch die an Steinbeschwerden, 
leiden , können ohne Schaden in dem Bassin baden ; 
nur müssen sie nicht ruhig stehn, sondern umhergehen 
oder schwimmen , damit sie durch die Bewegung die 
Kälte ' überwinden. Empfindet dann der Badende et- 
was Kälte, so setze er sich in eine Wanne mit lauem 
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Wasser, welches nach und nach mit heifsem gemischt 
werde« 

»Ans dem bereits Eröffneten schllefse ich: dafs 
das Vllersdorfer Wasser getrunhen gegen alle Kopf- 
krankheiten Yon feuchter und kalter Beschaffenheit, 
nämlich: bei der Alopecie, wenA kein yenerischer 
' Grund vorliegt, nützlich sey. -Gegen Kopfweh aus kal-» 
ter Ursache, denn es erweicht und yerdünnt das Phleg- 
ma, und führt es durch den Speichel aus. Diejenigen 
aber , denen der Schnupfen und andere Kopfflüsse auf 
die Brust gefallen, haben sich des Wassertrinkens zu 
enthalten, weil durch die Auflösung des Phlegma der 
Kranke mit Erstickung bedroht würde. 

3>Zaträglicher ist es zu trinken in Kopfschmerzen 
von Phlegma und Melancholie, weil es ungeachtet des 
Anstrocknens dennpch die Feuchtigkeit, die sich im 
Kopfe sammelt, erwärmt und verdünnt« — Wider 
den Schlag , wenn er sich bereits in Lähmung der 
Glieder verwandelt hat. — Wider die Schlafsucht und 
das verlorne Gedächtnifs. 

»Bei Schwindel oder Epilepsie wäre mein Rath 
wegen der vielen Dünste, so dieses Wasser ausstöfst, 
sich desselben zu enthalten, aufser ein ^verdorbener 
Magen wäre Ursache dieser Krankheit. 

»Heiisamistes noch in Krämpfungen, gittern und 
Verkrümmungen der Glieder, .in' der Melancholie von 
Terstopfungen , im fieberlosen Wahnsinn, Brustdrü- 
cken oder Alp (Incubus)« 

»Nicht weniger diensT^m fand ich es in falschen 
Ophthalmien, und Gesichtsblödigkeit aus Schwäche, 
eben so in verhärteten Halsdrüsen , in Kröpfen , und 
der Rachitis. 

»Obwohl ich oben behauptete, das Vllersdorfer 
Wasser könne nur durch unmittelbare Berührung an \ 
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einen Theil helfen , 90 kann man doch auch eine mit- 
telbare Wirkung davon erwarten, weil die Dünste das 
Phlegma oder die Krankheitsursache verdünnen, und 
zur Ausleerung geschickt machen ; oder man kann an- 
nehmen : indem diese Dünste die natürliche Hitze stei- 
gern, befördern sie auch die Yerkochung oder Yer- 
zehrung desselben. ^ 

»Als Bad ist dieses Wasser Tortrefilich in Leber- 
und Milzanschopfpngen , im Nierenstein* In der Harn- 
strenge, in Harnblasen und Harnrohrengeschwüren. 
Zur Erweckung des verhaltenen Monatflusses, und zur 
Beschränkung des weifsen Flusses* Nicht minder in 
Hautgeschwüren und Hautkrankheiten . z. B. in der 
Krätze, in der Mehlflechte, im griechischen und ara- 
bischeti Aussatz. In scorbutischen , venerischen , und 
andern bösartigen Geschwüren. 

»Es nutzet gleichfalls in Gliederkrankheiten , als : 
Podagra, Gicht, Hüftweh, Verrenkungen und Er- 
schlappuogen der Glieder, wie auch im anfangenden 
oder verborgenen Krebs der Weiberbrüste. 

»Als Tropfbad ist das l7ZZer5^or/(?r Wasser ebenfalls 
in den genannten Krankheiten sehr brauchbar, vor- 
züglich wurde es bei anfangender Rückgrathski;üm- 
mung mehrraalen mit dem besten Erfolge angewendet, 
und wenn man hierbei eine noch stärkere Wirkung be- 
nöthigte, hat man dem Tropfbade einen aromatischen 
Kräuterabsud beigegeben« 

»Auch als Fomentationen kann man dieses Wasser 
gebrauchen , wenn man nicht den ganzen Körper be- 
netzen will , z. B. beim Kopfgritide. 

»Es dienet ferner zur Reinigung offener , tiefer 
und alter Geschwüre , die zuvor keinem andern Mit- 
tel weichen wollten. 

»Besonders heilsam fand ich das Dampfbad in ver- 
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•chiedenenllatterbetcbwerden, in der goldenen Ader, 
und im Nasenkrebs. 

»Alle diese Wirkungen bringt es durch die Kraft 
des Schwefels hervor.« So weit der Yerfassei^ (Anno 
i58o) — und seitdem weifs man nichts Scientifisches 
Tpn dieser Badeanstalt , welches einen Zeitraum Ton 
zweihundert fünf und dreifsig Jahren umfafst i aufser 
dafs sie von benachbarten Individuen noch heute mit 
ungleichem Erfolg besucht wird ; woran wohl mehr die 
ungeregelte Benützung , als die Quelle selbst Schuld 
sejn dürfte ; denn die bestandenen Badmeister, zu- 
gleich Wundärzte und Traiteurs , waren bisher theiis 
gleichgültig 9 theiis unkundig, um über die Wirkun- 
gen der gebrauchten Bäder ein. zweckmäfsiges Journal 
zu führen , aus welchem man auf die richtige Anwen- 
dung dieser Bäder schliefsen könnte;, und so ging 
auch die vieljährige Routine verloren« , 

Kaum hatte ich die vorstehende Übersetzung vol- 
lendet, so erhielt ich das hiesige Fhjsicat, welches 
mich durch die weitere Entfernung, und einen ander- 
weitigen Geschäftskreis an dem Vorhaben , das Ullers- 
dorjer Wasser neuerdings chemisch zu prüfen, hin- 
derte. Nichts desto weniger /ftrebte ich mein Ansin- 
nen zu erreichen , und konnte es viele Jahre später 
durchsetzen , cUren Besultate ich hier blofs in qualita- 
tiver Hinsicht nmtheile, denn dem praktischen Arzte 
dürfen die* quantitativen Bestandtheile und Abstufun- 
gen etwas gleichgültiger als dem strengen Chemiker 

. Der Amtsort . Ullersdorf nebst der Badeanstalt, 
dem Fürsten Carl p^. Lichten&tein gehörig, liegt sieben 
Meilen nordwärts ven der Kreisstadt O/mü^iS, in einem 
äufsM^st romantischen Gebirgsthale , wo üppige Wie- 
sen, habe Gebirge, gruppirte Gebüsche, der fürst- 







liehe ScKlofftgarten ^ und der stürmische Flufs Thefs, 
sammt der \7ohlhabenden und. tchöngekauten Stadt 
Schönberg das Auge des Fremdlings angenehm anziehen. 

Das Badhaas ibi^irt ein zirhelrundes Bassin (hier 
Tiropl genannt), um welches mehrere Bad-Cabinette 
errichtet sind. Der Boden des Bassins ist noch iramet 
mit durchlöcherten Bretem bedeckt, aus denen das 
Mineralwasser Blasen werfend heryorsprudelt ; doch 
habe ich dayon den Schwindel^ wie y^ Klauisenburg aus- 
gibt , an mir bei wiederholten Versuchen nicht, wahr- 
nehmen können. 

Einige Schritte yon dem Bassin findet man swei 
Wohngebaude für die Aufnahme der Badgäste errich- 
tet , die hier bei dem yon der Obrigkeit eingesetzten 
Traiteur die erforderliche Verpflegung in billigen 
Preisen erhalten. " 

An dem Wasser findet man 

i) die Wärme beim Befühlen lau , und zwar et- 
was warmer als frisch gemolkene Milch« 

s) Der Geruch ist ofTenbar schweflicht ^ und bei 
Begen- oder Donnerwetter wie faule Eier, was Schwe- 
felbädern eigen ist. 

3) Der Geschmack , so lange man das Wasser im 
Munde hält ^ bestätigt die Empfindung des Geruchsin- 
nes. Hinabgeschluckt schmeckt es sehr stark nach 
faulen Eiern. Ein Scitel des Wassers von mir , und 
eines Ton dem Badmeister getrunken, bewirkten nach 
drei bis Tier Stunden mehrere Leibesöfihungen ohne 
Beschwerde. 

4) Auf der Oberfläche des ruhig stehenden Was- 
sers sieht man ein schlammartiget farbenspielendes 
Häutchen in grofsen Stücken getrennt, welches je- 
doch nicht so pfauenschweifiarbig wie jenes des4p|/#r- 
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Bades so Baden bei fflen ist Frisch angelassenes 
Wasser ist krysulLhelL 

5) Das eingesenkte Quecksilber- Thermometer 
fixirte 4" ^^^ Reaumur, wobei die Vermischung der 
kalten Qoellen an )>eachten kommt. 

.b) Die specifische Schwere des Uüersdorfer Was- 
sers Ter hält sich ^um gemeinen destillirten wie 7:1» 

7) Die mit diesem Wasser gemischte Milch wurde 
dünnet , ohne nach vier und awanzig Stunden zu ge«* 
rinnen. 

8) Die Schwefelsäure zeigte sehr wenig Bläschen, 
vermehrte aber den schweflichten Geruch« 

« 

9) Die Zucker- und Phosphorsäure machte obigea 
Yersuch etwas merklicher. 

^ 10) Mit Salpetersäure wurde der Schwefelgeruch 
fluchtig rermehrt , ohne das mindeste Aufbrausen. 

11) Vom Pflanzenkali blieb das Wasser hell, da- 
gegen 

la) machte das Mineralkali einen graulichten, ge- 
achmacklüspn erdichten Bodensatz. 

i3) Frisch bereitetes Kalkwasser hatte keine Ein- 
Wirkung. 

14) Mit flüchtiger Schwefelleber wurde d^ he- 
patische Geruch äufserst vermehrt , der sich nach ei« 
nigen Stunden yerlor. 

i5) Die Salzsäure Schwererde trübte das Wasser- 
sehr stark. 

16) Eingelegtes Silber wurde nach einer halben 
Stunde schwarz , das Gold yiel reiner. 

17) Eine ähnliche Erscheinung gab die salpeter- 
saure Siiber-Solution. 

18) Salpetersaures Quecksilber zeigte I^ichts. 

19) Atzender Sublimat mit dem Badwasser abge« 



«V 



- 339 - 

rieben 9 machte einen dunlielg^anen Niederschlags 
und das hierzu eingelegte Silber wurde grauschwars» 

20) Mit Bleizncker präcipitirte sich ein schwai^z« 
grauer Nieder9chlag, der auf der Zunge nicht mehr 
tüfs , wohl aber zusammenziehend schmeckte. 

ai) Die geistige Galläpfel-Tinctur fand keine Ei* 
tenspur« 

29) D^urch beigegossene, in gleichen TheilenWein» 
geist und destiilirtem VYasser, aufgelöste renetianische 
Seife, stockte das Badwasser in zwei Minuten zu einer 
milchichten Sülze» 

23) Die Lakmus*Tinctur machte in dem ruhig ste* 
henden Wasser nach einer Stunde eine roth schillernde 
Farbe. 

« 

2 4) Die Fernambuk*> und Curcume-Tinctur gaben 
ebenfalls nach einer halben Stunde einfr braune Farbe. 
' aS) Merklich bratinroih färbte das eingestreute 
Bhabarberpulver das Wasser. 

26) Der künsllich bereitete Eisenvitriol verui^ 
sachte keine Änderung j endlich 

27) wprden fünfzehn Mafs dieses Badwalisers bis 
zur Trockenheit abgedampft, nnd ein graufärbiges 
Besiduum^ zwei Drachmen wiegend, erhalten. Dieser 
Rfickstand hatte einen laugenhaften , stechenden Ge« 
schmack^ und enthielt, wie es die salzsaüre Schwer- 
erde^Solution zeigte« et^as freie Schwefelsäure» 

Nach dieser Arbeit mit der warmen Quelle wurde 
das Wasser des Bassins abgeschlagen , um die kalten 
Quellen unter einem zu untersuchen , und den Unter- 
schied aufzuführen. 

a) Der Geroch und Geschmack blieben sich gleich«. 
h) Das Gefühl belehrte deuilich, dafü die eine Quelle 
merklich wärmter als die andere seyi weichei 
• auch 
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«) das Thermometer bestätigte, indem et wieder- 
holt i|us der warmen in die kalte Quelle , und so 
auch umgekehrt gebracht, stets in der kalten 
auf -1* 1 6^ Reaumur herabfiel , und in der war- 
men anf-^ ao^üdaumur hinaufstieg ^folglich wäre 
der natürliche Wärmegrad , wenn die kalten 
Quellen beseitiget viürden -J- 24* Ueaumur^ wel- 
ches der Anstalt einen sehr wichtigen Yortheil 
TcrschafTen möchte. 
d) Der mineralische Gehalt ist zwar der nämliche, 
aber äufserst sparsam. 

Diese* ungünstige Vermischung der Aftcrquellen 
mit der warmen bestimmten ipich, den eigentlichen 
Ursprung zu erörtern , den man mir sogleich zeigte. 
Mordöstlich unter dem Boden des Bassins tritt in ge- 
krümmter Richtung die warme Quelle unter dem Ge« 
schrötte der Badecabincttc hervor « welches die freie 
Entwicklung sehr hindert. Westnordwärts in der Ent-* 
fernung Ton tausend Schritten des Badhauses entsprin- 
gen drei kalte Quellen mit gleichem Geruch und Ge- 
schmack 9 nehmen ihre' Richtung auf das Bassin , und 
Tcrmischen sich wegen ihres Falles mit dem warmen 
Wasser, wodurch es seinen angestammten Wärme- 
grad yerlieren mufs« 

Man hat schon manche , aber immer vergebliche, 
Vorkehrungen zjir Vermeidung dieser Vermischung 
angewendet. Die gegenwärtige besteht in einer Qucr- 
mauer vor dem Bassin , und in einer Abzugsrohre^ 
die unter dem Fufsboden bis zum Ausgang des Behäl- 
ters hinläuft, in einen eigenen Abzugsgraben endiget, 
und das kalte Wasser abführen soll; allein der ge- 
wünschte Erfolg ist nicht eingetreten, und wird es 
auch nicht, so lange man nicht die kalten Quellen 
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(^an?:lich beschranken kann, weldies einem rationellen 
Hydra aliker schwerlich mirsltngen dürfte. 

Da die Yerniitchung beider Quellen so deutlich 
am Tage liegt , so bin ich nicht der Meinung , wie in' 
der Moraaia d. J. Heft i. Nro. ii. angedeutet wird, 
dafs die IJlUrsdorfer Quelle diefsseits des hohen Ge- 
birgskammes laulicht , und die Lamdeker in Schlesien 
jenseits warm entspringe ; man sondere nur die kalten 
Quellen nach richtigen Principien der Wasserbaukunde 
- ab , und das Ullersdorfer Wasser wird bestimmt einen 
Wärmegrad yon -}- aS^ his + ä^® Reaumur enthalten, 
^wie schon yon Klausenburg oben angemerkt hat. 

Nach diesen vorausgegangenen Tersuchen kann 
«an die Bestandtheile des Ullersdorfer Badewas^ers 
näher bestimmen, und selbe in Schwefelleber-Gas "^ 
Schwefel <— undinPilanzenkali, das mit zwei kaiischen 
Grunderden schwach verbunden ist, festsetzen. 

Vergleicht man diese Bestandsloffe mit jenen, wie 
sie Hr. Hofrath Zwirnlein von Baden bei ff^en. angibt ; 
so ersieht man eine grofse Übereinstimmung dieser 
zwei Quellen, und man kann sich des Wunsches nicht 
enthalten: dafs bei Ullersdorf eine zweckmäfsigere 
Organisation der ganzen Badeanstalt unternommen wer« 
den möchte ; damit ein grofser Theil des Pat>licumS| 
den Entfernung oder Vermögensumstände hindern, 
das kostspielige JBadf/i zu besuchen, gemächlicher und 
wohlfeiler der ^zerrütteten Gesundheit pflegen könnte. 

w 

Mähr, Trübauj im October i8i5« 
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.Medicinisch - gerichtliche Verhand- 
lungen. 



LJie AinU-Inatraction (yom ^Vio ^^^ 1817. $.6.) 
yerbindet den Professor der gerichtlieheit Arznei- 
kunde.« TKlie merkipürdigen medicinisch • gerichtlichen 
Fälle zur Bereicherung der f^issenschaß durch die mC" 
dicinische;i Jahrbücher dei k, k. Österreichischen Staa- 
tes (oder die acta medicornm) bekannt zu machen.€ 

Indem ich nun mit der Herausgabe dieser me* 
dioiniscb- gerichtlichen Fälle den Anfang, und mich 
nur ununierbrochenen'Forisetzung derselben anheischig 
mache, glaube ich Torläufig bemerken' eu müssen: 
es sejen die zur Bekanntmachung bereit liegenden, 
und immer zuwachsenden, Fälle yoii der Art, dafs 
sie entweder den Gerichlsartt allein, oder zugleich 
auch den Pathologen^ interessiren dürften« 

Von den diefsmal gelieferten (der medicinisch- 
gerichtlichen Fällen schien mir der ^ste in der Hin- 
sicht dtr öifenilichen Bekanntmachung werth, weil 
er einen Beweis liefert, dafs es wirklich Fälle gebe, 
wo der Gerichtsarzt \ ohne Aufklärung über dea 
Thatbestand durch Mittheilung eines Actenauszugea, 
aufser Stand ist, eifk bestimmtes Gutachten abzugeben ) 
der zis^eite, weil er daran erinnert , wie vorsichtig der 
Gerichtsarzt bei gerichtlichen Untersuchungen undl 
der Abgabe seines Gutachtens ^u Werke gehen müs^e» 



■r- 34S — 

jtafs er sich yorzüglich vor Beirrungen durch die 
Zeagenaussagen zn verwahren habe; die zwei 2^efis- 
t«r«;i Leichenuntdrsuphungen aber deCshalb, weil sie 
iiothwendig tödtliche Verletzungen des Kopfes , an 
zwei verschiedenen Individuen, die in yers^iedenen 
Zeiträumen gestorben sind , durch ein und dasselbe 
Werkzeug, betreffen. 

Ich nehme um so weniger Anstand die Visa re- 
perta nnabgekürzt dem Drucke zu übergeben, da 
wir uns bei deren Abfassung der Einfachheit und ^ 
Kürze befleifsen , der tabellarischen Einkleidung 
bedienen, um hierdurch dem Richter die Übersicht 
des jedesmaligen Befundes zu erleichtern. 

ff^ris den 14. Mai 1819« 
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i) Medicinisch* gerichtliche Ver- 
handlungen 

über 

nicht tödtliche Mifshandlungen einer Weibs-. 

person. 



L Aufibrderungs- Schreiben* 

m heutigen YormiUage warde dem Gefertig- 
ten der gerichtliehe Auftrag ertheilt , die bereits in 
der Todtenkammer des k. k. allgemeinen Krankenhau- 
•e» befindliche Theresia X ***** , neunzehn Jahre alt, 
welche an Folgen mehrerer Mifshandlungen gestorben 
tejn soll , gerichtlich beschauen zu lassen. 

Gefertigter nimmt sich daher die Freiheit , Euer 
Wohlgeboren «u dieser Beschau, Weicheheute Nach- 
mittags um haVb vier Uhr Statt haben wird, gezie- 
mendst einzuladen« Tf^ien^ den ao« Februar 1819. 

J « • • • F . . • « • 
Crim. Gerichts - Commissär. 

n. Pisum repertum 

nher eine, angeblich an den Folgen, mehrerer 
Mifshandlungen, gestorbene Weibsperson, 

Auf von Seiten des löbL- Stadt- und Landgerich« 
tes der k. k« Haupt- und Residenzstadt Wien dd« 20« 
Februar 1. J« geschehene Aufforderung haben .Unter- 
fertigte am unten gesetzten Tage Ni^phmittags von halb) 



/ 
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Tier bis halb fünf Uhr in dem Sacir- Saale des hiesigen 
ungemeinen Krankenhauses in Gegenwart .des Herrn' 
CriminaU Gerichts -s-Commissärs J****F*** und ei- 
Diger Hörer der gerichtlichen Arzneikund^ denLeichr 
pam der neunzehn Jahre alten , angeblich an den Fol* 
gen mehrerer lüifshandlangen, im allgemeinen Kran- 
kenhanse gestorbenen Theresia K***** gerichtlich 
besichtigt, und dal^ci folgenden ^efi^nd zu Protokoll 
geno.maHSQt 

A. Aufs erl ich: 

i) Der Körper für das angegebene Alter ron an-? 
sehnlicher Gröfse j gut gewachsen , schlank und dabei 
wohlgeaähii^t ; das linke-Ohr, ^ie linke- Seite des Ge- 
; siebtes, der ganze Rücken, und stellenweise die Bauch- 
decke , mit rothblauen Todtenflecken besetzt ; 

3) das Kopfhaar blond und lang; an der Ko^^fr 
docke, den trüben Augen, dem geschlossenen Munde 
mit fest zusammengebissenen Zähnen, und am ganzen 
Körper nirgends Spuren einer erlittenen Qewaltthä- 
tigkeit; ' 

3) der untere Theil des Halses dick ; am oberen 
Theile desselben, gleich unter dem Unterkiefer, ein 
hinter den Ohren nach aufwärts laufender Eindruck, 
welcher nach Angabe des Spital t Leichendieners da- 
Ton heiTührt^ , daf& man der Yerstorbeaen ein Tuch 
umgebunden hatte, um den Mund geschlossen zu er- 
halten ; ^ 

4) in deiji Elhogenbflgen keine Spuren von 
Aderlässen; am rechten Elbogen, an den änfser^n 
Flächen beider Oberschenkel, und unter dem rech- 
ten Hinterbacken einige Schorfen (Grinde) als Merk- 
male einet Hautausschlages» 
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B. Innerlieh: 

5) an der inneren Fläche der Kopfdecke in der 
Stimgegend, rechts, eine oyale, einen Zoll Tange, 
sugiUirte Stelle ß das Schädelgewölbe von regelmäfsiger 
Gestalt und Dicke , aber sehr compact und schwer ; 
an den Tafeln des Schädelgewölbes nirgends ein Ein» 
druck oder Sprung ; 

6) in dem sichelförmigen Blotbehälter etwas fifts- 
siges Blut; die weiche Hirnhaut dünn und zart, mit 
der Himoberfläche fest zusaryimenhängend, ihre Ge- 
föfse sehr stark, und bis auf die feinsten Yerästlungen, 
mit Blut gefüllt ; 

7) die Hirnsubstanz blutreich , in den drei ersten 
Himkammem die gewöhnliche Menge Serum, die 
Adergeflechte geröthet, und die übrigen daselbst be- 
findlichen Himtheile, auch die untere Fläche des groa- 
aen und kleinen Hirnes , nprmal ; 

8) auf dem Scliädelgrunde eine Unze blutiges 
Serum angesam melt , die Biutbehälter blau durchschei- 
nend und mit flüssigem Blute gefüllt, das nach ent-' 
fernter harter Hirnhaut , und über den Tisch heraA* 
geneigtem entleertem Schädel ausflofs ; auch auf dem 
Schädelgrunde nirgendjs ein Knochensprung; 

9) die Schilddrüse gi*ofs, mit einer geräumigen 
Höhle versehen , und diese mit mehr als einer Unze 
braunrother, die Luftröhre mit etwas schäumiger 
Flüssigkeit gefüllt ; 

10) die hinteren Flächen beider Lungen , beaon* 
ders c}ie der linken , dunkelbraun , derb , mit schwar- 
zem, flüssigem Blute überfüllt, entzündet, die rechte 
Lunge stark ausgedehnt, und stellenweise mit dem 
Bippenfelle verwachsen ; in den Brusthöhlen zwei bis 

« drei Unzen , auch im Herzbeutel mehr als gewöhnlich 
gi^rum; d<is Qerz von normaler Gröfse, seine linken 
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Kammern leer^ die rechte Vorkammer, dieLungeo' 
Schlagader, Aorte, die Hohlvenen mit schwarzem, 
flüssigem Blute gefüllt; 

ii) die Leber von normaler Gröfse, Farbe und 
Beschaffenheit, die Gallenblase mäfsig gefüllt, die 
Milz und grofseMagendrüse normal, aber blutreich; 
der Magen klein, zusammengezogen, mit etwas trü- 
her, bräunlicher Flüssigkeit gefüllt; die dünnen Ge- 
d{irme verengert, die dickeil in ihrem ganzen Ver- 
laufe, bis auf einen Theil des absteigenden Grimm- 
darmes, Ton Luft stark ausgedehnt; 

la) die Nieren normal, ebenfalls blutreich, die 
Trompeten und Eierstöcke mit den benachbarten 
Theilen verwachsen, ^ammt der äufseren und inne- 
ren Fläche der durch Einschnitte untersuchten Ge- 
bärmutter gerötbet, und, wie die übrigen Einge- 
weide, blutreich« 

Aus diesem Leichenbefunde geht blofs so viel 
hervor: dafs die gerichtlich untersuchte Theresia 
Jt***** »ehr vollblütig gewesen sej, an einer Lun- 
genentzündung gelitten habe, und in Folge dieser 
an einem Stickflusse gesterben sej. 

Ob nun diese tödtlich ausgefallene Krankheit 
als Folge von Mifshandlungen zu betrachten, oder 
von anderweitigen Veranlassungen herzuleiten sej; 
darüber kann,' da aufser einer unbedeutenden augil- 
lirten Hautstelle an der Stirne (Nr« 5) nirgends 
Spuren von einer äufseren Gewaltthätigkeit wahrge- 
Qommen worden sind, nur eine nähere Aufkläk*uBg 
über die Art der angeblich erlittenen Mifshandlun-* 
gen, und eine Krankengeschichte, die uns jedoch 
nicht mitgetheilt worden ist, Aufschlufs geben« 

Welches wir nach unserer wissenschaftlicheii 
Erkenn tnifs pflichtgemäfs berichten , und durch un*; 
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ßcrc Namensvnterschriften als glaubwürdig bestäti- 
g«n. Wien, den 20. Februar 1819. 

J. . * ^. B N^ N. 

N. N. N. N. 

IIL Richterlich^ AbfordepuQg eiaes be^tima^te'^ 
ren ärztlichen Gutachtens, 

In dem Sectimis - Befände über die Leiobe dep 
Theresia K'^**** wird angefiihrt, dafs ohne nähere 
Aufklärung über die Art der mgeblich erlittenen 
Mifshandlung , und bei dem Mangel einer Kvanken* 
geschiohta unbestimmt gelasselL werden mufste, ob 
der erfolgte Tod als Folge yon den erlittenen Mifs- 
Handlungen, oder Yon anderweitigen Yeranlassungen 
herisnleiten sey. 

Um nun beurtheilen su können, ob die gesche« 
hene Mifshan^lung als das- Verbrechen der schweren 
körperlichen Verlet;!ung, oder blofs als eine schwera 
Polizei-' U^bertretung gegen die körperlieke Sicherr 
heit erscheine ? — - ist * eine bestimmtere ärztliche 
Äufsernng nothwendig^ au deren Ende die in. dem 
Befunde als nothirendig erklärten Dateit über die 
Art der geschehenen Mifshandlung mitgetheilt wer- 
den, (BC. DE. F. GH.) 

Die Verstorbene lag übrigens auf Nr. 7t , Bett 
21 (des allgemeinen Kranhenhaoses) ; daher die Kran- 
kengesehichte alldort erhöben i^erden kann. 

Es entsteht nun die Frage; ob die nun mitge- 

. tb. eilte Art der Mifshandlung , und u^lche nachtheilige 

Folgen für das Leben, oder für -die Gesundheit der^ 

Verletzten nach sich giehtr^ konnte , oder gezogen, 

habe? . K ♦ * ♦ * . 

liagistr, 9ath« 
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IV. Aerzilifches Parere. 

Aus den, die nach Miishandfungen gestorbeoe' 
Theresia X***** betreffenden, Acten geht hervor, 
dafs derselben zu^ei Ohrfeigen zugejugt wordeii sindj, 
worüber sie samfnt dem Sessel zu Boden gefallen^ u?id 
dann bei den Maaten herumgezogen a^orden ist» ' 

Ohrfeigeh und ein Fall Tom Stuhle auf den 
Hopf sind meistentheiU mit einer Hirnerschütterung 
yferbuhden, und die Folgen davon (nach Verschieden- 
heit d^r dabei erlittehen Gewalt, der Leibesbeschaf- 
fenheit der Beschädigten) bald mehr oder wenige!* 
starke, kürzer oder länget* anhaltende Betäubung, 
Schwindel , Hopfschmerz , Bewufstlosigkeit , Schlag-^ 
flüfs. 

Die Mifshandc^lte hat jedoch unmittelbar nach 
der Verletzung an sich blofs Hopfschmerz wahrge- 
nommen , somit höchstens eine leichte Hirnerschülte*^ 
rutig erlitten, 

^e ist aber ia den darauf folgenden Tagen 
(laut^ussäge der 2eugen) ^nrklich krank geworden, 
uiid hat (nach Angabe der Arzte und Wundärzte) 
anfangs an einer Hals-, später an einer Lungenent- 
isündting gelitten , ist hacb vier Tagen im allgemei- 
nen Krankenhause daran ärztlich behandelt iVorden, 
und laut Befund der gerichtlichen Leidhenbesichti- 
gung vom 20. Februar 1. J. an der Lungenentztin- 
' düng , welche einen Stickflufs zur Folge hatte , ge- 
storben. 

Der Kopfschmerz konnte somit auch blofs der Vor^ 
läi{fer (pro'dromus) der nun entstandenen EntzWndungs- 
krankheit , und keine Folge einer erlittenen Himersehüi- 
ierung se^n* 

Diese Hals- und Lungenentzündung läfst sich ]>- 
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doch nach medicinischen Gründen picht Ton den 
awci Ohrfeigen und dem Falle Tom Stuhle, vieU 
mehr Ton dem heftigen Zorne und Schreien näh- 
rend der Mifshandlungen , Toh den körperlichen An- 
strengungen und der Erhitzung bei der VYieder?er* 
geltung derselben und der Gegenwehr, von den wie« 
derholten Ausgängen bei der damaligen kidten und 
feuchten Witterung, Ton ihrer wohlgenährten, volU 
blutigen BeschafTeaheit, und ihrem lirÖ£)figen Halse 
herleiten; und der tödtliche Ausgang dieser Krank- 
heit nur der Mutter und ihrer nufshandelten Tochter 
zuschreiben , die nach de^ Mifshandlung einzig und 
allein darauf bedacht waren , sich bei Gericht Ge- 
nngthuung zu yerschafien, die ärztliche Hülfe al^er 
bis zum i5. Februar yerschoben, und selbst diese 
nur auf das Geheifs des Polizei -Bezirks -Wundarz- 
tes im allgemeinen Krankenhanse gesucht haben. 

Unterfertigte sind daher der Meinung , dafs die 
erlittene . Mifshandlung nur einen sehr entfernten Ein* 
flujs (qua causa remota, occasionalis) auf die Ent^ 
stehung der Hals^ und Lungenentzündung, nicht aber 
ai{f deren tödtlichen Ausgang gehabt habe» 

Wien^ den lo« März i8r9« 
J. B ♦ * * * N. N. 

N. N. N. N* 



s) Medicinisch - gerichtliche Ver- 
handlungen 

über 

einen vermutheten Mord. 



I. Fisum repertum 

über eine im Keller todt gefundene Manns- 
person. 

VJ'erichtlich aafgefordeit haben unterfertigte 
am uiiten gesetzten Tage Vormittags von halb neun 
bis halb eilf Uhr im Hause Nr. *** am ♦** Platze 
in der Stadt und in einem (finsteren) Zimmer des 
Erdgeschosses (bei hinreichendem Kerzenschein) in 
Gegenwart des substituirten Herrn Leichenbeschau* 
Commissärs A*** S**** den Leichnam des, laut 
Einladungs - Schreibens Tom 14. Mai 1. J. im Keller 
erfallenen, bei sechzig Jahre alten, Haushofmeisters 
H**«» w**** gerichtlich besichtigt, und dabei 
iolgenden Befund erhoben. 

A. ylufserlich; 

1) der Körper krankhaft abgezehrt, der Brust» 
korb platt, der rechte Mundwinkel (wie bei yom 
Schlage gerührten) verzogen, die Gesichtsmiene ru- 
hig; der Rücken mit rothblauen Todtenflecken be- 
setzt; 

fl) an der behaarten Kopfdecke in der Scheitel- 
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1 ,. I ■ 
gegend eine von vorwärts nach . rückwärts laufende 

(alte) IlauUcliwielc ; übel* 'dem Stirnbeine rechter 

Seits eine 9 einen Viertel Zoll lange, gequetschte 

Wunde, links gegen den Wirbel zu zwei kleine 

Hautabschürfungen; 

3) der Mttnd mit einet blutigen Flüssigkeit ge- 
füllt, die zum Theil da, wo die Leiche gelegen, 
iheils beini Entkleiden und. Umwenden derselben 
ausgeflossen ist ; an der rechten Wange UQd Ober-^ 
lippe starke Quetschungen; an den Lippen, am Un- 
terkiefcr und linken Handrücken mehrere kleine 
HautabsclHirfungen ; 

4) i^^ rechte Schlüsselbein in der Mitte , und 
die"" zweite linke Bippc gegen ihr vorderes Ende äa 
gebrochen; unter dem iechien Knie eine sugillirte 
Stelle^ sonst nirgends ««Sj^uren einer erlittenen aus« 
scren Gewaltthätigkeit , oder eines geleisteten Wi- 
derstandes. , 

6» innerlich: 

« 

5) die innere Fläche der Kopfdecke stimmt der 
Beinhaut stellenweise etwas sugillirt; das Schädel^ 
gewölbe von gewöhnlicher Dicke, nach dem Ter* 
laufe der mittleren Hirnhauts • Schlagadern düno, 
und vor das Licht gehalten durchscheinend « seine 
äufsere und iiinere Tafel ohne Sprünge; ^ 

6) die Sichel blutleer; über der rechten Öatb- 
kugel des grofscn Gehirnes etwas extravasirtes Blut^ 
unter dem Spinngewebe, stellenweise milchfarbig 
durchscheinendes Serum angesammelt; die weiche 
Hirnhaut mit der UimoHerlläche nicht fest verbun^ 
den, ihre Gefäfse ,. besonders rechter Seits, bis auf 
die feinsten Verästlungen stark ausgedehnt, nach 
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ihrer Entfemung zwischen den Himwindttngen blati» 
ges Seram angesammelt ; 

7) die Hirnsnbstanz blutreich, die drei ersten 
Hirnliammern mit tielem klarem Seram gef&Ut, die 
Adergeflechte blafs, und mit mehreren ^ zum Theil 
liinsen- grofsen, Wasserblaschen besetzt ; die Substanz 
des kleinen Gehirnes sehr weich; die unteren Flachen 
beider Gehirne normal ; .auf dem Schädeigninde nach 
Entfernung des Gehirnes gegen zwei Unz^n mit Blut 
vermischtes Serum angesammelt ^ nnd auch hier niis 
gends ein Rnochensprung; 

. 8) der Schild*- und Ringknorpel , dann mehrer« 
'Rippenknorpel yerknöchert, die innere Fläche der 
Luftröhre normal; die rechte Lunge mittelst eines lan* 
gen Zellengewebes stellenweise , die linke im ganzen 
Umfange mit dem Jlippenfelle' verwachsen j die obereii 
Lappen beider Lungen, und an der linken auch der 
mittlere, mit Knoten besetzt; 

9) in der rechten Brusthöhle übel* ein l^albes Pfund 
mit Blut vermischtes Serum , im fierzbe^itel die ge- 
wöhnliche Menge Wasser; das Herz von normaler 
Gröfse, die Kammern des linken blutleer, die des 
rechten satnmt den grefsen Schlag* und Blutadern mit 
flüssigem Blute versehen; 

10) die Leber von normaler Gröfse« Farbe und 
Beschaflenheit , die Gallenblase mäfsig gefüllt f * die 
Milz klein und welk, die Magendrüse gesund, das 
Netz klein und mager; die linke Niere mit einer £i« 
grofsen , die rechte, mit zwei kleinen Wasserblasen 
besetzt , die Harnblase zusammengezogen und leer , 

1 1). der Magen Yon mittlerer Gröfse ^ zusammen« 
gefallen , gegen den Pförtner zu mit etwas Speisebrei 
gefüllt ; in den mit einem Dtverticel versehenen dün« 
nen Gedärmen hier und da noch etwas noch nicht vdU 
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lig rerdaut^s Kraut , der ganze Darmcanal und das ma- 
gere Gekröse normal , nur das Ende des Qrimmdarmes 
stellenweise mit sich selbst und mit dem Mastdarme 
Terwachseo. 

Ans diesem Befunde schliefsen wir: dafs der ge- 
richtlicfa Untersuchte auf der.steilen steinernen Keller* 
treppe yomSphwindel ergri^en, oder att( eine andere 
Yeraulassung herabgefallen, sich dann zwar wieder 
aufgerichtet, und die untere Kellerthür geöffnet ha« 
ben , aber in diesem Weinkeller Tom Schleim- und 
Blutschlage gerührt todt niedergestürzt sej^n müsse« 

Welches wir*nach unserer wissenschaftlichen Er- 
kenntnifs der Wahrheit und Pflicht gemäfs zur rich^ 
teriichen KenntnU's bringen, und durch unsere eigen- 
händige Namensunterschriften glaubwürdig bestätigen, 

Wien, den i5. Mai i8iö* 

" N. N* ■ N. N. 

Am 22. Juli desselben Jahres sijid Unterfertigten 
nachstehende (hier ins Kurze gezogene) 

IL Bemerkungen 

über das von uns bei Gelegenheit des am i5. Mai 1. J. 
im Keller todt gefundenen und gerichtlich untersuch- 
ten Haus ****H***W**** ausgestellte Visum re- 
pertum 9 zur Aufserung zugestellt worden : J^^ werde 
in diesem Befunde durchaus die vorgeschriebene Beur^ 
thfilung jeder einzelnen Pfründe insbesondere, dflnn die 
Angabe dcrmöglichen Entstehungsart , und welche Folge 
jede einzeln, dann alle insgesammt haben konnten^ 
pennifst. 

Es w4rd sodaiin die Nothwendigkeit einer solchen 
Erörterung aus :, dem in der .Schädelhöhle gefunde- ' 
non * extrayasirten Blute ; der Menge , Yerschiedenar- 
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^ tigkeit, und den an ganz ^titgegen gesetzten Theilen 
des Körpers TOrgefundenen Wunden^ der Möglich- 
keit , da£s solche absichtlich auf diese Weise beige- 
bracht "werden konnten , um einen Mord ^ maskiren ; 
dnr Wahr^cheinlicblLeitv dafs der Beschädigte , statt 

. sich tiefer in den Keller zu begaben » vielmehr aus dem 
Keller sich entfernt haben würde; der Lage der Lei- 
che mit gegen die Weinkellerthür zugekehrten Fü^s- 
s^n ; dem Umstände , ' dafs auf der Kellerstiege keine 
Glasscherben ^ der Wachsstock auf ein^m Fasse nie- 
dergeatellt , die Kerze ausgelöscht gefunden worden 
sind — darzttthun gesucht.; indem sich alles dieses 
mit dem ^unserem Yisum repertum beigefügten, Gut- 
achten nicht in Übereii|Stimmung bringen lasse : dafs 
hei dem gerichtlich Untersuchten keine Verletzung gtjun'» 
den ivordeJts die den Tad hätte herbeiführen können; 
derselbe wahrscheinlich vom Schwindel ergriffen^ oder 
OMf eine andere Feranlassung 'über tue Kellerstiege hinab» 
gtfaUen sey ^ sich dann zwar wieder aufgerichtet^ aber 
in diesem JJ^einkeller t^om Schleim- und Blutschlage ge- 
rtfhrtj todtmedergeslürzt <i^. 

m. Ärzüiclie Äufserting» 

Unterfertigte müssen yor allen bemerken: dafs 
tnch %\e , und zwar noch yor dem Acte der Leichen- 
■ntersucbung , sich Ton d^n Uausleuten haben in deq 
Heller führen ^ und über den Vorgang Aufschlüsse ge« 
len lasseu ; diese von der Art gewesen seyen , dafs 
nin auf einen vorausgegangenen Mord hätte schlies« 
sei können ) dafs gleichwohl zweien der wichtigsten 
Aigaben auf der Stelle widersprochen werden mufste, 
indem wir nicht im Stande waren , auf dem ungepfla- 
stei*en Boden des Kellers die angeblichen Spuren vom 
Forschlcppcn der Leiche, und an einem angeblich 

a3 ^ 
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im Keller gefundenen Stftok gebrannten Ziegel , mit 
dem der Verstorbene erschlegeu worden »ejn söUtei 
die geringsten Spuren yon Blut oder daran klebenden 
H»aren zu entdecken $ dafs wäbrend der mit aller Ge- 
nattigkeit and Aufmerksamkeit TorgenommeiDen Lei** 
ebenb^sichtigung mit jedem neuen Befunde die Wabr- 
scheinlicbkeit eines Torausgegangenen Mordes immer 
geringer geworden sej, und wir wider Pfliebt und Ge- 
wissen gebandelt baben wfirden , wenn wir bei Abfao^ 
aung unsers Gutacbtens mebr die Mutbmafsungen der 
Hausleute , als den Befund der Leicbenuntersuchang, 
Tor Augen gebabt bitten. Denn 

i) deutete die über dem Stirnbeine rechter Seits 
Torgefnndene, einen Viertel Zoll lange, gequefscbte, 
nicht bis auf den Knochen gedrungene Hautwunde 
(Nr. %) an sich schon, und weil an dem leichten, iTor 
das Licht gehaltenen ,' stellenweise durchscheinenden 
Scbadelgewolbe weder an der äufseren noch inneren 
Tafel, oder auf dem Schädelgründe (Nr. 4) ein Hno- 
chensprung wahrgenommen wurde , auf keine beträckt- 
liche, riel weniger auf eine solche Gewalt, wie Mßrr 
der , um sich des tddtlichen Erfolges sa versichern, 
anzuwenden pflegen ; 

9) zeigte das wenige,' Aber der rechten HalHu* 
gel des groben Gehirnes angetroiFene , exträrasirte 
Blut , so wie das' über beiden Halbkngeln unter den 
Spinngewebe angesammelte, stellenweise milchlärbig 
durcbscbeincfnde Serum (Nr. 4) , sammt dem yerzoge* 
nen Munde und der ruhigen Gesichtsmiene (Nr. 1) &u. 
einen gewöhnlichen Scfilagflufs, ruhigen, leichten Tod; 

3) leuchtet die Nichttödtlichkeit der zwei kleinen 
Hautabschürfungen nahe am Wirbel (Nr. 2), die der 
zahlreicheren an den Lippen , am Unterkiefer und lin« 
ken' Handrücken, nicht minder die der starken (Juet- 
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sciiinigen an der rechten Wange und an derOberlippei 
der sngillirten Stelle unter dem rechten Knie (Nr. 3) 
auch selbst den Laien in der Medicin von selbst ein ; 

4) kann der Bruch des rechten Schlüsselbeines 
und der linken zweiten Rippe (Nr. 3) zwar, wegen der 
Folgen t nämlich einer'Entzündung der benachbarten 
Theile , besonders der Lungen , zu den schweren, ge* 
fährliehen, ^icht aber zii den tödtlichen, am wenig- 
sten zu den unmittelbar oder schnell tödtlichen Yer- 
letznngen gezählt werden. 

Und da jene in unserem Visum repertum subNr. t 
angeführte HauUchmele in der behaarten Hdpfdeche 
nahe am Scheitel nach dem richtigen und allgemeinen 
Sprachgebrauche keine Beschädigung, sondern blofs 
eUvß dicke ^Me in derHaui (callus) bedeutet , die von 
Terschiedenen Ursachen herrühren , und vielleicht so 
alt sejn konnte , als das verstorbene Indindnum selbst \ 
so hatten und haben Unterfertigte , sie mögen jede 
Verletzung einzeln I oder alle mit einander verglichen 
betrachten t keinen Grund , von ihnen den jähen Tod 
herzuleiten« Es würde somit auch die Beurtheilung 
jeder einzelnen Wunde (Verletzung) insbesondere, 
dann die Angabe d^r möglichen Entstehungsart der- 
selben, und welche Folge jede einzeln und insgesammt 
haben konnten , nicht anders ausgefallen sejn , als in 
ihrem Visum repertumWirklich angegeben wird : daf$ 
keine Verletzung (jede einzeln , und alle als ein Ganzes 
betrachtet) gründen worden eey , die den Tod hatte 
herbetführen können j und dafs die eämmtlichen einzeU 
nen Beschädigungen höchst ufohrscheinUch uon einem 
Falle über die KeUerstiege herriSthren* 

Für die Wahrscheinlichkeit dieser unserer Be-, 
hauptung sprechen noch insbesondere die Umstände : 
dafs 
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a) deryei*8torbeneeinseohzig]ahrigcr, schwach^ 
licher, krankhaft abgezehrter, mit der knotigen Lan- 
gensucht, einer Verwachsung der Lunge mit' dem Rip- 
penfelle behafteter, somit ein zum Schmndßl und 
Schleimsohlage geneigter Mann gewesen is.t;'dafs 

b) alle Kennzeichen des Schleimsohlages , nur 
schwache Spurien^ des Bljatschlages , der eine Mund* 
winkei verzogen , in der Gesichtsmiene keine Merk* 
male von erlittenen Schrecken oder einer Todesangst 
(wie sie sich in den Augenblicken eines von einem 
Mörder angefallenen, und auf dei' Stelle getödteten, 
Mensehen bleibend abzubilden pflegen) wahrgenom- 
men worden sind ; dafs 

c) die Helierstiege steil, von Stein, glatt und 
hoch genug sey , um sich durch einen Fall «mannigfal- 
tige Verletzungen an verschiedenen Theilen des Kör- 
pers zuzufügen ; die an dem Verstorbenen wahrge- 
nommenen Verletzungen , insbesondere der Bruch des 
Schlüsselbeines,8ich weit eher von einemFalle, dieHaut- 
abschürfungcn vom Henmtergleiten aber die Stiegen, 
als von Schlägen herleiten lassen; dafs ' ' 

d) es mir einem einfältigen Mörder einfallen könn- 
te, seinem Schlachtopfer, um die That zu raaskiren, 
die meisten Streiche auf die Wange, den Mund, auf 
ein Schlfisselbein , auf eine Rippe und unter das Knie, 
und zwar alle vorwärts, keinen rückwärts, amKopfd 
aber nur eine einzige leichte Wunde anzubringen; und 
dafs kaum der Einfältigste die Hauptsache , nähmlich 
die bis zum gewissen Tode wiederholten , oder bis zur 
Zerschmetterung des Schädels fortgesetzten Schläge 
auf den Kopf, und auf die Möglichkeit vergessen wer*' 
de : es könne sich der leicht Verwundete blofs todt 
stellen , oder aus seiner Betäubung wieder erholen, 
und sodann den l'bäter angeben; dafi^ 



— 359 — 

• 

e) die leiehte Verwundung des Kopfes mit keiner 
so starken HiraeFSchüttcrurig und Sinnesbetäabung 
verbunden scjn konnte , die im Stande gewesen wäre, 
den H****W**** zu hindern, nach dem Falle wie» 
der aufzustehen , und der Sitte püncTlicfier 9 geschäf- 
tiger alter Diener gemäTs f erst nach volHirachtem, 
ihm aufgetragenem , Geschäfte aus dem Keller gehen 
zu wollen ; indem uns Fälle bekannt sind , dafs Men- 
schen nach beträchtlichen un<i nothwendig tödtlicheu 
Yerletzungen des Kopfes Strecken weit gegangen sind, 
oder bis an ihr ^Inde das Tolle Bewufstsejn behalte« 
haben; dafs eben derselbe, falls ihn der Bruch des 
rechten Schlüsselbeines , der damit yerbundenen 
Schmerzen wegen, an dem Gebrauche der rechten Hand 
gehindert haben sollte, dennoch di^f Kellorth&re init 
der linken öffnen , und , was er etwa gewohnt wat*, hin- 
ter sich nachziehen konnte ; dafs 

f) die Lage der Leiche mit gegen die Thür zu« 
gekehrtem Kopfe weit eher auf das Hineinschleppen 
derselben in den Weinkeller gedeutet haben würde« 
als die wahrgenommene Lage mit den Füfsen gegen 
die Tkfir; weil man einen Menschenkörper weit be- 
quemer und leichter beim Fufse , als beim Kopfe fas- 
sen und fortschleppen kann ; dafs 

g) in einem Hanse , wo man Jemandem nnyermu- 
thet todt findet , besonders aber einen Mord supponirt, 
die Menschen gemeiniglich in den ersten Angenbli- 
cben erschrecken und verwirrt durch einander laufen, 
und unter solchen Umständen leicht Jemand einen Ge- 
genstand ergreifen , nnd wo anders hinlegen , Hand- 
lungen Tomehmen kann , ohne sich deren femer be- 
wufst SU seyn , wie diefs mit dem Wachsstöcke , der 
ausgelöschten Kerze , nnd mit den Glasscherben der 
Fall sejn konnte , welche letztere überdiefs von zwei 
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yerschiedenen Sanonen , und zo rerseliiedeiieii Zei- 
len gpeMmmelti^erden konnten, von der einen ünvolU 
itandig , blofs um sie zu entfernen und das Hineintre- 
ten zu Terhfiten ,* von einer anderen , um den Überrest 
cum gerichtlichen Gebrauche an£znbewahren ; dafs 
endlich 

h) derjenige Ton den Haualeuten ^ der zue^t den 
todteu H**** im Weinkeller gefunden hat, schwer- 
lieb Torhereine genaue Abmessung, ^r^e weit die Hei- 
lerthftr offen stehe, und Betrachtungen angeatellt ha* 
benwird, obH**** bequfinhabe hineingehen, oder 
nur durchschlüpfen können ; Niemand aber nach der 
Hand den Abstand der Thüre von der Sperryorrich- 
tnng genau wissen und angeben konnte* 

' Dieses ist <y , was wir auf die richterlichen Be- 
merkungen über das von uns am. i5* Mai 1« J« ausge- 
atellte Visum repertumnach medicinisch - gerichtlich ::n 



Cirundsitzen , der Wahrheit und Pflicht 
^hren und zu beantworten wissen« 
tf^en, de^ i« August 1818« 
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3) Untersuchung eine^s zweifachen 
räuberischen Todtschlages. 



Thatbestand. 



/» 



ohann JB. « • • fünf und zivanzi^ Jahre alt, von 
StAit, Föchlcun in Niederosterreich , katholischer Beli- 
gioQ» ledig, ein Schneidergesell, in letzterer Zeit Haus- 
knecht, gerieth bei seiner blofs in fünf Gulden zehn 
Kreuzer ]>estehenden Baarschaft wegen seines künfti- 
gen U^iterhaltes in Besorgnifs , und yeriiel in diesem 
Zustande am 3o« April 1817, in der Überzeugung, 
dafs er Ton säner in der'Stadt Nr. 873 als Höchinn 
dienenden Schwester in Güte kein Geld bekommen 
würde^ auf den Gedanken, sich zu dieser Schwester 
zubegeben, und ihr mit dem gewöhnlich in der Küche 
liegenden , zum Fieiscbklopfen bestimmten hölzernen . 
Schlägel einen Schlag auf den Kopf zu yersetzen, um 
sie zu betäuben, und ihr dann einige Gulden nehmen 
zu können. 

In dieser Absicht erschien derselbe sogleich am 
oben erwähnten Tage Nachn^ittags bei seiner Schwe- 
ster, stand jedoch bei ihrem Anblicke ans Beue von 
dfr Yollfühmng seines Vorsatzes ab« 

Am 9« Mai darauf erneuerte er aber seinen Entf 
•chlofs, begab sich gegen halb neun Uhr Abends zu 
seiner Schwester in ihren Oienstort, rerweilte in de» 
Meinung, dafs sie sich allein zu Hanse befinde , nntep 
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anscheinend freundUchem Gespräche Jiirch eine Tier- 
telstande bei derselben in der Küche , ergriff endlich 
den gedachten Schlägel vom Herde, und versetzte 
ihr damit, während sie mit dem Auswaschen einer 
Flasche beim Schaffe beschäftigt war, von rückwärts, 
ohne dafs sie es habe wahrnehmen können/ einen 
Schlag Tor den Kopf, derg'estalt, dafs sie zusam- 
roensanh. 

Als die Schwester ungeachtet dessen sich aufzurich- 
ten anfing, wiederhohlte er, aus Besorgnifs ergrif- 
fe^ zu werden, die Schläge auf ihr Haupt noch zwei 
oder drei Mahl, bis sie bewufstlos dahin fiel.« 

Über das hierdurch verursachte Getöse trat aber 
der im anstofsenden Zimmer allein anwesende Bruder 
des Wohnnngsinhabers in die Küche , u|id auch die^ 
ücm brachte B. • • . , aus Furcht angel^alten zu wer« 
den , mit dem nähmlichen Schlägel mehrere Streiche 
auf dem Hopf mit solcher Gewalt bei, dafif dieser 
gleichfalls besinnungslos zusammenstürzte. 

Durch das Ächzen der verwundeten Köchinn, und 
durch den ungewöhnlichen Lärm wurden mehrere 
Personen vor die verriegelte Wohnungsthür herbei- 
gezogen, und durch deren Creschrei und Anpochen 
in Schrecken gesetzt, ergriff* B. • • . noch vor Ver- 
übnng des beabsichtigten Aanbes, durch die von ihm 
geöffnete Küchenthür, (da die vei*sammelten Personen 
ausFnrcht, von ihm mit dem empor gehobenen Schlä- 
gel geschlagen zu werden , auseinanderwichen), die 
Flucht; ward aber, nachdem er den Schlägel auf der 
Stiege weggeworfen, und damit eine Person am Fufto 
leicht verwundet hatte, endlich auf det Strafse von 
den nacheilenden Leuten festgehalten , und der Poli- 
zeiwache übergeben. 

Während seiner Untersuchung bchannte B. « • « 
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diese Itiat fibereinstimiaeud mit dea vo(a Gerichte 
erhobenen Umständen. Ungeachtet der sorgfälti^^en 
ärztlichen Hülfe ist der Bruder des Dienitherrn am 
12. Mai, und die Köchinn am 93« desselben Ifonaths 
Terstorben, 

I. Fisum repertum 

über den nach Yerletzungen des Kopfles im all«* 

gemeinen Krankenhause gestorbenen L k. 

Beamten. 

• Durch ein Requisitionsschreiben de dato la. Mal 
1. !• Yon Seiten des löblichen Stadt -undX<andgerichtes 
der kf h* Haupt- und Residenzstadt JVlen anfgefordert, 
haben Unterfertigte am unten gesetzten Tage Vormit» 
tags Tön neun bis halb zwölf Uhr in dem Secirsaale des 
allgemeinen Krankenhauses in Gegenwart des Herrn 
Magistratsrathes i^. , , • ,, des Herrn Criminal-Ge^ 
richts-Commissärs 5. • • • . ^ mehrerer Candidaten der 
Medicin und Chirurgie, die Leiche des an den Folgen 
mehrerer Yerletzungen am Kopfe gestorbenen, zwei 
und sechzig Jahr^ alten Registrators bei der k h. 
Buchhalterei F* • . • • E. « • • •, zugleich auch das 
Instrument, mit welchem ihm diese Verletzungen bei-' 
gebracht worden sipd, der medicinisch- gerichtlichen 
Untersuchung unterzogen, nnd da^iei ein Protokoll 
folgenden Inhalts aufgenommen, 

A.. Äufserlich. 

i) per Körper ron mittlerer Gröfse, sehr mager, 
die allgemeine Bedeckung allenthalben blafs ; der 
Bücken mit blauen Todtenflecken besetzt ; in der 6e* 
gend des Kreuzbeines eine durch das Auüiegen (de- 
cubitus) verursachte wunde Stelle ; die beiden Fufs- 
soMen mit Senfteigpflastern belegt ; 
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a) die sämmtlichen Kopfhaare mittelst des Baair- 
messers abgeschoren, die rerwandeten Stellen mit 
Klebpflastem belegt; die A.iigenlieder, besonders die 
des linken Auges, bii aaf die Wangen herab stellen- 
weise, nnd die Haut unter dem Rinne von dem einen 
Winkel des Unterkiefers bis zu dem andern herfiber, 
und bis zum Schildknorpel des Kehlkopfes herab, dun- 
kelblau und stark mit Blut unterlaufen, die übrigen 
Stellen der Halshaut gelblich ; 

3) an der Kopfdecke folgende offenbar mittelst 
eines stumpfen Werkzeuges bewirkte Verletzungen : 

a) über dem rechten Auge, und zwar nach der Rich- 
tung der Augenbrannen, eine halbmondförmige, 
zwei Zoll lange , Wunde ; in deren Grunde das 
Stirnbein ron der' Beinhaut entblöfst; 

b) ax{fdeni reehtenStimhugel eine nicht ganz ändert-* 
halb Zoll lange, ebenfalls quer herüber laufende» 
Wunde , aus welcher der von der Beinhaut ent- 
blöfste Schadelknochen nackt heryorblickte ; 

c) gerade in der Mitte der Siirne vor den Kopfhaaren 
eine von vorwärts nach rückwärts laufende, 
einen Zoll lange Wunde, und in ihtem Grunde 
das Stirnbein ebenfalls von der Beinbaut ent« 
blßfst; 

d) auf dem Unken StimJkugel eine von der Nasen- 
wurzelgegend nach aus- und aufwärts laufende, 
über dritthalb Zoll lange, stark klaffende Wunde, 
in ihrem Grunde die Beinhaut vom Hnochen lös- 
gelSst, und ein Trepanloch ypn dem Durchmesser 
eines Zolles ; die durch dasselbe sichtbare harte 
Hirnhaut mit etwas geronnenemBlute besetzt, mif Sn 
fiarbig , und gegen die Nasenwurzel zu von dep 
Glastafel des Schädelgewölbes losgetrennt ; 

^) fM>er dem Haken SeUen^anditeine^ anderthalb ZoU 
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• TOiR Ohre entfernt, eine mit ihren freien Sehen- 
kein nach aufwärts gekehrte , rechtwinkelige 
Lappenwnnde , dayon der vordere Schenkel 
zwei Zoll nnd drei Linien» 'der hintere zwei Zoll 
lang , zwischen deren klaffenden Lefzen theils 
Eiter angesammelt, theils der Scfaädelknocheii 
entblöfst, und , die wahrscheinlich durch einen 
doppelten Hieb entstanden ist; 

£) auf der Scheitelhöf^ Unker Seks eine drei Zoll 
lange, etwas schief nach rückwärts laufende, 
sehr klaffende Wände, in ihrem Grande ein 
Trepanloch von demDurehmesse^ des vorigen e) ; 
um dasselbe die Beinhaut vom Hnöchen losgelost, 
etwas Eiter angesammelt, und die durch dasselbe 
sichtbare harte Hirnhaut mit etwas geronnenem 
Blute bedeckt ; 

g) auf der SÜrrihöhe rechter Seite eine , einen und 
drei Viertel Zoll lange , von vorwärts nach 
rückwärts laufende Wunde, und in ihrem 
Grande der Knochen ebenfalls von der Beinhaut 
entblöfst; 

h) einen halben ZoU über dem rechten Ohre eine von 
vorwärts nach rückwärts laufende, anderthalb 
Zoll lange, klaffende Wunde, ihr Grund mit 
etwas Eiter gefallt, der Knochen aber mit der 
Beinhaut bedeckt. 

• Anmerkung. Über diese acht Wunden, gab Herr 
Primär " Wundarzt des allgemeinen Krankenhauses 
ff« . . , • , auf dessen Abtheilon^ der Terwundete 
chirurgisch behandelt worden ist« folgende Eiklärun^ 
gen zu Protokoll: dafs sie sämmtlich bei dem ersten 
Terbande im allgemeinen Krankenhause theils an 
ihren Winkeln beilÜnfig um einen halben Zoll in die 
Länge , theils auch m dii Tiefe bis auf. den llnophen 
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erweitert worden sind; dafs- gleich nach Bohrung des 
ersten Trepflnloches d) die ]»arte Hirnhwt g,eg0n die 
Nasenwurzel 2u ron der Glastafel losgetrepnt ange-* 
troflen worden , und dieser Or^.der Sitz des extra^a-* 
sirt gefondenen f und sodanut herausgeschaflOten Blutes 
gewesen; dafs die harte Hirnhaut damals weder unter 
diesem, noch i^nler dem sub lit« £) beschriebenen 
Trepanloche mifsfarbig , oder mit Blut bedeckt 
angetroffen worden, sey. 

, ' .i ♦• • . • 

B4lnnerlichs. 

4) die.¥Oro Schädel in. vier Lappen losgetrennte 
Kofifdechs ftl» Folge der entzündet gewesenen flech- 
sigen Schädelhaube, und des Aufliegens während des 
Krankenlagers , am Hinterhaupte sehir verdickt , und 
mit Wasser unterlaiilen (ödematos), und an ihrer 
inneren Fläche nur in der Gegend der Nasenwurzel, 
dann der linke Schlafmuskel gegen die Jochbrücke zu, 

etwas sugillirt; 

5) an dem iScAdV^Zg-e^öZ^e . nachstehende Spuren 

der erlittenen Gewaltthätiglieit : 

a) ein twm^ innem fVinkeH der rechten Augenhöhle 
gerade nach aufwärts laufender,, dreiviertel Zoll 
langer Rnochensprung ; 

b) ein <^'om oberen Augenfiöhlenloche de&linken Auge9 
nach aufwärts laufender , und in dem vorderen Tre- 
panjoche (Nr* 3 d.) sich verlierender Rnochen- 
sprung , welcher laut Erklärung de» oben ge- 
nannten Herrn Primär -Wundarztes zur Vor- 
nahme der Operation an dieser Stelle eine Mit- 
anzeige ausgemacht hat, und durch dieselbe zum 
Theil .entfernt, worden ist 5 wie dieses sowohl 
der von dem uns ym'sejjeigten ausgebohrtten Kno- 

. chenstucke aljgefaH^ne Knochensplitter; A>8 auch 
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c) ein anderer^ von dem inneren Rande dlesei Tre* 
panlache$ ausUuf ender, einen Zoll iangeri feifltfr 
Knochensprung Tollkomvien bestätigte ; 

d) 2wisQhen den beiden zuerst (a und b) genannten 
Knochenaprüngen das Stirnbein a^ der. Nasen- 
-wmrzel to ^erbroche'n, dals fünf Knochensplitter 

. Termittelst des.Pinateti losgelost werden konnten, 
noch andere aber nach der .Lostrennung des 

9 

Schädelgewölbes Tercnittelst der Säge von selbst 

9 

wegfielen \ 

e) die nach Entfernung dieser Knochensplitter enU 
bW/sten Stimbeinh&Men mit geronnenem Blute 
gefüllt, und an der linken, auch die hintere 
Wand durchbcochen, so dafs der in die Schädel- 
hohle eingebrachte und vor dieStimftöhle.geschO" 
bene Finger deutlieh gesehen werden konnte } 

f) ^n dem linken tSeiienu^andbeine ein von der 
Mäht . des grofsen Keilbeinflügels auslaufender, 
.feiner, drei Tiertel Zoll langer, und 

g) auch an dem hinteren Trepanloche (Nr. 3 f.) ein 
einen und drei Viertel Zoll langer, nach rück« 
wärts -laufender Knochensprung , Welcher eben- 
falls zur Anwendung desTrepans an dieser Stelle 
eine Mitan^eige gegeben haben solL 

5) das Schädelgewölbe von grober Textur und 
allenthalben von ungewöhnlicher Dicke , an dem Hin- 
terhauptsbeine über einen halben, und an dem kreua- 
iörmig^n Stachel über drei Viertel Zoll dick, womit 
die vermittelst desTrepans herausgebohrten Knochen- 
stücke übereinstimmen ; an der Glasiajel jedoch nur 
ein einziger, quer über den Hinterhauptbeins* Stachel 
herüberlaufender , mit den äufseren Knochensprün- 
gfsn nicht in Verbindung stehender, einen Zoll lan- 
gen Knoclicnsprung; 
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6) die harte Hirnhaut mit der Glafttafel des Schä-* 
delg^woihes «o fest yerwachsen , dafs sie aar mit Ge« 
walt , und nicht ohne Beschädigung dayon losgetrennt, 
werden konnte; an jeneft Stellen, wo sich die Tre- 
panlocher befanden , mifsfarbig und mit etwa» extra- 
Tasirtem geronnenem Blute besetst j indemCanale der 
Sicher etwas geronnenes Blut, an der Sichel selbst 
Torwarts ein halbzdlliger, rauher und spitziger, nach 
rückwärts xwei kleinere Kdochenlieme , wie sie bei 
alten Personen öfter gefunden werden ; 

7) die Qfelche Hirnhaut über der linken Halbku^ 
gel des grofseuGehime^s entzündet und mifsfärbig, ins 

« 

Blafsrothe f allendy xwischen ihr und dem Spinngewebe 
an den beiden hinteren liappen etwas ausgetretenes 
Blut; über beiden Halbkugeln yerdickt, fett, und mit 
der Himoberfläche nur locker yerbunden ; * 

8) die Oberfläche der linken Halbkugel des grofsen 
Gehirnes, und ihre rindige Substanz , mifsfärbig, ins 
Graugrüne spjielend ;■ die ganze Hirnmasse ungewöhn** 
lieh weich ;' in den drei ersten Hirnkamniern etwas yom 
Blute geröthetesSerum, die Adergeflechte yoUkommen 
normal ; auf der untern Fläche der hinteren Lappen 
des grofsen, und auf den beiden Halbkugeln des klei-^ 
nen Hirnes zwischen den feinen Hirnhäuten ebenfalls 
etwas ausgetretenes Blut ; ' 

<jf) auf der Grunxbfiäche des Schädels über und 
unter demGesselte eine Unze, theils geronnenes theils 
flüssiges, Blut angesammelt ; yon dem linken kleinen 
Flügel des Heilbeines ein Splitter losgebrochen , am 
Türkensattel, und an den> Decken der beiden Augen- 
höhlen mehrere kleine , feine Knochensprfinge, unter 
dem Blatte «des Siebbeins extrayasirtes Blut 1 

10) , die Jnnere Fläche der Halshaut yorwärts, und 
die zunächst darunter befindliehen Muskeln zumTheil, 
sugillirt^ die innere Fläche der Luftröhre ^orm.'^l, 
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Aer Schild* und mehrere Bippenknorpel Verknöchert; 
die Bippen leicht zerbrechlich; die rechte Lunge mit 
dem Rifl^enfelle verwachsen , ihr oberer Lappen zum 
'Theil verhärtet; der Herzbeutel linker Seits mit dem 
Brustfelle , die in den hinteren tlaum. ier Brusthöhle 
zurückgedrängte linke Lunge mit den benacitbarten 
Theilen so stark yerwachsen, dafs sie durchaus nicht 
hervorgezogen vverdeh konnte; der. Herzbeutel mit 
2bwei Unzen, klarem Serum , die Vorkammer des lin- 
lien , und die beiden ttammern des rechten Jlerzens, 
die Aorte mit geronnenem Blüte 9 die 'Hohlvenä mit 
einem gfofsen, die Lutigenschlagader mit einem. klei- , • 
iiereil falschen Polypen 'gefüllt ; 

11) die Leber an ihrer convexen Fläche mehr- 
fach eingekerbt , mit einer auf ihrer Oberfläche auf-^ 
isitzenden kleinern Verknöcherung versehen^ ihre Farbe 
iaus dem Braurten ms Graue fallend , ihre Substanz 
grau; die Gallenblase mit schwarzer Galle reiohlich 
angefüllt, die Milz klein , welk, blafs^ ihre Substanz 
Ibraungraü; die Gefäfse der dünnen Gedärme und" «die 
des Gekröses blutreich; der absteigende GiHmmdarm 
sehr verengert; meh^ere Gekrösdrüs.en . stark ange^ 
schwollen, einzelne verhärtet; die übrigen- Untere 
leibseingeweide normal« 

C. t)a8 Uns vorgezeigte Werlfzeug« ' 

19) mit welchem die VeHetzungen beigebracht 
Worden sind, war ein viereckiger Schlägel Ton hartem 
fiplze , wie Sr zum IVeichschlagen des Fleisches in 
den Ttüchen gebraucht wird, mit etwas theils ahge« 
rundeten, theils abgeschlagenen Fck^n und Aändeini 
Sein Kolben, vom felute, stellenweise rolh, nicht ganz 
neun Zoll lan^, am oberen Ende vier einen halbelt 
2oil breit, etwas über zwei Zoll dick, die Handfaabcf 

H 
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oder der Stiel fbnf einen halben Zoll lang , das Ganze 
ein Pfand und ein mnd zwanzig Loth 8ch>?er. 

Aas dieser medicinisch - gerichtlichen Untersu'» 
0hung geht nun heryor: es sejen dem h« h. Registra« 
tor r • • • • • xj ••••••• 

L acht Wanden, und unter diesen eine Lappen« 
Wunde 9 an den Vorder-, Ober- und Seitentheilen des 
Kopfes (Nr. 3.), und zwar durch wenigstens eben so 
riel Schlägt i^it einem, ein Pfund ein und zwanzig 
Loth schweren , Tiereckigen, etwas abgerundeten höl« 
^rnen Schlägel (C.) beigebracht, und zugleich auch 
am Halse (Nr* 3 und 10) Beschädigungen zugefügt 
worden; es sejen 

IL diese Yerletzimgen tnit mehrfachen Knochen« 
^prfingen am Hirnschädel, Zersplitterungen des Stirn- 
beines in der Gegend der Nasenwurzel (Nr. 4. d), 
•omit nothwendig mit wiederhohlten heftigen Hirn-' 
erschütterungen yerbunden gewesen , welche eine 
Entzündung der weichen Hirnhaut und selbst der 
Oberfläche der linken Halbkugel des grofsen Gehir- 
nes (Nr. 7 und 8), innerhalb des. Himschädel» ein 
beträchiliches Blutextravasat in der Gegend der Na- 
senwurzel ( Nr« 4-^)9 c^ anderes auf dem Schädel* 
gründe (Nr. 8 und 9), endlich den apoplektischen 
Tod zur Folge gehabt haben ; es sejen. 

III. die so eben genannten Folgen dieser Verlet-^ 
Zungen zu vielfach, zu heftig, und da sie ein so edles^ 
zur Fortdauer des Lebens unentbehrlicS^es Organ be- 
troffen haben, ^u lebensgefährlich gewesen, als dafa 
der Tod durch die zweckmäfsigsie Kunsthülfe, die 
dem Verletzten im Vollen Mafse zu Theil geworden 
ist, hätte abgewendet werden können; es mufsten 

ly. diese Verletzungen, da sie so yielfach und 
heftig gewesen sind, dafs sie jeden anderen^ auch 
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noch so gesunden Menschen getödtet haben wurden^ 
für diesen krätiklicfaen , an der beginnenden Aüszeh- . 
rung leidenden ( Nr, i und 1 1 ) f wiewohl noch nicht 
ganz abgelebten Greis , um so gewisser tÖdtlich aus- 
fallen; sie können und müssen daher auch für die ein« 
zige und hinreichende Ursache des Todes betrachtet, 
und für durch ihre Folgen nothwendig tödtlich erklärt 
werden. 

Welches wir nach reiflicher Überlegung aller Um- 
stände der Wahrheit und Pflicht gemäfs zur richter- 
lichen {(enntnifs bringen , und durch eigenhändige 
Kahmensunterschriften glaubwürdig bestätigen. 

JVUn, den i3, Mai 1817. 

J, B . . . U , N. N. 

N. N. N. N. 

n. Visum repertum 

über die nach «Verletzungen des Kopfes im allr 
gemeinen Krankenhause gestorbene Schwester 

des Todtschlagers. 

Zufolge ^iner yom löblichen Stadt- und Landge* 
richte der k. k. Haupt- und Besidenzstadt JVien sub 
dato aa. Mai 1. !• an uns gelangten schriftlichen Auffor- 
derung wurde von den Unterfertigten , am unten ge- 
setzten Tage Vormittags ron neun bis halb zwölf Uhr, 
in dem Secir- Saale des hiesigen allgemeinen Kran- 
kenhauses, in Gegenwart des Herrn Magi< , ^rathes 
ff • . • .^ des Herrn Criminal- Gerichts- Commissärs 
iS • • • «^ mehrerer angehender Arzte .und Wund-, 
arzte ,* der LeichnSm der drei und yierzig Jahre alten, 
nach mehreren am Kopfe erlittenen Verletzungen Ter« 
•torbenen Köchinn , Anna J3 ••«••.. ^ , medicinisch- 
-gerichtlich besichtigt und eröffinet. 

1 »4 • 
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Dip am «. Mai L J* Verletzte mnd am i2*«* Ver« 
storbeoe hatte sich , naeb Angabe des Herrn Primar-r 

Wundanstes S ^ auf dessen Abtheilung sie im 

ftllgemeinen Krankenhause chirurgisch behandelt wor- 
den ist, bis'^um iä*~ d. M. von der durch die Ver- 
letzungen rerttrs^chteq Betäubung ziemlich erhohlt, 
hat jedoch am genannten Tage von dem ihr heimlich 
isngetragenen Milch - Kaffeh über ein Seitel genossen, 
sich bald darauf schlechtfir befunden , und ist sodann 
in eben dieserl^ranlien- Yersorgungsanstalt (am zwan- 
zigsten Tage nach der Verletzung) gestorben/ 

Bei dieser Leichenuntersuchung wurde folgender 
P^fund zu Protokoll gegeben:' • 

i 

A. Änfserlich 

1 ) der ganz^ Körper, besonders die oberen und 
unteren Gliedmafsen , stark abgemagert , die Ober- 
fläche des Körpers allenthalben blafs ; an beiden Ar- 
men Sparen Ton aufgelegt gewesenen Vesiqator-Pflji^- 
stem und vorg^nömqrienen Aderlässen; der Bücken 
mit Todtenflecken besetzt ; 

t ) yoqi Vordertheile des Kopfes die Haare abge- 
schoren ; am rechten Oberarme gleich unter der Ach- 
sel eine mehrere Zoll breite und lange , mit NaiHbeii 
besetzte Hant^telle (wahrscheinlich von einer ehema- 
ligen Beschädigung durch siedend heifse Flüssigkeit)'; 

9 

^>e auf der Stirne yorfindigen Wunden mit Charpi^ 

und Heftpflastern bedacht; 

3) am Kopfe: 

i) a«/* beiden Jf^angen kleine Überreste yon den 

durch die Verletzungen bewiikten früher yor- 

banden gewesenen stärkeren Blutunterlaufungen ; 

b) quer über dem Grübchen d^r Oberlippe eine, ei^ 
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nen halben Zoll lattge, bereits völlig g6heilt6 
und yernarbte Wunde; 

c) gleich Über dem innern Tf^inkel des rechten Auges 
eine mit Blut unterlaufene Geschwulst Ton der 
Gröfse eines Hreuzerstückes ; 

d) auf der rechten Seite der Stirne , anderthalb Zoll 
Ton den Augenbraunen entfernt, eine dreieckige 
Wunde , deren Selten dreizehn Linien lang, die 
Winkel bereits etwas zusammengeheilt, in ihrem. 
Grunde die Beinhaut yom Knochen losgelöst, 

' und mit etwas Eiter bedeckt; 

e) auf der linken Seite der Stirne efne vom äiifseren 
Augenwinkel nach aufwärts laufende, einen Zoll 
und zwei Linien lange Wunde, ihr oberer Win- 
kel zum Theil vernarbt; in ihrem Grunde an dem 
gegen die Augengrube zulaufenden Fortsätze 
des Jochbeines ein Knochenbruch ; nach auf- 
wärts die flechsige Haube vote der Beinhaut los« 

' gelöst. 

Anmerkung. Über die zuletzt beschriebenen zwei 
Wunden gab der Herr Primär- Wundarzt 5 • . • , « • 
die Bemerkung zu Protokoll: dafs die sub lit. d. be- 
schriebene ursprünglich aus zwei, einer anderthalb 
und einer dritthalb Zoll langen, Wunden bestanden 
habe; im Grunde derselben ringsherum sowohl der 
Knochen von der Beinhaut, als auch die letztere von 
der Kbpfdecke getrennt gewesen , beide aber bei dem 
ersten Verbände im allgemeinen Krankenhause kunst« 
mäfsig mit einander vereinigt , und nach ihren Rich- 
tungen im Ganzen um einen Zoll erweitert worden 
iejen; dafs die sub lit. e) bezeichnete , ursprfinglich 
einen Zoll lang, halbmondförmig,^ in ihjrem Grunde 
der Knochen yon der Beinhaut entblöfst, ein halb ZoU 
langer , eckiger Knochensplitter vorhanden gewese^^i 
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ter uad (Nr. 4« e) beschriebener Hnochenf 
sprang; 
c) die Lehne des Tärkensattels yon Natur mit einer 
ungew.öhnlicb langen und scharfen Spitze vera- 
schen ; 
8) in den übrigen Höhlen des Körpers^ und nament-^ 
lieh in der Luftröhre, der Brust- und Unterleibshohle^ 
deren Eingeweide ebenfalls mit der gi öi'sten Getiauig- 
lieit und Aufmerksamkeit untersucht wurden , wurde 
alles normal, unbeschädigt, und nur im Herzbeutel 
ibehr als gewöhnlich ^ gegen drei Unzen Serum , iii 
der BecIjLenhöhld die Gebarmutter sammt den Trom-* 
«J^eten stark geröthet angetroffen« 

C* Das Instrument^ 

mit welchem diese Verletzungen beigebraclit Wordeii 
sind, war nach Angabe der anwesenden Herren Gerichtsi- 
Commissäre derselbe ein Pfund und ein und zwanzig 
Loth schwere hölzerne Schlägel ^ mit welchem an dem-» 
selben Tage dem k« k. Beamten f^ « « • • • . D « • . « « 1 
die notbwendig tödlichen Verletzungen beigebracht 
worden sind« 

Der Befund dieser Leichenbesicht igung liefert 
nun die Beweiset 

L dafs der gerichtlich*untersuchten A^.. B., 

eine Contusion über dem Winkel des rechten Auges» 
drei beträchtliche Wunden auf der Stirne,. nebst einer 
Wun4e auf der Oberlippe und einigen Contusioneii 
im Gesichte (Nr. 3. lit. a bis f), und zwar durch we- 
nigstens Tier Schläge auf den gewölbten Theil des 
Kopfes mit einem ein Pfund ein und zwanzig Loth 
schweren hölzernen Schlägel (C) beigebracht wxkrdeü 
sind; dafs 

II. diese Verletzungen mit mehrfachen Knoeheil- 
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9- sprangen Sowohl am gewölbten Theile (Nr« l^liu c 

bis f ) , als auch an der Grundfläche des Schädels ( Nr« 
^ 7 lit. c ) , somit nothwendig mit mehrmal wiederhohl- 

r> ' ten heftigen Himerschuttek'ungen verbunden gewesen 
sind ; diese aber einer- Seits eine Entzündung und 
t' • oberflächliche Vereiterung der linken Hälfte des gros- 

e, seh Gehirnes (Nr« 6 lit. aundc), anderer Seits ein 

;• Biiitesttravasat auf d^r rechten Seite der Grundfläche 

le des Schädels (Nr« 7 lit <i) zur Folge gehabt habe; dafs 

?{ . IIL es der Hunsthülfe schlechterdings unmöglich 

in gewesen. sey, das auf der GrundQäche de^ Schädels 

i* , angesammelte Blutextra ?asat » falls es aueh^inc Ger 
genwart und seinen Aufenthaltsort durch KraiihheitSr 
Erscheinungen früher zu erkennen gegeben hätte , aus 
der Schädelhöhle zu (entfernen , und die tödtlichen 
Zerstörungen an der linken Hirnhälfte, durch seine 
endliche Yerderbnifs zu verhüthen ; daf« 
r IV. ZU dem tödtlichen Ausgange dieser Verletzun- 

i gen weder eine verborgene Krankheitsanlage im Kör- 

^ per der Verstorbenen (Nr. 8.) 9 noch der am zwölf« 

t ten Tage nach der ^Verletzung begangene Diätfehler * 

etwas beigetragen habe, indem der Tod durch di^ 
t nächsten Folgen jener heftigen Hirnerschütterungeii 

hinreichend begründet gewesen ist, und auch ohne 
Diäifehler gewifs erfolgt wäre ; diese Verletzungen da*- 
I , her für die einzige und hinreichende Ursache des To- 
des betrachtet, und somit für durch ihre Folgen noth" 
wendig tödüich erklärt werden müssen. 

Welches wir nach reiflicher Überlegung aller 
Umstände der Wahrheit und Pflicht gemäfs berichten, 
und durch eigenhändige Nantensnnterschriften glaub« 
wüvdig bestätigen« f^ieti^-ien s3« Mai 1817. 

N. N. , N, N. 

a5 
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In dem , am 36. Janittt mit dem Strange toIIso» 
gcnen Todesurtheile über Hen des zweifachen räuberi- 
schen Todttchlages überwiesenen und geständigen Ja^ 
hdnn £ . . • • heifst 0s : »Nach dem , über die Tom 
»Gerichte veranlaiste Section der Leichname Ton dei| 
»Ärzten abgegebenen, Befände hat der zwei nnd seeh^ 
yzig Jahre alte Bruder des Dienstherrn wenigstens 
»acht Schlage mit dem ein Pfund ein und vwaasigLotli 
»schweren Schlägel an den Y^>*A<^r-f Ober- und Sei- 
»tentheOen de» Hopfes; die drei und vieraig Jahre alte 
»Rdohinn hingegen wenigstens vier Schläge an demge^ 
»wölbten Theil des Kopfes empfangen ; bei beiden wu^w 
»den dadurch mehrfache {(noch^nsprünge des Scha^ 
•delsi heftige und wiederhoUte Gehirn ^Erschfttterun- 
»gen, Blut -Extravasate, Entzündungen delr Himbaut 
•umd theilweise Y^reiterung des Gehirnes ywursacht, 
•und diese Yerwundungeo bei ihrer Schwere und 
»Menge durch die unheilbaren Folgeii ftr B^ide iia(I^* 
»wendig tödtUch.« 
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